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Worrede de» Werfasserii. 



vVViihreiid eirnis fast zehnjährigen AuferilhaUes in 
Peking habe ich keine geringe Zeit auf das Studium des 
Buddhismus yerwendet. Der Reichthum an Materialien 
in tibetisclier und chinesischer Sprache -agab mir die 
Möglichkeit, mich mit den sehr verschiedenen Seiten 
(hesor Religion bekannt zu machen. Doch Hess ich 
• nicht ausser Augen, dass weder alles, was den Anhänger 
dieses Glauj>ens interessirt, überhaupt Ueberlieferung 
verdient, noch so überliefert werden muss, wie die^ 
Buddhisten es auffassen. Deshalb habe ich weder alles, 
was ich gelesen, in meine Bemerkungen eingetragen, 
noch allem, was vielleicht niedergeschrieben zu werden 
verdient hätte, eine Steile eingeräumt. Denn erst 
bei genauerer Bekanntschaft, nachdem schon vieles 
durchgelesen war, ohne aufgeschrieben zu sein, war es 
möglich, sich eine vollständige und befriedigende Re- 
chenschaft über alles, was Aufmerksamkeit verdient, 
zu geben. Dennoch glaube ich der Ansicht sein zu diir- 
fen, dass die von mir verarbeiteten Materialien dadurch 
eine nicht unwesentlich«; Bedeutung erhalten, dass sie 
mit dem Buddhismus in einem grössern Um&ng bekannt 
machen, als die früheren Gelehrten dies zu thun im 
Stande waren; denn obgleu^h gründlicher in demjenigen, 
was ihnen In die Hai^d |efallen war, hatten sie doch 
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IV keim; solch(}n Quellen. Die Kenntniss beider Sprachen, 
sowohl der chinesischen als der tibetischen, deren sich 
bis jelzt die occidentalischen Gelehrten des Westens 
nicht riibmen können, gab mir ebenfalls kein geringes 
Uebergewicht. — Wie dem jddoch sein möge, die all- 
gemeine L'ebcrsichl des Buddhismus, welche ich hier 
vorlege, bildet nur den kleinsten Theil von dem, was 
ich niedergeschrieben: sie ist nur die Einleitung zu den- 
jenigen Arbeiten, welche ihr als Grundlage gedient ha- 
ben und deren Ziel ist^ das, worüber hier kurz und oft 
iii hypothetischer Form gesprochen ist, zu entwickeln 
und zu rechtfertigen. Diese Arbeiten sind 1) die buddhi- 
stischen Dogmen darg(;stelll in einer Erklärung zu dem 
terminologischen Lexikon Mahdvjutpalti; 2) eine Ueber- 
sicht der buddhistischen Literatur; 3) Geschichte des 
Buddhbmus in Indien, aas dem tibetischei» Werke des 
Tdran^tha ubersetzt; 4) Geschichte des Buddhismus in 
Tibet; 5) endlich die Reise des Hiuen Thsang, aus dem 
Chinesischen übersetzt. Alles dieses ist nicht ohne eine 
innere Verbindung unter einander und begreift alles, 
was man nur von dem Buddhismus zu wissen wünschen 
kann; ich habe die übersetzten Werke ans Ende gestellt, 
nm sie nicht mit einer Menge Noten uberladen zu müf- 
sen, wie gewöhnlich bei Veröffentlichungen ähnlicher 
Art geschieht, selbst vortreffliche Anmerkungen verlie- 
ren dadurch, dass sie ohne Verbindung zerstreut sind, 
oft ihren Werth; derjenige, welcher ein Werk mitsammt 
den Erklärungen durchliest, ist schon überhaupt häufig 
nach Vollendung desselben nicht im Stande ^ sich von 
dem Gelesenen Rechenschaft abzulegen; — um wie yiel 
mehr ist dies bei neuen Gegenstanden zu befurchten, 
.welche nicht zu den bekannteren Studienkreisen gehö- 
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ren, wie der Buddhismus, voo dessen Lehre auch kein 
einziges in Europa herausgegebenes besonderes Werk 
bis jetzt einen ganz richtigen Begriff zu geben vermag. 
Mich leitete dabei der Gedanke, den Leser durch vor- ▼ 

läuGge Arbeiten zum Yerständniss der Originalwerke 
ohne ausgedehnte Commentare vorzubereiten, oder 
demjenigen, welcher sich nicht in ein weiteres tiefes 
Sturlium einlassen will, in meinen Abhandlungen zur 
Befriedigung seiner Neugierde genügende Nachrichten 
darzubieten* 

Vielleicht wird es auffaHen, dass mein Buch mit dem 

Mangel jeglicher Verweisungen auf Abhandlungen und 
Werke über den Buddhismus, die in Europa herausge- 
geben sindy gewissermassen prunkt. — Russische, fran- 
zösische, englische und deutsche Gelehrte haben in der 
That bereits yiel über diesen Gegenstand geschrieben; 
auch ich habe seinerzeit den grössten Theil ihrer Werke 
durch<^ele?son, aber den Buddhismus durch sie nicht ken- 
nen gelernt. Sogar die allerberühmteste Arbeit Bur- 
nouf s Iniroduciion ä Chistoire du Buddhisme Indien 
wurde von mir — obgleich sie in vielem die £rkenntniss 
dieser Religion unter dem richtigen Gesichtspunkt geför- 
dert hat— doch nicht zum Führer genommen. Wenn man 
bei mir stellenweis übereinstimmenden Meinungen be- 
gegnet, so bin ich unabhängig von diesem Gelehrten 
dazu gelangt^ was aber Abweichungen betriftt, so wollte 
ich diese Arbeit nicht mit Polemik füllen; denn wenn 
diese auch einzelne Punkte aufhellt, so verhindert sie 
nkhts desto weniger die Erkenntniss der Ganzheit des 
Systems. Ich habe bereits oben gesagt, dass die Quel- 
len, deren ich mich bedienen konnte, wie ich überzeugt 
bin, viel umfassender waren, als die, welche den übri- 
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gen Gelehrten zu Gebole standen, und wenn ich mir 
etwas vorzuwerfea habe, so ist es doch nicht das» dass 
ich deo früheren, auf ein oder einige Stücke unter den 
tausend Terschiedenen Werken der buddhistischen Lite- 
ratur gegründeten Arbeiten wenig Aufmerksamkeit* zu- 
gewendet habe. Ich denke, dass die geringe Anzahl der 
Kenner der ostasialischen Sprachen es gegenwärtig 
noch etwas aufschieben mag, sich mit Streiten abzuge- 
beuy für sie ist jede Stunde kostbarer, die sie^uf Bear- 
beitung und Benutzung der dortigen Werke verwenden. 
Und demgemäss muss der Werth von der Bestimmung 
des Grades abhangen, in welchem ich fähig war die mir 
zu Gebote stehenden Materialien zu benutzen. Doch 
auch hierüber erlaube ich mir noch einige Worte. 

Es sind bereits fast sieben Jahre verflossen seit der 
Zeit, dass ich Peking verlassen halie; seitdem nehmen 
andere Interessen, denen ich mich aus Neigung und 
Dienstpflicht hingegeben habe, nueine ganze Aufmerk- ■ 
samkeit in Anspruch. Dass ich mir bewusst war, dass 
die von mir vorbereiteten Materialien noch einer sorg- 
faltigen Ausarbeitung, Verbesserung und Ergänzung be- 
dürften, ist daraus ersichtlich, dass ich mich nicht beeilt 
habe, sie zu veröffentlicben. Doch die Zeit geht mittler* 
we9e hin und die Richtung meiper Beschäftigungen 
wendet sich immer mehr und mehr derjenigen Seite zu, 
welche mir keine Hoffnung giebt, dass ich in kurzer 
Zeit im Stande sein werde, mich mit der Beendigung 
der bereits geschriebenen zu beschäftigen; die Zeit geht 
hin und macht Arbeiten, welche wenige Jahre vorher 
frisch genug erschienen wären, zu verspäteten und dem 
Stand der Wissenschaft nicht entsprechenden. Die iso- 
lirle Thäliakeit verschw iudet unbeachtet im Dunkel und 
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verdi(^nt das dunkle Hinslerben einer vieljährigen Thä- 
tigkeit Aicht um so mehr Mitleiden, wenn es den Ruhm 
des ruflsischea Namens betrifft, den Beweis, dass aoch 
die Rassen etwas fiir die Wissenschaft zu thun Termö-vH 
gen? Haben wir doch gesehen, dass die Ehre die erste 
üebersetzung der Reise des Hiuen Thsang der OetTent- 
lichkeit zu übergeben, obgleich schon im Jahre 1845 
von einem russischen Orientalisten eine Liebertragung 
abgefasst war, im Jahre 1856 durch Stan. Julien ge- 
wonnen ward. 

So stand die Sache, als der Herr Akademiker 
Schiefner gleich nach Durchlesong des ersten Theils 
meiner Arbeiten, welchen ich ihm vorgelegt hatte, ihn 
der Akademie der Wissenschaften zum Druck empfahl. 
Diese beschloss nicht nur diese. Publica tion mit ihrem 
Namen zu sdimücken, sondern auch die Kosten dersel- 
ben zu tragen. Jetzt wird es nun fast ganz in der Ge- 
stalt vorgelegt, in welcher ich es aas Peking mitbrachte 
und wie es sechs Jahr hindurch in meinem Pulle gele- 
gen hat; — alles übrige ist unverändert geblieben. 

Obgleich aus dem oben Gesagten hervorgeht, dass 
hier nur der erste und aüerkleinste Theil meiner Mate- 
rialien vorgelegt wird, so entbßhrt doch auch dieser 
eines Abschhisses bezuglich seines Inhaltes nichu Idi 
setze hier die allgemeinen Ideen über den Buddhismus 
auseinander, welche ich mir durch eine mehr oder min- 
der grosse Bekanntschaft mit dem ganzen Umfang seiner 
Literatur, seiner Geschichte, Dogmatik und Philosophie 
gebildet habe; doch gestehe ich gern, dass diese l>e-fiii 
dnction, so lange als aller übrigen Theile meiner Arbei- 
ten nicht beendet sein werden, ebenfalls unfert^ er- 
scheinen wird. 
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Uebrigens darf ich bezüglich der BefriedigMüg der 
wissenschaftlichen Anforderungen insbesondre io Betreff 

meines Vaterlandes mehr beruhigt sein. Bei uns giebt 
es bis jetzt auch nicht ein einziges Werk dieser Art. Die 
Kritik UD&rer Gelehrten würde mir sogar Befriedigung 
gewähren; denn sie würde mir den Beweis liefern, dass 
der Gegenstand y welcher mich lange Zeit beschäftigte» 
und demgemäss ein Recht auf meine Theilnahme hat, 
meinen Landsleuten nicht fremd ist und* dass sie fähig 
sind auf diesem Gebiete weiter zu wirken. Eine strenge 
Kritik des wissenschaftlichen Theiles muss ich von Sei- 
ten der europäischen Gelehrten um so mehr erwarten, 
da die Akademie der Wissenschaften sich erboten hat, 
dieses Buch auch in einer der europäischen Sprachen 
SU Teroffentlichen. Ich kann nicht umhin bei dieser Ge- 
legenheit nochmals der Mängel der gegenwärtigen Ver- 
öffentlichung zu gedenken ; aber zur Vertheidigung er- 
laube ich mir nur eine Bemerkung auszusprechen: wo 
kann es eine Vollkommenheit und ein Ende einer ge- 
lehrten Ausarbeitung geben? Je mehr sich ein Gelehrter 
in das Gebiet einer Wissenschaft yertieft, desto weniger 
bleibt er von seinen Forschungen befriedigt. Im Ver- 
hältniss zu seiner Vertiefung erheben sich in seinem 
Haupte immer neue Fragen, welche er beim Anfang der 
Beschäftigung nicht einmal ahndete; er begreift eher 
als ein andrer Leser, dass der Torausgesetzte Abschluss 
nur ein scheinbarer ist und dass noch manches Wort, 
mancher Ausdruck gesichert werden müsste, welcher 
einem andern auch nicht einmal auffällt. Ich bin über- 
zeugt, dass kein einziger gewissenhafter Schriftsteller 
11. seine Arbeiten ohne üerzklopfeii zu veröffentlichen 
vermag. 
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Einen anderen mehr begründeten Vorwurf können 
unsere Kritiker mir wegen üngenauigkeit in dem mate- 
riellen Theil der Yeröffentlichong machen , wegen der 
Mängel der Gorrector und noch mehr wegen der Un-- 
regelmässigkeil der Sprache ond der Unebenheit des 
Styh, Ich bin mir selbst dieser Mängel sehr wohl be- 
wusst und hege nicht die lloflhung, mich mit meiner 
Ungeduld und meiner geringen Erfahrung in dem, was 
Veröffentlichung betrifll, hinreichend entschuldigen zu * 
können; auch bin ich fern daTon^ mich etwa g^r damit 
rechtfertigen zu wollen, dass das .Buch so erscheint, 
wie es nnmittelBar niedergeschrieben ward, ond ich 
während der Herausgabe sogar keine Zeit hatte, viele 
Verbesserungen im Styl vorzunehmen. Aber ich glaube, 
dass wenn man über einen in unserra Vaterlande noch 
nenen Gegenstand über Ausdrücke und Ideen, welche 
wir uns noch nicht angeeignet haben^ spricht, es nicht 
möglich ist, einige Unebenheiten in der Sprache zn ver- 
meiden; zugleich mag es leicht geschehen, dass ein 
Schriftsteller, welcher sein ganzes Leben unter Hand- 
schriflten zugebracht hat, die in Sprachen, welche von 
den unsrigen so ganz abweichend abgefasst sind, in den 
Fehler orientalischer Wendungen .?erfolie. Was die 
RIarheit.der Darstellung betrifft, so schien ihm Yielleicht 
aus demselben Grund in der kurzen und abgerissenen 
Hede oft dasjenige deutlich, von welchem andere so- 
gleich annehmen würden , dass er verpflichtet gewesen . 
wäre es abzuändern; hier kam es darauf an, die eignen 
Kenntnisse dem Niveau des zukünftigen hßsen anniibe^ 
quemen ond anzugleichen; es mag leicht geschehen, 
dass dem Verfasser da eine Andeutung genügend scheint, 
wo der Leser ausführliche Erläuterungen verlangt. Noch 
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häufiger sind die Fälle, wo ich die Leichtigkeit des Styls 
dem Wunsch opterte, meinen Gedanken zu vervollstän- 
digen und in seiner Ganzheit wiederzugeben; um so 
mehr hatte ich bei der Darstellung der philosophischen 
Systeme des Buddhismus mit der Schwierigkeit der * 
orientalischen Teite, der NebelhafUgkeit ihrer Meta- 
physik und dem Mangel entsprechender Ausdrücke in 
der russischen Sprache zu kämpfen. Mit andern Worten 
könnte ich sagen, dass ich meine Fehler in Styl und 
Spradie sehr gut einsehe, aber dass ich auch glaube, 
dass auch jeder andre an meiner SteUe diese Mängel 
wohl hätte vermeiden können; denn der Hauptgrund 
derselben liegt nicht in der Sprache, soadern in den 
Gedanken. 

Uebrigens habe ich alles dieses nicht zu meiner 
Rechtfertigung gesagt, sondern damit man ein unpar- 
theüsches Urtheil fallen köraiey nach diesem Anfange 
wol auch die folgenden von mir vorbereiteten Materia- 
lien eine Veröffentlichung verdienen. 

W. Wassiljew. 
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Das im April 1856 der Akademie zum Druck em- 
pfohlene Manuscript des vorliegenden Werkes war nicht 
der Art, dass unmittelbar nach demselben eine Üeber- 
tragnng in eine neuere Sprache möglich gewesen wäre. 
Eine wörtliche französische Uebersetzung wurde zwar 
bald nach Erscheinen des Originalwerkes im J. 1857 
im Auftrage der Akademie unter meinen vAugen ver- 
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sucht, 'jedoch ergab es sich gar bald, dass, um den 
Anforderungen französischer Leser tu genügen, eme * 
Ueberarbeitung erforderlich gewesen wäre, welche 

auch nur von einem mit buddhistischen Studien vertrau- 
ten Manne hätte geleistet werden können. In Erman- 
gelung eines solchen sah die Akademie sich veranlasst 
an die Stelle der anfangs beschlossenen französischen 
Bearbeitung eine deutsche treten zu lassen, znriial da 
diese Arbeit von einem Gelehrten unternommen wurde, 
der ausser einer gründlichen Kenntniss des indischen 
Alterthums auch die erford(;rliche Leichtigkeit im Ver- 
ständoiss der russischen Sprache mitbrachte. Da es dem-» 
selben gestattet war die Cebersetzung mit Freiheit zu 
behandeln und Zusätze zu machen, so hat er vom er^ 
sten Recht einigen Gebrauch gemacht, jedoch nur in 
Bezug* auf die Form und auch hier fast nur in der 
Uebersicht, insbesondere fast gar nicht in den beiden 
letzten Beilagen und überhaupt wo der Verfasser Ori- 
ginaltexte wörtlich übertragen zu haben schien. An 
dem Inhalt etwas zu ändern, hat er sich — natürlich 
Druckfehler ausgenommen — nicht erlaubt; ebensowe» 
nig hat er — mit Ausnahme einiger durch ( ) bezeichne* 
ten Einschiebsel — von dem Recht Gebrauch gemacht, 
Zusätze hinzuzufügen. Einige Nachsicht werden die Ken- 
. ner des Chinesischen mit der vielleicht n icht immer gleich- 
förmigen Transcription chinesischer Wörter haben müs- 
sen. Im russischen Original sind die einzelnen chinesischen 
Wörter auf die bei den Mitgliedern der russ. Mission 
In Peking üblich gewordenen, freilich den gerechten 
Anforderungen genauer Laulbezf'ichnung wenig entspre- 
chende Weise wiedergegeben und später zum Behuf 
der französischen Uebersetzung in die dem Abendlande 
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bekannte Transcriplion der südlichen Mundart über- 
tragen worden. Für die deutsche Ausgabe waren neue 
Aenderongen nothwendig, welche jedoch bisweilen un- 
terblieben oder nicht ganz regelrecht Torgenommen 
worden zu sein scheinen. 

Die am Rande befindlichen Seitenzahlen sind die 
des russ. Originals, welche mehrfach im Böhllingk-Roth- 
schen Sanskrit-Wörterbuche citirt werden und deslialb 
hier von mir im Index beibehalten worden sind. 

' Da nun endlich der durch Terschiedene Hindernisse 
hinausgeschobene Druck des yorliegenden Werkes be- 
endigt ist, werden die auswärtigen Leser selbst Gele- 
genheit haben, die Punkte, in denen Prof. Wassiljew 
neue oder ihm eigenthümliche Ansichten aufstellt, einer 
Prüfung zu unterwerfen. Mit mir werden sie den Wunsch 
thäien, dass der Verfasser fortfiihren möge aus den 
* ihm zu Gebote stehenden reichen chinesischen Quellen 
unsere Kenntnisse des ftuddhismus zu erweitem oder 
zu erneuter Untersuchung streitiger Punkte Atilass zu 
geben. 

St, Petersburg, den 1860. 

A. Schiefner. 
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Der Buddhismus zieht hereits seit langer Zeit die Auf- 
merksamkeit der Gelehrten auf sich ; diese schöpfen ihre 
Kenntnisse ans verschiedenen Quellen, >weil die buddhistische 
Literatur in der Sanskritsprache, dem PAIi, dem Tibetischen, 
dem Mongolischen, Mandschn und Chinesischen erscheint«? 
(Wir begegnen ihm in unhestriltener Herrschaft, sowohl auf 
der Insel Ceylon und im transji^angelischen Indien, als an den 
Ufern des Baikal und des kaspiscben Meeres. ^Aber bis auf 
den heutigen Tag hat es noch Niemand unternommen eine 
vollstindigeUebersicht aUer dieser Religion angehörigen Mo- 
mente ausammensustellen and eine kurae Geschichte der- 
selben Torznlegen ; ja — was die Hauptsache ist — die ge- 
lehrte Welt hat erst eine geringe Kennluiss des Inhalts der 
mannigfaltigen Systeme, welche sich im Lauf der Zeit in 
dieser Religion gestaltet haben. Bis jetzt hat der grosste Theil 
der rassischen und europäischen Gelehrten entweder irgend 
einen einzelnen Punkt der Lehre (z. B» «von den drei Kör- 
pern,» «die Cosmogonie» a. s. w.) behandelt, oder irgend 
ein Werk (z. B. die Vadscbratscbtscb'hedikli, den Lalitavistara, 

Wstiiljew, B«ddUimM. i 
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Saddharmapandarlka) ubersetzt uod erläutert. Dies ist zwar 
t ganz gut * und nach der Ansicht vieler Gelehrten , welche 
glauben , dass es einer Ausarbeitung der Theile bedarf, uro 

zu einem sichern allgemeinen Resultat zu gelangen , sogar 
unumgänglich nothwendig. Dennoch siud wir andrer Mei- 
nung. Wir glauben, dass die partikulären Bearbeitungen der 
Gelehrten tbeils nur daraus herrorgegaogen sind, dass sie in 
einer indirekten Verbindung mit andern Gegenstlnden stan- 
den, welche sie dem Publikum mittheilten, theils aus Mangel 
80 Materialien. 

Wirft man einen Blick auf die Massenhaftigkeit der bud- 
dhistischen Literatur, so muss man sich zuerst unwillkürlich 
fragen, ob es möglich sei, alle Bficher Theil für Tbeil in 
Kürze zu analysiren. Zweitens, wenn Niemand es ndthig hielt 
und fand, sammtliche theologische Werke des Islam im Ori- 
ginal wiederzugeben , ohgleich dieser uns viel näher steht 
und, zumal hei der Menge der bekannten mohammedanischen 
Sprachen, viel zugänglicher ist — so fragt es sich natürlich: 
aus welchem Grund wir den buddhistischen Werken dieseo 
Vorzug einräumen mOssen — und ausserdem zugleich : wer 
sie lesen und — vor allem — verstehen wird, wenn er, wie 
vielleicht der Heransgeber selbst, keinen Begriff von der Ge- 
sammtheit der ganzen Literatur hat, keinen von der Stelle, 
welche ein bestimmtes Werk in ihr einnimmt, und keinen 
von dem Kreis der Ideen , welche es enthält. Denn es kann 
leicht der Fall sein , dass dieses Buch nur der Auszug oder 
die Wiederholung eines andern ist , in welcher absichtlich 
zwei oder drei Ausdrßcke hinzugefügt sind, um Ideen zu be- 
kräftigen, welche der Verfertiger dieser Bearheitung an ei- 
nem andern Ort entwickelt hat. Endlich — un<l dies ist das 
Wichtigste — gehören die Bücher dieser oder einer andern 
Schple an ; die Lehre über .einen hier behandelten Gegen- 
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stand entfernt sich yon den Meinon^en * welche dort anfge* 
stellt sind. Kennen wir nun nicht alle W indungen der Litera- 
tur , so nehmen wir das erste Buch , welches uns in die 
Hände fällt, und bürden die darin dargestellte Form dem ge-* 
sammten Buddhismus auf. 

Diese Religion hat eine eigenthfimliche Methode ange» 
nommen, ihre heiligen Schriften zu Terherrlichen. Fast in 
dem ^ssten'Theil derselben sitzt der Buddha von seinen Schö- t 
lern oder einem zahlreichen Gefolge höherer Wesen umge* 
ben , welche , je nach der Schule , der das Werk angehört, 
verschieden sind <— ; es entspinnt sich ein Gespräch eniwe* 
der unter den Anwesenden , oder zwischen einem von ihnen 
und dem Bu'ddha selbst — und zwar von grösserer oder ge- 
ringerer theologischer Bedeutung. Liest man weiter , so fin- 
det man, dass «iieses Buch, dessen i\an»en auf dem Titelblatt 
genannt ist, eins der allerheili<>slcn und erhabensten ist, 
dass ^ Buddha's aller Zeiten seinen Inhalt gelehrt habeOr 
dass, wer es lesen, wiederholen, dem Gedächtniss einprägen - 
und verbreiten wird, frei wird von allen Leiden, und Herr 
Ober alle Geister ; ja dass das Reich , in welchem die Lehre 
dieses Buchs blühen werde, alle möglichen Arten von Glück- 
seligkeit geniessen solle, \Allt\s diest's nimmt mehr als die 
Hälfte des Buches ein ; ja es giebt deren sogar nicht wenige, 
deren ganzer Inhalt aus Lobpreisungen des Titels, welcher 
an ihre Spitze gestellt ist, besteht. Würde unter solchen 
Umständen ein mit dem Inhalt der buddhistischen Literatur 
minder Bekannter sip;h nicht fSr berechtigt halten , nach ei- 
nem solchen VVerke zu greifen und es als den Ausdruck des 
ganzen Buddhismus zu betrachten? Wie sehr aber würde er 
sich irren!! Der grössere Theil der bis jetzt herausgegebenen 
Werke hat fiir die dogmatische Seite dieser Religion fast gar 
keine Bedeutung. Die, welche über den Buddhismus geschrie- 
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ben Italien , heben in den Texten , welche sie aus Tersehiede- 
nen Bfichern beibriogeo« selten irgend etwas Wesentliches 
hervor. Bücher , wie z. B. die Vadschratschtsch'hediklk , der 

liligerun dalai , haben sich nur in Foljje der Schönheit ihrer 
Publikation einer Bekanntschaft zu erfreuen. Das erstere ist, 
als bihliographbcbe Seltenheit, von einem chinesischen Kai- 
ser in mehreren Sprachen herausgegeben , das zweite ist auf 
ähnliche Weise dadurch bekannt geworden, dass es aus dem 
Chinesischen in das Tibetische fibersetzt ward. Der LaKtavi- 

4 stara ist unzweifelhaft durch sein Alter und die jugendlich 
frischen Ideen , welche er darstellt , interessant , allein er ist 
ein Werk, welches nur einer Schule angehört. — In solcher 
Weise verdient Alles, was in Uebersetzungen bekannt ge- 
macht ist, eher von Seiten des literarischen Verdienstes fiber^ 
baupt Aufmerksamkeit und kann vielleicht — * in Ermange- 
lung andrer Quellen — als ein Pröbchen der buddhistischen 
Literatur Eingang linden , allein keinesweges , wie wir be- 
merken müssen , in jeder Beziehung , und noch weniger als 
Darstellung der Hauptmomente seiner Dogmatik. 

Wollten wir ausführliche Untersuchungen sowohl öber 
die Glaubenssätze dieser Religion, als ihre Geschichte, fiber 
die Reibungen sowohl mit andern fremden Lehren als unter 
den eignen mehr oder minder verfeindeten Schulen vorlegen, 
so würde das nicht blos viel Zeit in Anspruch nehmen , son- 
dern möchte auch mehrere umfangreiche Bände füllen , wel- 

. che — da das Publikum für diesen Gegenstand nicht vorbe- 
reitet ist — wahrscheinlich von Niemyid gelesen werden 
wfirden. 

Vertieft man sich in die Betrachtung nicht nur der wich- 
tigeren Thatsachen, sondern auch der minder wichtigen tech- 
nischen Ausdrücke , der partikulären Mittheilungen , so wird 
man betroffen durch das im Ganzen erstaunliche Gemenge, weW 
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ches aus dem ZusammeiiQuss von verschledeoen Meinungen, 

in Folge der langen Dauer der buddhistischen Religion und 
ihrer Mpallung in Schulen , die bald sich mit einander zu 
versöhnen suchten , bald einander bekämpften , hervorgegan- 
gen ist Bio und dasselbe Wort wird oft auf zehn verschiedene 
Weisen erkl&rt , einem und demselben Moment wird oft eine 
verschiedene und ganz entgegengesetzte Stelle angewiesen. 
Dies r&hrt einzig daher, dass in den neueren Buddhismus 
oder in seine Gesarnmlliteralur , welche für gleichzeitig mit 
einem und demselben Buddha ausgegeben wird und von die- 
sem , wenn auch nicht geschrieben , doch vorgetragen sein 
soll, Bücher eingedrungen sind, welche unter Einfluss all der 
yerschiedenen Bedingungen abgefasst sind, wie sie eine* Re- b 
ligion in einer langen Entwickelung « im Kampf mit ihren 
Gi'^rnein, im Streben nach Klarheit über sirh selbst, und in 
ihrer Anbequemung an die Umstände und Bediirlnisse erdul- 
den muss. Demgemäss würde es bei einer gründlichen Dar- 
stellung nöthig sein% sich in tiefe Untersuchungen fiber das 
relative Alter der Böcher einzulassen , dieses durch Verglei- 
ehang derselben zu bestimmen , nachzuweisen , welches Ziel 
jedes von ihnen hei seinem Erscheinen im Auge halte, wel- 
che neue Ideen es mit sich brachte und welche Folgen da- 
durch hervorgerufen wurden. Obgleich diese Arbeit keines- 
weges leicht ist, so ist sie doch, nach den Materialien zu ar- 
theilen , welche uns zu Gebot stehen , ausführbar ; allein dies 
ist nicht der Ort, sieh in derartige Einzelnheiten einzulassen 
und deswegen wollen wir hier nur die Resultate darstellen, 
welche wir aus einer ziemlich langen Beschäftigung mit <liMn 
Buddhismus und einer , wie wir hoften , beträchtlichen Be- 
kanntäcbaft mit allen seinen mannigfaltigen Verzweigungen 
gezogen haben. 

Um den Plan und die Methode un.<»rer Auseinandersetzung 
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ni reditfertigeD und zu erklären , mflssen wir vor «lleii Diik 
gen eiDes Umslaades Erwäbnang thun. Wenn die Bnddhistep 
von den Thaten , der Herkunfl and der Lehre des Buddha 

sprechen, versichern sie, «lass ihr erster Lehrer in seiner 
Lehre nichts Neues vurgehracht hahe ; denn der Buddhismus 
ist ein Glaube, der , ihrer Angabe nach, allen Zeiten und al- 
les Vdlkera «ngehdrt , der sogar bereits vor dem Beginn der 
Welt in ihrer jetxigen Ordnung — - als andre Welten besten* 
den — gani eben so war,' wie er jetzt ist ; auch damals hät- 
ten sich Buddha's manifestirt , welche eben dieselben Bücher 
und Sötra's (Chines. King's) vorgetraji;en hätten , wie ^^kja- 
muni, der Lehrer der gegenwärtigen Zeit, welcher aber ehen- 
lalb keinesweges der letzte sei : denn, wie alles in der Welt» 
sei auch die Dauer seiner Lehre der Zeit nach begrinzt und 
habe eine Periode des Wacbsthnms und des Verfalls. Natür- 
lich werden wir uns weder in so entlegene Zeilen entführen 
5 lassen , noch die Geschichte dieser Religion von demselben 
Standpunkt wie die Buddhisten beginoen. Wir sehen , dass 
dies keine historische Thatsache , sondern nur ein Glauben»* 
satz der buddhistischen Religion bt, welcher vom Anfang an 
sogar nicht in ihr enthalten sein konnte. — Weiter erzählt 
die buddhistische Geschichte auch von den frfiheren Existen- 
zen des Buddha, von seiner wunderbaren Geburt, vou den 
Wundern , die er gethan , von den Zuhörern bei seiner Pre- 
digt, unter denen nicht hlos Bewohner der Erde erscheinen, 
sondern auch Gdtter, Bewohner aller Himmel, mit Indra und 
Brahman an der Spitze , endlich Bodhisattwa's , d. h. solche 
erhabene Wesen , die sich ▼orhereiten , eben solche buddhi- 
stische Lehrer zu werden, oder sich zu dem höchsten in der 
Welt, dem Beruf des Buddha, empor zu schwingen. Selbstver- 
ständlich ist auch dies Glaubenssatz der Buddhisten und au- 
genscheinlich ein erst in der Folge ausgearbeiteter. Um dies 
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»Des EU erklireo , mfisfen utrir aber pröfen , worin die Lehre 
rfe^ Buddha bestand^ 

W ie die Bii<ldhi.s(en selbst bekennen, besteht sie aus ver- 
schiedenartigen, einander enlgegcngesetzten Vorschriften, For- 
derungen, sogar Hin weisuDgen, sowohl auf das Ziel , uacb 
welchem die Menschen streben mflssen , als auf die JÜitlelr 
durch welche es erreicht -wird ; aber in Folge desselben Dog- 
matismus, welcher den sonderbaren Sati aufstellte : dass ein« 
Wahrheit, welche aus dem Munde einer und derselben Per- 
son floss, niclil auf eine und dieselbe Weise ausgedrückt wer- 
den konnte ; dass man dem einen nicht dasselbe sagen könfle, 
wie dem andern ist auch diese Lehre des Buddhismus mst 
ein Glaubenssatz und keine Thatsache. Davon Qberzeugen 
wir uns noch mehr, wenn uns die buddhistischen Legenden 
berichten , dass der Buddha den Menschen eine Lehre gepre- 
dijit habe und dass nur diese sich nach ihm auf Erden erhal- 
ten und entwickelt habe, dass aber in derselben Zeil die hö- 
heren Wesen unter seinen Zuhörern an seiner Unterhaltung 
mit den Bodhisattwa's und Göttern Theil nahmen , und die 
diesen letitern vorgetragene Lehre nach * seinem Tode nieht t 
auf der Erde verblieben , sondern in den Himmeln und den 
Palästen der Schlangen (ndga) bewahrt sei , von wo sie erst 
in späterer Zeit von den grossen Machfolgern des Buddha, 
wie NligArdschuna, ArjAsanga u. a. m. wieder geholt ward; 
dass es sogar eine Lehre des Buddha gegeben habe , welche 
er selbst nicht auf der Erde verkündigt, sondern nachdem et 
sich durch seine wnnderthätige Macht zu verschiedenen fiim- 
melsregioiien (insbesondre in die der Trajastrimcat *) empor- 
geschwungen hatte : diese Lehre sei bei Vadsciiradhara oder 
Guhjapali bewahrt und habe noch später aU die vorige be- 

*) D, i. ier «drei und draiMiy » altef», n^Mn fedischen,. Hölter. ■ N, «i. 17. 
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gönnen sich unter den Menschen auszubreiten. Aus dieser 
Enfthlang kann mau unbedenklich den Mehern Sclilius ae- 
ben, daw diese drei Theile oder Abtheiloogen der Lehre 
nicht gleichzeilig waren, und nicht einer und derselben Person 

angehören , sondern in verschiedener Zeit und ausserdem in 
einer beslimmten Aufeinanderfolge hervorgetreten sind. Fer- 
ner muss man scbliessen , dass wenn die Möglicbkeit ihres 
Ursprungs aus einem und demselben Anfang ersichtlich ist, 
sie nur die Entwiekelang von Ideen sindr welche rom Bud- 
dha aufgestellt waren ; allein es ist leicht möglich» dass trota 
dem , dass sie eine gewisse Verwandtschaft sowohl in Bezug 
auf die Termini als die zur Erläuterung dienenden Punkte 
aeigen , Irotz^ dem , dass auf Grund ihres Dogmatismus die 
verschiedenartigsten Lehren vermittelst des Eklekticismua 
endlich m einem Ganzen vereinigt sind, diese Versöhnung 
dennoch den Fall nicht ausschliesst , dass die wesentlichen 
Grundideen jeder dieser Abtheilungen ans verschiedenen 
Quellen stammen und entweder eine eigene Schöpfung der 
späteren Lehrer des Buddhismus , oder aus fremden Religio- 
nen entlehnt sind. Wer mit der Sprache des Buddhismus nur 
cinigeniiasa^ vertraut ist, weiss» dass ich hier von den JA- 
na'a (Vehikeln) spreche ; das Dogma , welches durch diese» 
Wort ausgedrückt wird» erscheint jedoch » wie wir aus dem 
Nachfolgenden scbliessen müssen, etwas früher, als die voll- 
8 ständige Entwickelung der ganzen Lehre. Es* bildete sich 
schon in der zweiten der drei Uauptperioden , welche wir 
angedeutet haben und untersuchen werden; alle Punkte» 
welche zur Bildung de» Systems de» Buddhismus dienen 
mussten, wurden damal» aufgerechnet, gewissermassen in der 
Voraussetzung, dass nichts weiter hinzuzufügen sei. Aus die- 
sem Grande sahen die neueren Schriftsteller sich auch ge- 
nöthigt, den Beweis anmtreten» dass die dritte oder mysti- 
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8f he Periode — in Uel»ereini»timmoDg mit den Dogmen der 

buddhistischen Religion nichts weiter sei , als das Theil 
oder ein Ausfliiss des »ganzen Ähihi^jaii;» f «grosses Vehikel) oder ^ 
nur ein Iheil desselben, das heissi derjenigen Periode, wel- 
che wir die zweite nenaen, während der erste oder arsprung- 
llcbe Buddhisnias Hloaj^ (kleines Vehikel) genannt wird, 
Obgleich nimlicb auch in bnddhistiacfaen Schrillten von drei 
Jlioa's die Rede ist, so werden nnter diesen doch nicht die 
drei von uns angegebenen Perioden verstanden , welche wir 
als die Hauptphasen der buddhistischen Geschichte betrach- 
ten. Die beiden ersten J&na's das der Qrlivaka's und der i 
Pratjekabuddha's gelten jetit nur ffir zwei Abtheilnngen 
des HlnajAna , und wir mögen schon bei dieser Gelegenheit 
nns die Bemerknn^ verstatten, dass wir in allen drei Haopt» 
abtheilungen mehrere ähnliche Unlerahtheilungen antrefl'en 
werden. 

Das was wir so eben Ober die Geschichte der Entwicke- 
lung des Buddhismus gesagt haben , gilt auch in Betreff der 
Geschichte des Buddha selbst , als Gnlnders dieser Religion« 
cPer Buddha ist , so zu sagen , keine Person , auch er ist ein 

Terminus oder Dogma. Obgleich verschiedene Legenden auf 
eine hestininUe Person hinweisen, so ist doch in ihnen so 
wenig wirklich historisches Element , dass sich diese Person 
selbst in einen Mythus verwandelte^ überzeugen wir uns» 
dass der Buddha der (rAvaka's nicht identisch ist mit dem 
der Nahftjinisteil , und in völlig verschiedener Gestalt er^ „ 
scheint er bei den Mystikern. Von diesem Gesichtspunkt aus 
wollen wir auch erst von dem Buddha sprechen , bevor wir 
zu seiner Lehre seihst übergehen, j 
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Buddhimniis« 

haus (dkjanmni , oder, wie er sich früher oanate, Sid- 
dbArlha, vom Geschlechle der ^kja sUmmeBd« welches Dicht 
weit voD Nepal herrschte,- aber um dieselbe Zeit yertilgt 
ward, wirklich existirt habe, darflber kann man, wie et 

scheint , keinen Zweifel hegen ; was er aber gelhan, worin 
seine l.ehre bestanden habe, das sind Punkte, in denen man 
sich auf die Worte der Buddhisten nicht verlassen darf. Was 
die Abstanunang des Geschlechts der ^kja timi dem ersten 
König MahAsamm ata und die Reihe der ihm folgenden Heri^ 
scher belriflll, so wird dies in einer Legende erzählt , welche 
sich im Vinaja befindet; doch können wir nicht umbin zu 
bemerken, dass der Uuddha selbst sich an der Krzählung die- 
ser Legende nicht hetheiligl, gleichsam aU wenn der Autor 
es gescheut hätte , fär seine Ertindung eine solche Autorität 
geltend zu machen. Andrerseits dOrfen wir auch nicht unke- 
merkt lassen, dass diese Legende erst eine beträchtliche Zeil 
nach der Entwickeln ng vieler buddhistischer GlaubenssitEe 
entstehen konnte, als sich das liediirfniss einstellte dem Uuddha 
durch seine persönliche Abstammung Gewicht zu verleihen. 

Eine andere Legende, welche im Lalitavistara_ die ersten 
Lebensjahre des^läkjaiSiini erzählt, seine wuuderbarejGebnrt, 
die Vorhess^ung des Rischi A^ita über ihn, seine Erlernung 
der^ Wissenschaften nnd Künste , seinen Wettkampf mit sei- 
nen Altersgenossen und Verwandten, in welchem er alle weit 
überragte und endlich seine Verheirathung — ist weiter 
nichts als eine Ertindung der indischen Phantasie, welche 
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darin einen Beweis liefert, dass, troti des hoben Alters, wel- 
ches von den orridentaliscben Sanskrilologcn der indischen 
Literatur zugeschrieben wird, zu der Zeit, in welcher ]der 
Lalitavistara abgefassl ward, Indien sicli noch auf einer sehr to 
unbedeutenden Stufe der Bildung befand. Endlich nimmt die 
specielle buddhistische Erzählung ihren Anfang : Der Buddha« 
oder um diese Zeit noch der Königssohn Siddbiirtha — ob» 
gleich von allen Genüssen umgeben — erkennt nach seiner 
Verheirathung die Nichlij^koil des welllichiM» Lehens; auf ei- 
nem Spaziergang sieht er die Bilder der Krankheit, des Al-< 
ters und des Todes ; er gelangt zu dem Gedanken , dass bei 
dem gewdhnlicbeD Lauf der Dinge auch ihm nicht möglich 
sei, diesen zu entrinnen, dass es aber nothwendig sei, Mittel 
zu suchen , durch welche man ihnen entgehen könne. Von 
diesen Gedanken verfolgt , <g»eht er seine königliche Würde 
auf, verlässt Weib und Ueinialh, wirft sein königliches Ge« 
wand von sich, scheert sein Uaupt, um seine Gestalt zu ent» 
stellen, und begiebt sich zu dem Sitz der Anachorelen ^^nach* 
dem er bei ihnen den wahren Weg gesucht , ^atier von ihren 
Ideen nicht befriedigt ist, beschliesst er sich selbM einen '~ 
Weg zu bahnen ; dabei macht er sich ebenfalls zum Einsied- 
ler, lässt sich an den Ufern des Flusses NairandschanA nie- 
der, giebt sich seol^s Jabre hindurch barter Bussübung und, 1 
wenn nicht auch dies erst ein späterer Zusatz ist, der Beschau* 
liebkeit hin; endlich aber erkennt er, dass selbst dies z^ 
ni^ts flihrt, verlllsst seinen Aufenthaltsort, wSscht sieb, 
nimmt Nahryng zu sich , erschaut — naciidem er wenige 
Sciirilte gegangen ist — auf einmal die Wahrheit und wird 
zum Buddha. 

Es ist schwer zu bestimmen , welcher eigentliche Grund 
Siddhiirtha bewogen haben möchte , sein Haus zu verbissen. 
In andern Legenden finden wir , das« ihm seine Gattin sechs 
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Jahr nachdem er von ihr gegangen vfar , einen Sohn RAhuUi 
geboren habe. Die Legende erxihlt , dass sie sich in Folge 
ihreis heftigen Kummers über die Trennung vom Gemahl ih-> 

rer Bürde nicht entledigen konnte — eine Naivität filier wel- 
che wir natürlich lächeln. Als das Wahrscheinlichüle lässt 
sieb wohl annehmen, dass Siddiiärtha sich nicht freiwillig 
verbannle, jedoch auch nicht in Folge häuslicher Unanoehm- 
ii liehkeiten , sondern* vielmehr politischer Intriguen. Es giebt 
eine Legende , nach welcher zur Zeit als der Buddha bereits 
seine Lehre predigte, VirAdhaka das ganze Geschlecht der 
(läkja's vertilgte. Wer weiss, ob dieses Ereigniss nicht et- 
was früher stall fand , ob nicht Siddhärlha eben dadurch litt 
und genöthigt ward « herumsnirren ? So mochte er viel ein- 
facher , als wie nach dem legendären Bericht , die ganie Ei- 
telkeit der Welt begreifen, und nicht minder alle Qualen, 
welche aus den Gegenständen der Aussenwelt, an denen die 
Seele hängt, hervorgehen und an ihnen, wie an allem Ver- 
bundnen oder Zusaninieugesetzlen, haften, so, dass man, um . 
sich von der Qual zu befreien , allem VYeltlicbeo , d. h. , Zu* 
sammengesetzten entsagen und den Geist zu derselben Uner* 
schfitterlichkeit und Unabhängigkeit von allen Eindrucken 
bringen mdsse, wie sie um dieselbe Zeit nn fernen Osten 
Lac tseu lehrte. Um diese Zeil war Indien schon mit dem 
Anachoretenwesen bekannt und in diesem mochte man hin 
und wieder bereits auf den Gedanken der Askese gerathen 
sein.(SiddhÄrtba war im Ganzen genommen ein Einsiedler, 
wie die andern auch, und deshalb verblieb ihm auch fiir im- 
mer der Name Muni «Einsiedler,» in der Zusammensetzung 
mit dem Namen seines (jeschlerhts ; ^äkjamuni «Einsiedler 
aus dem Geschlecht ^äkja,j» in der bei uns bekannleren mon- 
golischen Umgestaltung Schigemuni. Seine Wanderungen . 
und Bekanntschaft mit anderen Anachorelen, deren Namen 
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und Meinungen wir Itei dieser Gelegenheit kennen lernen, 

lirauchen nicht wirklieh statt gehabt zu haben. Sie zeigen 
nur, dass <lei Buddhiüoius zu der Zeil, als die Legende sich 
bildete, mit diesen Sekten und deren Anlilingern bekannt 
war. Was den Punkt betrifft: auf welche Weise Qäkjanmni 
zum Buddha wurde, so gehört er zu den Grundiehren des 
Buddhismus, zu der ursprünglichen Bichtung jeder Schule 
desselben und wird aus eben diesem Grunde nicht fiber^ 
einstinunend bericlilel. Freilich aber darf man noch dar- 
an zweifeln , oh (^äkjamuni wii kiich diesen Titel bei seinem 
Lehen fi hrle, es müssle denn beweisbar sein, dass es ein in 12 
Indien für alle geehrte und weise Männer gemeinschaftlicher 
Ehrentitel war , ahnlich wie in China um dieselbe Zeit tseu. 
Wie dem auch sein möge , das Wort «Buddha» hatte in sei- 
ner urspri nglicben Bedculmig nichts Götllicbes ; es bedeutet 
einfach der » W eise » (chinesisch : sheng) und, bei aller Ver- 
ehrung , die er genoss, konnte (^.äkjamuni dennoch, weder 
während seines Lebens noch in der nächsten Zeit nach sei« 
nem Tode, auf Grösseres Anspruch machen. Aber je grösser 
die Entfernung zwischen ihm und der Nachwelt ward, je 
mehr sich seine Lehre entwickelte , desto ungewöhnlicher 
stellte er sich den Augen seiner Verehrer dar. und dies kön- 
nen wir selbst in der Reihenfolge der drei Perioden deutlich 
bemerken :^der Buddha des Ulnajäna ist noch lange Zeit nur 
der , welcher es ▼erstanden bat , sich der Banden der Qual, 
' d. h. des SamsAra oder , nach unserm Sprachgebrauch , der 
Welt zu entledigen , der sich bis zur Selhstvernichtung em^ 
porgearbeilet und dadurch ans der Well der Wiedergeburten 
gerettet hat^ Er ist nicht Herrscher der Welt und ward dies 
auch nicht nach seinem Tode, d. h. seinem NirvAna. (Eine 
ganz andere Person ist der Buddha des MahljAna: er steht - 
mit allen Weken in Verbindung ; auch nach dem Tode ver- 



Digitized by Google 



14 



liert er seine PersdnUchkeii nicht; deno es stirbt nur der 
^ Körper, in welfbem er Mensch geworden war. Doch hat 
auch dieser Buddha noch ein bestimmtes Moment des An- 
fangs, während er in der ui)$lischeu LeJire seil unvordenkli- 
chen Zeilen exi.sliiie.> 

Weshalb aher hat ^äkjamuni den Titel des Weisen er- 
halten? Worin bestanden seine Lehre and seine Xhaten? 
Nachdem der Buddha die weltlichen Genüsse aufgegeben hat* 
erkennt er, wie wir bereits gesagt, das ganze Leid, welches 
aus ihnen hervorgeht ; darauf macht er auch die Erfahrung, 
dass alle Kasleiiing und Einsamkeit zu nichts führen und 
keine Vollkommenheiten verleihen ; in Folge davon gelangt 
«8 er lu dem Gedanken, dass man* an nichts Antheil nehmen 
. darf, dass es nichts Bleibendes in d^r Welt gebe : weder in 
noch ausser uns. Diese Deduction ist hinreichend, ihm in 
diesen fernen Zeilen in Indien , welches eben erst die Lauf- 
bahn der Cullur /u helrelou begann , diesen ehrenvollen Bei- 
namen zu erwerben. Haben doch auch die alten griechi- 
schen Weisen, wenn man sie näher betrachtet, eben nichts 
Weiseres ausgesprochen! In diesen Gedanken liegt der 
Anfang der buddhistischen Moral, welche im Vinaja ihre 
Entwickelung lindel, so wie die Grundlagen der Ordnung fiir 
die zukünftig aufzunehmenden Bekenner. Wirft man einen 
Blick in alle Bücher, welche dem Buddha zugeschrieben wer- 
den , dann ist man erstaunt über alles , was sich darin findet ; 
welche erhabene Ideen kommen darin Tor! welche genaue 
Vorschriflen sind in ihnen enthalten! Wenn wir aber dem 
Tmg keinen Glauben schenken und sichere GrAnde haben 
eine stufenweise Entwicklung anzunehmen , dann mögen wir 
wohl fürchten dürfen , dass man dem wirklichen ^Akjamuni 
zuviel in den Mund und in den Sinn gelegt habe. Trotz dem, 
dass *die schriftliche Gestaltung der buddhistischen Literatur 
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erst lange Zeit nach der Grfindang dieser Religion ihren An- 
fang nahm, linden wir viele SAlras's, welche ihr höheres Al- 
ter vor den iibi i<>eii bekiintleii , und zwar gerade dadui cli» 
dass in ihnen der Buddha, von einem Ort zum andern wan- 
dernd uml vor Königen und Privatpersonen erscheinend , sie 
alle einzig nnd allein durch die Lehre von den vier Wahr- 
heiten hekehrt.VPie vier Wahrheiten sind die Hauptgrund- 
lagen in der Lehre des allen Buddhismus, oder der Schule 
der (^^rävaka's ; so wio die Praljeka's anflrelen , spricht der 
Buddha von un<l bekelut durcii die Leiire von den zwöli I\i- 
ddna's (Ursachen) ; im Mahäj|na predigt er von der Leerheit 
und den PäramilA's (Vollkommenheiten) ; im Nysticismus — 
von 4er BeschaiiJjehkeit^ Alles dies sind Ideen, welche inner- 
halb der bnddhfsltschen Lehre, einander folgend, in Analogie 
mit der Ausbildung der Schulen . sich aus sich selbst ent- 
wickelten. Wir wiederholen aber nochmals , dass wir viel- 
leicht dem Buddha schon zuviel in den Mund gelegt haben : 14 
das SAtra wenigstena oder die Lehre von den vier Wahrhei- 
ten , wie sie auf uns gekommen , zeigt schon eine hetrichtli- 
che Gomplication und entscheidet fSr eine ihm vorhergegan- 
gene lange Bearbeitung <ler Lehre des allen Hudtlbismus. Der 
Vinaja berichtet folgendes Ereignis», welches sich nicht etwa 
auf die Einführung irgend welcher besondrer Wissenschaften 
bezieht, sondern nur auf die Entwicklung der philosophischen 
Gedanken des Buddhismus seihst: ein Bhikscho (hoddhisti* 
scher Mdnch) fing an die ketzerischen Tempel zu besuchen 
und, als nian ihm deshalb Vorwürfe machte, antwortete er, 
dass es dort was zu lernen gehe , während die Buddhisten 
gar nichts erklärten ; auf diese Veranlassung ward auch in 
der buddhistischen Religion der Unterricht eingeführt. — 
Obgleich auch diese Thatsache« gleichwie auch aUe Vor- 
schriften des Vinaja, in die Zeiten des Buddha x^i^^lzt wird. 
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to tragen doch alle Statuten dieses Werks muwcifelhaft das 
Gepräge der EntvHekliin^ und Erweiterung an .sich. 

üeberdies dürteii wir, «'il)<reseiieii von vielen andern Fäl- 
len, schon aus diesem einen sehliessen, dass der Buddhismus 
sich nicht so sehr aus seinen eignen Anfangen, als unter 
fremdem Einfluss entwickelt hat ; er lernte von andern, nahm 
deren Ideen in sich auf oder gestaltete sie um und liefert auf 
diese Weise einen Tortreffliehen Maassstab für analoge De- 
cluctionen in Bezug auf die geistigen Umgestaltungen, welche 
sich in Indien im Verlauf von weni<^slens einem Jahrtausend 
vollzogen haben. Was für eine geistige und wissenschaftliche 
Bildung kann man auch, genau genommen, einem Menschen 
sugestehen oder bei ihm voraussetzen, welcher die Welt 
▼erlftsst, wie eine unnütze Last, sein Haar abscheert, das 
Recht aufgiebt, ein anderes Gewand zu tragen, als einen aus 
Lappen, welche er seihst aus Schmatz aufgesucht hat, zu- 
sammengeflickten Mantel, der unter keinem Dach leben darf, 
sondern sein ganzes Leben unter freiem Himmel , auf Lei- 
IS chenfeldem oder unter einem Baum sitzend, zubringen muss, 
der weiter keinen Hausrath haben darf, als eine Schale, in 
welcher er jeden Tag in der nächsten Stadt Speise sammelt, 
ohne zu wagen etwas davon auf den nächsten Tag nhrig zu 
lassen, der verpflichtet ist, nur einmal täglich, und zwar nur 
Mittags, zu essen ? Und alles dies finden wir schon im uran- 
Aoglichen Baddhumus! Diese Vorschriften, welche augen- 
scheinlich das Gepräge eines höheren Alters als die übrigen 
tragen , erscheinen in unseren Quellen mit letzteren vereint, 
obgleich sie nimmermehr zusammen bestehen konnten. Und 
in der That sehen wir den Buddha in den Legeodeo , trotz 
alles scheinbaren Glanzes, mit welchem sie ihn umgeben, 
jeden Tag in eigner Person aus dem Hain des AnAthapindada 
hervortreten und in die n&chste Stadt gehen, um Almosen zu 
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samiueln. Welchen Sinn haben dem gegenüber die Kloster- 
regeln, die Vorschriften för das Zusammenleben und was 
sonst der Art im Vinaja vorkommt ? Verträgt es sich damit, 
dass den Buddha eine Menge Schüler umgeben, sich an seinen 
Lehren gesatligl und andre belehrt iiaben ? Gewiss , in Folge 
von allem Diesen dürfen wir den Schiuss ziehen, dass der 
(Buddha ^kjamuni nichts weiter war, als der GrOnder eines 
Bellelordens, und dafür spricht auch die allerilteste Benen- 
nung jedes Mitgliedes desselben: Bhikschu, welche nicht 
mehr und niclil weniger als Bettler bedeuteUj Eine solche 
Bruderschaft findet überall ihre Anhänger und Verehrer; der 
Buddhismus nennt diese ebenfalls einlach: Almosengeber 
(DAnapati). Indien ist durch sein vorzügliches Klima, den 
Reichthum seiner Natur und durch die geringen Lebensbe- 
dürfnisse des Menschen fSr eine solche Brüderschaft mehr 
geeignet als irgend ein anderes Land. In allen Jahrhunderlen 
zeichnete es sich durch seine Mildlhätigkeit aus, die auf ihre 
Kosten eine zahllose Menge verschiedener Sektirer — Faul* 
lenzer, wie noch heutigen Tages — erhielt. — Aber gerade 
diese Achtung insbesondre vor denen, (die sich yon *der Welt 
absonderten und ihr nicht den geringsten Nutzen brachten,^ 
wurde die Veranlassung zu den Umwandlungen im Buddhis- 
mus. Wie lange kann sich die strengste und massigste Ge- 
meinschaft oder Brüderschaft halten , wenn ihre Mitglieder 
zahlreich geworden und vofi allen Seiten von Versuchungen 
umringt sind? werden sie noch lange grobe Nahrung der 
achmackhaften vorziehen? Konnten sie, von Königen und 
Grossen mit Einladungen zur Tafel beehrt, es wohl immer 
über sich gewinnen , den Charakter der Verunstaltung und 
ünrciniirlikcil beizubohalten ? Mussle dies nicht vielmehr in 
dem Benehmen und den Sitten dieser Menschen, die der Welt 
enlsngt halten, eine Veränderung herbeiführen? Dass der 

WM«iljew, BaddhiBUif. ] 
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Bmldhismus sowohl in seinen iheoreliscben, aU socialen Pria- 
cipien einer Entwicklung unterUig, erkeaneii wir bei jedem 
Schritt* und man siebt ein, dass die Gedanken — je einfa- 
«ber und trivialer — die Yorscbriften je weniger ver^ 
wickelt — desto älter sind. Doch die Bildung hängt in der 
Thai auch von der Form des Lebens ab. Deshalb glauben 
wir, und sind von der Richtigkeit dieser Meinung überzeugt, 
dass die Veränderungen nicht in den Ideen , sondern in den 
Vorschriften ihren Anfang nahmen , und dass ein bestimmter 
2eitraum verlaufen musste, ehe die Buddhisten von den Lei- 
chenäckem und den BAumen am Wege zu HAhlen , Celles 
und Klüslern übergingen, welche alsdann durch ihren Reich- 
thum, ihre Pracht und Menschenmenge den Orient in Erstau- 
nen setzten^). Im Vinaja findet sich noch erwähnt, dass die 
Bhikscbu's anfänglich während der RegeAzeit eine Zuflucht 
in den Wohnungen der Landleute suchten «und diese wichtige 
Einrichtung • welche mit dem Leben in Klöstern unverträg- 
lich ist , zeigt deutlich , dass ein solches firfther nicht statt 
fand. — CErst als die Brüderschaft in Klöstern vereinigt war, 
lässt sich eine Verbreitung der philosophischen Principien, 
17 eine Entwickelung der buddhistischen Dogmen annehmen 
aber selbst da melden dio Vinaja's noch nicht • dass in den 
Versammlungen, welche jeden Halbmond statt fanden, irgend 
welche SAtra's gelesen , oder besondre Gäremonieu vollzogen 
wurden; neinl es versammelte sich die Bruderschaft auf ei- 
nem freien Platz, und später im Tempel, nur um die Wieder- 
holung einer und derselben Vorschriften oder Anordnungen 



1) Viele mon^oHsche ond tibetische Klöster enthalten mehr als fünf 
lausend Slonrhe. Tn Peking und dessen ümgebunn^en zählt man riinf tausend 
buddhUUsche Tempel und 80000 Mönche. Die chinesischen Klöster zeicb- 
n«a lieh dorch flii« lUinIfohkdt ond Schönheit aus. 
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des Vinaja — nimlich der Anfordet angen an jedes Mitglied 
der Brüderschaft » anzuhören. 

Wenn wir die Meinungen , welche die Anhänger des al- 
ten Buddhismus trennten, genauer betrachten, so linden wir, 
dass sie einander sehr entgegen stehen , ja sogar feiudlich 
sind ; das Recht sich Buddhisten zu nennen , gieht ihnen fast 
nur der Umstand, dass alle dieselben allgemeinen Gesetze 
anerkennen, wie denn noch die MahAjftnislen und Mystiker 
nur aus demselhen Grunde Buddhisten genannt werden kön- 
nen. In der That sind in chinesischer Uebersetzung einige 
Vinaja's verschiedener buddhistischer Schulen auf uns ge- 
kommen und diese sind sammtlich nur wenig verschieden 
▼on einander , während das , was von den Meinungen dieser 
Schulen mitgetheiit wird , ganz und gar nicht sehr überein- 
stimmt. Hieraus ist man berechtigt zu schliessen, dass^ie 
Vorschriften des Yinaja früher entstanden sind, als alle die 
Sütra's, in welchen philosophische Ansichten des Buddhis- 
mus auseinandergesetzt wurden, und zwar schon zu der Zeit, 
wo er in Indien noch nicht weit verbreitet war^und die Mit- 
glieder seiner Gemeinde noch in enger Verbindung mit ein- 
ander standen. Wenden wir unsern Blick auf das , was die 
buddhistischen Traditionen über die Versammlung der GeisU- 
liehen in Vafclllt berichten 1*) In dieser handelt es sich gar 
nicht um religiöse Ideen, sondern um Abweichungen von den 
Vorschriften , und diese Abweichungen sind noch dazu ganz 
geringfügig und werden heutiges Tages von Niemanden ge- 
rügt — die Buddhisten essen gesalzne Speisen, nehmen Geld 
in die Hand und theilen Einkünfte nach eigner Willkür. Die 
durch MahAdeva herbeigeführte Spaltung fallt erst nach die- 
ser Begebenheit Betrachten wir aber die Eleinigkeiten, wel- 



i) VoiL PalladiBi in deo Arbeiton der Peking'iolMn lÜMioa, II, 11«. 
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rhi» in dieser, wahrscheinlich ersten, Versammlung der bud- 
dhistischen GeisUicheo erwogen wurden , dann kommen wir 
auf den Gedanken^ dass es um diese Zeit im Vinaja selbst noch 
gar keine bedeutende Satzungen gab und dass dessen Vor^ 
schrifU>n in ihrer Gesammtheit erst weit sfiSter geschaffen 
sind. Auf diese Weise ergiebt sich, dass diese Religion, wie 
sie in ihrem philosophischen Kreis von unbedeutenden Be- 
{rriffen zu abstractereo überging, so auch in ihren socialen 
Einriebtungen sich luerst mit Kleinigkeiten abgab, und erst 
spater wichtigere Bestimmungen sich geltend machten. Die- 
ser Grund fßhrt uns zu der Annahme , dass dei^Vinajakschu- 
draka, welcher sich mit diesen Kleinigkeiten beschSftigt, viel 
aller ist, als die ersten Vinaja's^keiaesweges aber eine Er- 
gänzung derselben. 

Wenn unter den Bedingungen, welche bei Verwandelung 
des Buddhismus bezüglich seiner asketischen Principien mit^ 
wirkten , der veränderten Stellung seiner Mitglieder ein An- 
theil einzuräumen ist , so müssen wir einen eben so bedeu- 
tenden auch der Ausbreitung dieser Beligion zuschreiben. 
Als der Buddhismus sich nach dem Norden verbreitete, ge- 
statteten die klimatischen Bedingungen seinen Bekennern die 
früheren Formen nicht mehr; Kopf- und Fussbekleidung 
konnte man hier nicht entbehren; die periodischen Regen 
treten hier zu einer andern Zeit ein, als in Magadha ; daraus 
ergab sich eine Veränderung in der festgesetzten Zeitordnung. 
Ueberhaupt wird der Buddhismus in Allem von einem Grund- 
gedanken geleitet , welcher sich auf den ersten Anblick son- 
derbar ausnimmt, aber schon in den ersten Zeiten seines Be- 
stehens in folgenden Worten seinen Ausdruck 6ndet: «Alles, 
was mit der gesunden Vernunft, oder überhaupt mit den Um- 
ständen, übereinstimmt, das muss als übereinstimmend mit 
der Wahrheit auch zur Bichlschnur genommen werden , und 
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so hal auch Buddha, unser I.ehier, nur lehr»*u können.» Mit 
diesem Salz erüffaet sich ein weiler Spielraum für eine »u- 
kiinflige Entwicklung ; und was konnie der Aufstellung und 
Verbreitung dieses Gedankens hinderlich sein , da der Bud- 
dhismus schon in seiner Jugend an der Leerheit reich war, 
die er in der Folge zu lehren begann , da seine Mitglieder 
nicht blos eine Schale darbieten konnten, um sie mit Nah- 
rung zu füllen, sondern auch eine tabula rasa für die Gesetze 
der Moral, der YernuuA und des Herzens: was ihm gut 
schien — von wem er es auch immer gehört liaben mochte, 
trug er in seine Tafeln ein ; Icam er auf den Gedanken , dass 
eine Meinung unrichtig, dass sie mit einer andern zu vertan- 
sehen sei — so war er auch d;izu bereit. Hierin liegt auch 
das j;anze Geheimniss (ier Enlslehung versdjiedener Sülra's; 
doch haben dabei ausserdem auch andere Ursachen mitge- 
wirkt. Der Buddhismus mit seinen Einrichtungen in verschie- 
dene Länder verpflanzt, dort Klöster errichtend, konnte si- 
cherlich die früheren Verbindungen nicht aufrecht erhallen, 
und zwar um so weniger, da auch politische Verhältnisse 
hindernd in den Weg treten mochten. Er war geuölliigt, sich 
den geistigen Bedürfnissen des Landes, den dort herrschenden 
Anschauungen anzupassen , musste mit fremden Lehren , die 
in andern Ländern unbekannt waren, in Beröhmng gerathen, 
sich sogar einer verschiedenen Sprache, oder Mundart bedie- 
nen. Schriftliche Aufzeichnung trat erst später ein : denn alle 
Anordnungenvdes Vinaja unterstützen die Ansicht, dass sie in 
den ersten Zeilen des Buddhismus in den Gegenden, welche 
ihn aulgenomnien hallen, nicht in Gebrauch war; die ersten 
Sülra's sprechen sogar beständig von Einprägung und Aus- 
wendiglernen derselben; die Schuler, welche den Buddha 
umgaben, werden (rävaka's, d. h; «Hörer» genannt ;^die Vor- 
schriften des Vinaja werden aus dem Gedächtniss vorgelra- 



• 10 gm ; in simmlKchflii Legendeo fiber das Lebeo des Bnddh« 
wird auch nicht ein sebriftKches Denkmal erwähnt und selbst 

iu der Legende über die erste Sammlung der buddhistischen 
Lehre , wird bei der Erzählung vom Concil iu Vai^äli nicht 
berichtet, dass die Vorsteher desselben schriftliche Denkmä- 
ler Terlaiigt hätten , sondern sie begnügten sich mit mfindii- 
chen Fragen Ober den Glauben. Demgemäss war — als man 
fem von der ursprünglichen Heimath das Bekannte in schrilW 
lieber Gestalt niederzulegen und dd^ i>iaogelhafte durch un- 
terschobene Werke in erj;än/en begann — eine leberein- 
stimmuug zwischen deu Buddhisten in BelretV der Glaubens- 
punkte nicht zu erwarten. — £s ist genau bekannt, dass ei- 
nige GAJbä's (V^^), welche mündlich uberliefert wurden^ ^ 
den Legenden infolge» schon während des Lebens des Buddha 
verderbt waren — und ein Kenner der Eigenthflmlicbkeiten 
des Sanskrit wir;l sich leicht von der Möglichkeit einer sol- 
chen Corruplion der mündlichen Leberlieferung überzeugen ; 
doch kann man daraus , dass der Yinaja keine grossen Spal- 
tungen unter den Bekennern hervorrief und alle ihn gleich- 
mässig anerkannten» den Schluss ziehen, dass die Zahl der- 
artiger Gftthä's nicht sehr beträchtlich war. Betrachten wir 
den Inhalt des Vinaja, die Erzählungen, welche eine jede der 
zahlreichen Anordnungen begleiten — und es giebt keine 
einzige , die nicht , der Legende zufolge , ihre Veranlassung 
schon während des Lebens des Buddha gefunden hätte , und 
"kwar 80t dass die Anordnung schon alle möglichen Fälle und 
Ausnahmen voraussieht, und för jeden Punkt neue Legenden 
beigebracht werden — so mftssen wir folgern , dass die er- 
sten Sütra's grösstentheils auf Erklärung der Dogmen des 
Vinaja gerichtet waren und demgemäss ihre Anzahl einst 
bedeutend grösser gewesen sein muss. Und (p der Ihat fin- 
det man eine Menge Sdtra's in chinesischer Uebersetzung» 
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welche man Tergebens in dem tibetischen Kandjur sucht; es 
ist aber keinesweges erlaubt , daraus zu scliliessen , dass sie 
in Tibel ganz unbekannt warell^)l)ie Sache verhält sich viel- 
mehr so, dass((ler Vinaja in der Gestalt, in welcher er in ti- 
betischer Sprache vorliegt, ein viel späteres Produkt ist, als 
dieVinaJa's, welche wir in chinesischer Uebersetiung finden; 
and viele von den SAtra's, welche im Alterthum besonders- 
existirten, sind in ihn aufgenommeo 

Doch der Zweck der SAtra's beschränkt sich weder auf 
die Rechtferligung der Statuten der Belllerhrüderscafl , noch 
auf die Auseinandersetzung der buddhistischen Denkweise.- 
Als sich die Buddbisten in Indien ausbreiteten und Klöster 
errichtet worden, so eilten diese "ihren Ruhm, auf Traditionen 
von der Berfthmtheit ihrer LocalitSt zu stGtzen ; zu diesem 
Zweck mussten Legenden von dem dortigen Aufenthalt des 
Buddha erfunden werden , von den wunderbaren Thalen , die 
er dort verrichtet und von den erhabeoeu Gedanken, die dort 
seinem Munde entströmt seien. Uess es sich nicht wahrschein- 
lich machen, dass er während seines Lebens auf nat&rlichem 
Wege in das gewünschte Land gekommen sei • so liess man 
ihn vermittelst seiner Zaubermacht sich dahin begeben , wie 
z. B. nach Ceylon , nach dem Himälaja , zu dem See Anava- 
tapta u. s. w. ; ging der Vorrath an derartigen Legenden 
aus, so mussten die Fussspuren herhalten, die er zurückge- 
bissen habe, und die Ihaten der früheren Buddha's. Dazu 
kam noch, dass auch die Person, von welcher das Kloster 
gegrOndet war, in den Legenden eine Stelle erhalten musste; 
ohne Furcht vor Anachronismen , musste sie zu einem Schil- 
ler des Buddha gemacht, die Grösse ihrer Verdienste her- 
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vorgehoben , ihr Lub dem (^^kjaniuiii selbst in dea Mund ge- 
legt werdea u. 8. w., wie wir dies io deo Legenden von <^&- 
ripatra , Maudgaljlgana v. aa, seheo. — Der Buddha keoBt 
aber ferner auch schon die Zukunft: er weissagt von den 
Personen, welche sich in seiner Lehre einst auszeichnen 
werden ; er schillert ihre Thalen ; deutet sogar prophetisch 
die Geschichte seiner Religion an; sieht die Spaltung uud 
die Streitigkeiten in seiner Lehre voraus und — beeilt sich 
alle Sekten als seine Angehörigen anzuerkennen ; er weiss, 
tt dass spater die Lehre der MahAjAnisten und Mystiker auftre- 
ten wird und gestaltet schon im Allgemeinen die Lehre von 
den Jäna's. — Alles dieses war in die zu verfassenden Sö- 
tra's hiueinzuarbeiten , und bildet jetzt ihren Inhalt — aber 
in welcher Complication ! Wer wird dieses entsetzliche Ge- 
wirr entwirren, da die Geschichte die alUnähliche Entstehung 
der einzelnen SAtra's unsem Augen entzogen hat, da es un- 
bekannt ist, wer sie zuerst herausgegeben hat und an wel- 
chem Ort sie zuerst zum Vorschein gekommen sind ? Und 
dennoch liegt es , wie wir bereits oben angedeutet haben, 
keinesweges ausser dem Bereich der Möglichkeit ; denn die 
Yergleichung der SAtra's bestimmt , wenn auch nicht chro- 
nologisch, doch annäherungsweise, ihr relatives Alter, weist 
zugleich den Ort nach, wo sie hervortreten, und erläutert 
mehr als alles andere die Geschichte der Verbreitung des 
Buddhismus. 

Ist es nach allem hier, und zwar nur in kurzer Ueber- 
sicht, Gesagten noch nöthig, die unterbrochene Erzählung 
vom Lobe des Buddha weiter fortzusetzen? Was werden wir 
in ihr finden, das historisch glaubwürdig wäre? Die Bud- 
dhisten lassen ihn von Ort zu Ort wandern, hier und dort 
Predigten halten und Wunder thun; er erhebt sich zum 
Himmel und steigt in die Hölle hinab, bekehrt Könige, Für- 
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steil und berSlimte Schiller ; doch Wie viel yod allem Diesen 
konnte in der danudigen Zeit wirklich geschehen sein? — 
Wir haben in tibetischer Sprache eine sehr Ins Einzelne ge- 
hende Lebensbeschreibung tles Buddha, welche bereits von 
einem tibetischen Lama abgefasst ist ; ') Schritt vor Schritt 
verfolgt er das Lehen des Buddha; aber welche Quellen 
dienten ihm bei seiner Darstellung ? — eben dieselben Sü- 
tra's , in denen nicht selten dieselbe Legende * welche schon 
im alten Buddhismus erschien, mit verschiedenen Ausschmfik- 
kungeil und Veränderungen wiederholt wird. Der Vertas^er 
dieser Biographie halle, als eifriger Verehrer des Buddha, 
keine Ahnung davon , dass es für eine und dieselbe Thatsa- 
ehe, ftir eine und dieselbe Lehre verschiedene Üeherlieferun- 
gen geben kdnne , und konnte sich deshalb nicht enthalten, 
alles sammt und sonders in die Lebensbeschreibung aufzu- 
nehmen. Demgemäss ist eine solche Geschichte des Buddha 
weiter nichts als eine Geschichte seiner Lehre in einem be- 23 
deutenden Zeitraum , keinesweges aber eine Geschichte sei- 
ner Person. Uebrigens wurde das Leben des Buddha selbst 
sp&ter zu einem Dogma. Er kann nicht anders leben, als wie 
er gelebt hat und wie alle Buddha's leben : sie müssen zwölf 
Hauptthaten verrichten, an einem bestimmten Ort, von einer 
bestimmten Person geboren werden ; an einem andern Ort 
den Beruf des Buddha erlangen, an einem dritten sterben; 
jeder Buddha hat eine bestimmte Anzahl von Uauptbeinamen, 
und eben so Ist er mit bestimmten Kräften begabt. 

Aus allem Diesen ist ersichtlich , dass die Legenden von 
dem Leben des Buddha in einer so umfangreichen Fülle ent- 



1) B» tot dies die von mir im 1. 1849 in den IMmolret des lavants tonn- 
fers de TAcadteie Imperiale des sciencei, T. VI, im Aumife beliuidelle 
Lebenebeielireibuiif (ÜyaoMmi'f. 8cb. 
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ttehcn, mit lo onglaublichen AaMchmuckiuigai fortgepflanil 
werden muMten , dass selbst der indischen Leiditgliabigkeit 

ihre Unwahrscbeinlichkeit iu die Augen fallen iims^sle uud 
mao schon in deu ersten Zeiten des Buddhismus sich genö- 
thigt sah, bestimmte Regeln auliustellen, um der Willkür 
flbige Schrmken m letien. Doch war dieser Versuch nicht 
für andre Schvloi yerbindlieb, und die MabIjAnisten und 
Mystiker, welche sich niemals Ton der Lehre des alten Bud- 
dhismus lossagten — die nach ihrer Ansicht für Leute von 
beschränkten Fähigkeilen vorgetragen (aber nicht niederge- 
schrieben) war — waren an und für sich befugt, hei der Ab- 
fassung neuer SAtra's« nicht Mos nene Thatsacheh in das Le- 
ben des Buddha zu tragen« sondern auch schon vor ihnen 
Bekanntes in einem neuen Liebte darzustellen. 

Wie dies nun auch sein möge, alles was wir mit Sicher- 
heit über das Leben des Buddha saoen können, besteht darin, 
dass er , nachdem er das büsserieben aufgegeben hatte , die 
Gestalt eines Bettlers «nnahm, und als solcher sich in die 
nächste Stadt Riylschagriha begab, wo er sich in dem Garton 
des AnAtbapinda^ niedertiess und bei den Einwohnern AW 
mosen sammelte. Da er aber der Begrönder einer Bruder- 
schaft ist — denn es ist nicht zu bezweifeln, dass wenigstens 
94 die fünf ersten Schüler von ihm wirklich bekehrt wurden — 
so muss man folgern, dass er dies nicht blos durch sein Bei* 
S|iiel tbat, indem er ein Leben voll tou allen £ntbebrungeu 
ertrug , sondern es auch dureh das Wort seiner Lekre recht- 
fertigte. 

Die alten Buddhisten rechnen sein Gefolge oder vielmehr i 
die ganze Zahl der von ihm Bekehrten zu i 250 Personen ; 
unter ihnen sind bemerkenswerth (^4riputra und Maudgaljä- 
jana, welche sicherlich besonders in den Klöstern gefeiert 
wurden, die in der Folge in ihrem Geburtsort gegründet wa- 
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ren. Cnter den übrigen Bekehrten ziehen die Verwandten des 
Q^kjamuni selbst unsere besondere Aui'merksamkeit auf sich. 
Die Legenden selbst lassen sie, in Folge seines Ruhms , zum 
Baddha kommen; wir aber sind eher geneigt anmnehmen, 
da» die Vertilgang des QAkja- Geschlechls daran Antheil 
hatte. Besonders berühmt sind Ananda, der Liebling und 
Vetter des CÄkjarnuni , welcher ihn heständig begleitete und 
— wenigstens der Lieberlieferung gemäss » wie sie sich bei 
den jüngeren Buddhisten gestaltete — in Folge davon nach 
seinem Tode sein Nachfolger in der Voratandschafi und der 
ErJ^lärer seiner Lehre ward ; R4khala, Sohn des (Akjamuni, 
welcher mit dem Barbier Up Ali zusammen an der Spitze der 
Vinaja-Ordner steht; endlich Devadatta, welcher ebenfalls 
ein Vetter des (^akjainuni , aus seinem Anhänger sein Feind 
ward und sich bemühte die Bekenner und Schüler des Bud- 
dha auf seine Seite zu ziehen. Die Legenden geben ihm Ei- 
genschaften, die denen seines Vetters fast gleich sind; wir 
hoffen aber in der Folge zu beweisen, dass die Geschichte 
des Devadatta nichts weiter als einen Kampf zweier Haupt- 
Parteien in dem Buddhismus darstellt. Auf jeden Fall ist es, 
trotz der glänzenden Stellung , welche der Buddha in seinen 
Lebensbesclireibungen einnimmt» keinem Zweifei zu unter- 
werfen, dasa ihm in Magadiia, wo ihn Könige und Börger 
aufs Tiefste verehrt hatten, gegen das Ende seine« Lebens » 
ein unangenehmes Loos zu Theil ward; er wendete seinen 
Weg nach dem Norden Indiens und starb dort in einem 
Anacboreten- Walde unter zwei sich über üuu zusaouueuuei- 
genden Bäumen. 

Nach den Worten der Legenden zu seliliessen, wekhe 
andeuten, dass der Buddha in die von ihm gegründete BrA- 
derschaft keine Frauen zulassen wollte « würden die Nonnen 
(Bhikschttd^s eigentlich «Bettlerinnen») erst eine spätere Er- 
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scheinung im Buddhismus sein ; doch werden auch als erste 

von diesen Verwandtinnen des Buddha aufgeführt. 

^ Allein die Lehre des Duddha ging nicht zu Grunde ; die 
Gemeinde seiner Schüler zerstreute sich nicht ; .<^ie wuchs in 
die Breite, einem mächtigen Baume gleich, dessen Zweige 
jetit von der Neige des Kaukasus bis Japan reichen und mit 
den Ufern des Baikal , so wie mit den Pagoden auf der Insel 
Ceylon Blicke austauschen. Diese Ausbreitung , welche sich 
in Jahrtausenden vollendet hat, hietet in der Thal kein ge- 
ringeres Interesse, als die innere Entwicklung der Ideen und 
— obgleich wir die späteren l'haseo dieser Verbreitung 
Schritt vor Schritt genau verfolgen kdnnen — so ist doch, 
um alle Kr&fle, welche der Buddhismus cur Erlangung dieser 
seiner ausgedehnten Herrschaft besass, richtig würdigen zu 
kdnnen, unumgänglich nothwendig, eine Einsicht in diejeni- 
gen Verhältnisse zu haben , unter deren Einfluss er in den 
ältesten Zeiten seiner Entstehung auf seinem heimalhlichen 
Boden, in Indien, heranwuchs. 

Dass die Buddhisten es sich angelegen sein liessen , ihr 
geschichtliches Dasein ffir die Erinnerung aufsubewahren 
und zu erhalten, davon flberzeugen uns eine Menge Docu- 
mente , welche sich nur in ihren Büchern voründen und so- 
gar das einzige Mittel gewähren , um die Geschichte Indiens 
zu entziffern ; dass aber die Thatsachen bei ihnen entstellt, 
unter einander gemengt, dass die Vorginge verschiedener 
Epochen vereinigt und, umgekehrt, ein und derselbe bei ver- 
schiedenen Gelegenheiten wiederholt wird: das unterlio<;i 
schon für jeden , welcher die bis jetzt in Europa hekaiuiten 

26 Quellen benutzt hat, nicht dein geringsten Zweite), liei Ana- 
lysirung der Geschichte des Buddhismus, eines Werkes des 
TAran4tha , werden wir Gelegenheit haben , dieses im Ein- 
zelnen zu prfifen; hier wollen wir nur in einer kurzen 
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Uebersicht den Urspruog dieses Gewirres darzustellen ver^ 
suchen» 

Vor allen Dingen entsteht die Frage : auf welche Weise 
die Buddhisten Nachrichten fiber die fitesten Zeiten ihrer 

Religion erhalten konnten, da wir in ihren eigenen Berichten 
so viele positive Versicherungen linden, dass noch lanjj^e Zeil 
nach dem Tode des (äkjaniuni ihre Lehre nicht in schriftli- 
cher Gestalt existirte. Betrachten wir die Bolle, welche diese 
Religion in den Lindem spielt, in denen sie sich verbreitet 
hat, prüfen wir die nrsprflnglichen Ideen, welche sie auf- 
stellt und ziehen wir mit Recht daraus einen Schluss auf den 
kindlichen Zustand der geistigen Cultur in Indien — welche 
für diese Periode nirgends treuer wiedergespiegelt wird , als 
in den buddhistischen Werken — so gewinnen wir die feste 
Ueherzengung , dass noch mehrere Jahrhunderte nach des 
Buddha Erscheinung die Kunst zu schreiben in Indien nicht 
bekannt war. Wie kann man aber von einer mündlichen Ue- 
berlieferung, welclie die Literatur ersetzt hätte, eine Bewah- 
rung von positiven Begehenheiten erwarten ? Wir können 
uns hier nicht auf weitläuftige Untersuchungen einlassen, 
(sind aber fest überzeugt , dass die Erzählungen yon dem ho- 
hen Alter der Veden, der epischen Gedichte und der übrigen " 
nichthuddhistischen Werke gleichfalls in das Reich der Fa- 
bel gehören , womit wir sagen wollenr> dass , wenn auch ihr 
Keim schon im Munde der Priester oder Sänger (Rhapsoden) 
lehte« sie doch nicht früher als die buddhistischen Bücher in 27 
Schrift gebracht wurden und gleichwie die letzteren erst seit 
dieser Zeit sich weiter zu entfalten anfingen, womit aber zu- 
gleich auch das Bestreben hervortrat. Andre von ihrem ho- 
hen Allerthnm zu überzeugen. Prüfen wir die buddhistischen 
Berichte, so überzeugen wir uns, dass nicht eine einzige der 
berühmten indischen Schulen, wie z. B. der Lokäjatika's, 
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Nirgrantha's u. s. w. 7.11 der Zeit des ersten Auftretens des 
Buddhismus existirt hat; dieser erweist sich demiiacli als die 
erste der in Indien, so zu sagen, regelrecht gebildeten Schu- 
len, Gesetzt es wärea in ilen Enahlungen von Buddha'e 
Streit mit den sechs sogenannten Lehrern aneh nicht gröss- 
tentheils Ueberiiefemngen 6her die eignen einander fSrindli- 
chen Lehren der rasch herrortretenden hnddhistischen Schu- 
len enthalten , so sehen wir doch aus diesen Nachrichten, 
dass es in den ersten Zeiten nur partikuläre Meinungen gab, 
welche nicht einmal den Namen irgend einer Schule trugen. 
Wir sehen nicht, dass der Buddha sich irgendwo, namentlich 
mit den Priestern irgend einer Religion , in eine Disputation 
einlisst , und die hertihmten Wettkfimpfe , welche fönfeehn 
Tage lang dauerten , werden uns zugleich nicht in der Ge- 
stalt philosophischer Discussionen geschildert, sondern in der 
von Mirakeln, in welchen des Buddha wunderthätige Kraft 
die der Andern Oberragt — und diese Auffassungsweise er- 
scheint auch in der Legende über den Streit des Ananda mit 
dem Bharad^Adscha und den tibrigen. Die Brahmanen be- 
standen damals nur als geachtete Kaste, als Gelehrtenstand, 
nicht aber als Priester einer Religion , und konnten demge- 
mäss in ihren Meinungen dem Buddha oder andern Lehrern 
folgen. Dies ist der Gmnd , weshalb wir in der benihmten 
Inschrift des Afoka ihren Namen Tor dem der (IrA^aka's fin- 
den. Wenngleidi es unsweifelhaft ist, dass diese berühmte 
Inschrift in die Zeit dieses Königs gehört — obgleich die 
Erwähnung von siebenzehn buddhistischen Schulen und der 
Aussendung von Missionären in ihr Bedenken erregen könnte, 
28 so ist es doch die erste und allerälteste Inschrift, die man in 
Indien gefunden hat , und wurde wahrscheinlich unmittelbar 
nach Einführung der Schrift abgefasst , wie denn auch kurz 
naehher bei den Buddhisten die sehrifUiche Aufieichnung 
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ihrer Bücher erwähnt wird. Man kanu .sogar die Hypothese 
auCsteUen, dass die Buddhisten, indem sie sich von Alagadba 
aus nach dem Westen am breiteten , in Bacirien luerst mil 
der grieehiscben Sdirift Mcannt wurden, und den A^dca, 
welcher als ihr BesehBtier erscheint , bewogen , sie seiner 
Sprache aozupassea ; dies ist auch vielleicht in der Le^^ende 
von Ja^as angedeutet , welcher ein Täfelchen in den Ganges 
warf, auf welcbefi geschrieben war, dass die Sciilangeo dem 
König Afoka die ins Meer versnnkenen Schatie wiederbrin- 
gen sollten. 

Doch die buddhistischen Schriften gewinnen auch mit 

dem Beginn des Schriftgebrauchs keine grössere Glaubwfli^ 
digkeit, und dieses findet seinen Grund ohne Zweifel imWe~ 
sen des Buddhismus seihst. Da die S^tra's, d. h. die Bücher, 
in denen die buddhistische Lehre vorgetragen wird , selbst 
wenn sie nach Einiffihrung der Schrift ersehienen, doch in die 
Lebensieit des Buddha versetzt werden mnssten, so wurden 
auch die in ihnen erwShnten Personen dessen Zeitgenossen. 
Diesem gemäss konnten Maudgaljdjana , Kätjäjana und selbst 
Mandschucri , welche in der Geschichte des Buddhismus eine 
wichtige Bolle spielten, von einem Geschichtschreü)er de«sel-t 
ben nicht in ihre wirkliche Zeit gesetzt werden. 

Was die Zeit , in welcher der Buddha lebte , selbst be* 
trifft, so müssen wir sie, wenn die Traditionen nicht die 
▼oUe Wahrheit bewahrt haben sollten , durch Vergleichung 
mit den späteren Ereignissen uiul aus der Reihenfolge der 
Könige, welche dem Adschälagatru , dem Zeitgenossen des 
Qäkjamuni, folgten, ermitteln, und dieser Punkt, welcher 
durch Lassen* s Untersuchungen jetzt völlig aufgeklärt ist, 
kann als entschieden betrachtet werden. Die Widerspräche, 
denen wir in den chinesischen und noch mehr in den tibeti- 
schen Angaben über das Alter des Buddha begegnen, beru- 
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lien nichl so sehr auf dem Hcslreben, ilirciii Lehrer ein niö^^- 
lichst hohes Aller zu verleihen , als auf dea iu deu Sülra's 
selbst ersclieinenden Widersprücheo , einer onTOTmeidlichen 
Folge ihrer ongleichseiligen Erscheinang, die es mil sieh 
brachte « dass das eine SAtra nicht wusste , was Ober densel- 
ben Gegenstand im andern gesagt wird. So verbreiten sich 
einige Sülra's prophetisch über die künftigen Schicksale des 
Buddhismus, bezeichnen gewisse Perioden des Emporkom- 
mens und des Verfalls der Lehre , und charakterisiren eine 
bestimmte Periode durch besondre Zöge. Der Historiker 
darf derartige angebKcbe Prophezeihungen nicht unbeachtet 
lassen , und muss sich nothwendig nach ihnen richten. An- 
drerseits werden gewisse Begebenheiten in einigen Sülra's 
durch Himmelserscheinungen, Soimenlinsternisse u. s. w. be- 
stimmt. Die Buddhisten wenden sich zu ihren astronomischen 
Werken und meinen jetat einzig nach ihren Berechnungen 
die Existent des Buddha zu erschliessen ; der Art sind insbe- 
dere die verschiedenen Systeme der Tibeter. Wir können die 
Ursachen dieser Verschiedenheiten bis jetzt noch nichl er- 
gründen : wahrscheinlich ist, dass wo in den Sülra's derglei- 
chen Fälle vorkommen , die sich auf eine bestimmte Epoche 
beziehen, man sie durch astronomische Berechnungen zu be- 
stimmen versuchte» aber entweder war ihre Methode unrich- 
tig, von der, welcher sich die spitern Astronomen bedienten, 
verschieden, oder der Fehler lag in den Berechnungen selbst. 

Eine noch grössere Veranlassung zu Widersprüchen bie- 
tet das Schicksal der buddhistischen Religion selbst. Wir sehen, 
dass der Buddhismus bald — angeblich hundert Jahre nach 
seinem Auftreten — durch verschiedene Streitigkeiten zer- 
rissen ward , und indem diese immer weiter um sich griffen, 
sich in achtzehn unter einander disharmonirende Schulen 
30 spaltete. Oflenbar mussten bei diesen Streitigkeiten, bei die- 



Digitized by Google 



sef Duharmooie eine Menge einander widersprechender Er- 
Icl&rongen und Legenden. hervortreten. ^Jede Schule mnsste 
die andre beschuldigen, das« sie eine Schöpfung des Dflmons 
sei, und zugleich durch mannigfaltige Legenden die Richtig- 
keit ihrer eignen Meinungen beweisen, ^^usser diesen Slrei- 
ligkeilen trug auch die Ausbreitung des Buddhismus zu der 
Spaltung in Schulen das Ihrige bei. Waren die neuen Pflam^ 
schulen durch politische Verhältnisse von einander getrennt, • 
oder bestand, trotz der Versicherong einiger, im Buddhismus 
selbst keine enge Verbindnog , dann konnten diese Scholen, 
auch ohne die Bekämptuüg andrer im Auge zu haben, in ih- 
rer neuen Oerllichkeit anfangen, die Gestalt, in welcher sie 
die Lehre milgebracht hatten, weiter zu entwickeln, wobei 
sie sich dann nach deren geistiger Bildung und Bedürfnissen 
richteten ; zugleich trugen sie solche Personen in die Legeo- 
den, welche in ihrem Kreis IhStig gewesen waren. Die 
Fruchte dieser isolirten Thätigkeit — die besonderen Slreit- 
punkte — werden indessen mit der Zeit Eigeuthum der ganzen 
buddhistischen Religion und müssen in ihr eine unbestreit- 
liare Stellung finden. Wir sehen, dass entweder in Folge ei- 
ner allgemeinen Versammlung buddhistischer Geisttichen in 
einem nördlichen Theil Indiens , oder wohl noch eher dnrch 
die Concentration des Buddhismus in Magadha — wo sich 
auf dem durch die Thalen des Buddha geheiligten Roden der 
als Zielpunkt aller i)uddhistischen Berühmtheiten und Pflanz- 
stätte buddhistischer Gelehrsamkeit berühmte Tempel NÄlanda 
erhob — die früher gespaltenen Meinungen sich zu versöh- 
nen suchten und , nach allen Seiten Goncessionen machend, 
einem gemeinschaftlichen System zustrebten; — allein in 
der Folge erhoben sich wieder neue, durch die Mahäjäna- 
Lehre herbeigeführte, Streitigkeiten, die jedoch ebenfalls 
ausgeglichen wurden. 

Waiiiljaw, BuddhUmof. • 
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Unter welchem Gesichtopunkt sollen wir nvn die Perso- 
nen hinstellen, welche an der besprochenen Spaltung Antheil 
nahmen und von den einen eben su sehr gelobt , als von den 
andern getadelt werden? Wenn Malilulera , Ndga, Bhadra 
31 und andre, welche die Spaltung verartaehteo, nach den Wor- 
ten der einen Incamalionen des DSmons waren , so mussten 
sie nichts desto weniger — da aus dieser Spaltung Schulen 
hervorgingen , die ihre Meinungen annahmen und sie also 
nii'hl mit denselben Augen ansehen konnten — an einem 
andern Ort in einem ganz andern Uchte dastehen: wie kann 
ein rechtgläubiger liuddhist bei solchen Widersprüchen die 
Geschichte seiner Religion unter dem richtigen Gesichtspunkt 
darstellen 7 Es bleihC ihm nichts flbrig, als die Namen zu in- 
dem und Begebenheiten und Personen in eine andere Zeit 
und an einen anderen Ort zu versetzen. Es ist keinem Zwei- 
fel zu unterwerfen, dass sich in den Namen Näga und Mahä- 
deva , welche bei der ersten Spaltung betheiligt waren , eine 
Einmischung von Legenden über einen späteren Streit ver- 
birgt • welcher durch NAgArdschuna und seinen Schüler Ar^ 
jadeva, die Gründer der MahijAna-Lehre im Buddhismus her- 
vorgerufen ward. Wir werden nämlich weiter unten sehen, 
dass Näg^rdschuna's Leben 400, nach andern (was auch 
richtiger) 500 Jahre nach dem Buddha angesetzt wird; und 
hundert Jahre nach ihm muss ArjAsanga gelebt haben '). Man 
kann nun aber unmöglich annehmen , dass die umfangreiche 
MahljAna- Literatur, mit welcher wir uns Weiterhin bekannt 
machen werden, in einem so kurzen Zeitraum sich entwickelt 
habe; es ist vielmehr olfenbar, dass ihr Keim schon in den 



t) Die Lebonsperiude dieser Person wird ?ou einigen 900 , Ton andern 
fUN) Jahre nach dem Buddha aa{;e8Clzl ; wenn ai>ur der Tud des ß)iddliü 544 
tor Chr. Geb. faJll, würde ArjAsauga nach der er«len Rechuung im 4l«ii Jihr^ 
ItunderC nacli Chr. tid>. gelekl haben , wai iilchl auläMig iil 
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Ideen irgend einer der ersten Schulen liegen muss und durch 
den NägÄrdachuna einer bestimmlen Epoche nur in ausge- 
breiteter Gestalt hervortrat; — dies erklärt auch der Um- 
stand, dass wir bereits im Ulnajina viele Termini linden, 
welche ihre ToUstandige Erklärung erst in der MahAjAna- 
Lehre erhalten; aus diesem Grunde sind wir der Ansicht« 
dass von den QrAvaka's in die Legenden über die ersten 
Slreiligkeilen vieles aus späterer Zeil gelragen ward , oder 32 
dass Nägärdschuna, der Begründer der MahAjäua-Lehre, unter 
dem Namen NAga versleckt ist« Ueberhaupt mussten die Ma- 
b^Anisten — durch deren Vermittelung vorwaltend die Ge^ 
schichte des Buddhismus au uns gelangt ist — da sie ihre 
Lehre ebenfalls direkt vom Buddha ableiten , oflfenbar darauf 
ausgehen, die Anfänge derselhen, so weit wie möglich, zu 
verheimlichen , die Ueberlieferungeu der Crävaka's zu enl- 
stellen, die Einzelnheiten ihrer eignen Entwicklung zu ver- 
bergen , um die Art und Weise , wie sie sich nach und nach 
entwickelt hatten, nicht bekannt werden zu lassen und um 
nicht Personen als ihre Lehrer anerkennen zu mCssen, wel- 
che von den (rAvaka's geschmäht wurden. Noch mehr treten 
ihre Vermengungen in dem Bestrehen hervor ^lävakislen in 
Mahäjänislen zu verwandeln, indem sie zu diesem Zweck viel 
spätere Personen zu Schülern längst verstorbener machen. 
Endlich beginnt jetzt die Uebertragung von Werken auf an- 
dre Personen, während sie früher sämmtlich einem und dem- 
selben Buddha zugeschrieben wurden — denn jetzt zeigt sich 
deutlich das Bestreben sich durch eine Autorität zu decken. 
Fügen wir zu dem Gesagten noch die Fehler, welche aus 
Unwissenheit hervorgingen, wie z. B. die Vereinigung der 
beiden A^oka's in eine Person , die Verrückung der Reiheur 
folge der Könige in Folger der Verruckung der Lebenszeit 
von Personen, wekhe im Buddhismus eine hervorragende 
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Stelle eiliiiehiiieii , — endlich noch das ßeslrebeo von Epo* 
chen und Königen zu schweigen, weiche dem Buddhismus 
abhold waren« so begreift man, wie schwer es in einem sol» 
eben Chaos sein mnss, in sichern historischen Tbatsachen 
durchtudringen. Dennoch aber giebt es im Buddhismus selbst 
viele Mittel — auch ohne die HQlfe andrer fremder Andeu- 
tungen — sein inneres Leben zu enthüllen. Es liegt eine 
reiche Literatur des Buddhismus vor uns« welche allen Epo- 
chen seiner Entwickelung angehört; verschliessen wir unser 
Ohr, um ans nicht von den Erzählungen seiner Prediger fort» 
reiasen zu lassen I waiTnen wir uns mit Misstrauen gegen die 
Epochen« in die sie sein Auftreten hinaufrficken ! mögen wir 
aa dagegen sorgfältig die Bücher mit einander vergleichen und 
dadurch ihr relatives Alter ermitteln ! Lasst uns, wie bei in- 
tegralen« auf das Ganze« Unbekannte einen Schluss ziehen — 
und dann wird sich vor unsem Augen in allmäblieher Ent- 
wicklung aus den einfachsten und kindlichsten Begriffen bis 
zu einem umfassenden und vollstindigen System ein mächti- 
ges Geistesleben enlhf'illen. Wenn dies auch nicht ganz eine 
Geschichle sein wird, wie wir sie wünschen — eine Ge- 
schichte, weiche gründlich jedes Jahr darstellt, jeden Namen 
in ihre Blätter einträgt , so werden wir doch ein lebendiges 
historisches Gemälde vor uns haben, welches uns zeigt» wie 
ein fast zufällig hingeworfener Gedanke Gestalt gewinnt, 
dann eine vielseitige Richtung annimmt , wie sich allmählich 
eine Reihe von Fragen erhebt, die je nach der eingeschlage- 
nen KichtuQg verschiedenartig beantwortet werden. So ent- 
hüllt sich uns nicht nur das innere Leben des Buddhismus, 
sondern auch seine Beziehungen zu andern Schulen; wir 
werden einen Begriff von der Entwicklung der ganzen indi- 
schen Goltur erhalten, obgleich wir weder Personen noch 
/eilen mit Sieberheil bestimmen im Stande sein werden. 
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Freilich kunnen wir uns <ler H<ttTnung nicht hingeben, ein 
solches Gemälde durch unsere JLeistuugeD vollständig zu 
•Stande za briogen ; doch glauben wir, dass sie fTir zuküaflige 
Fomhmigen triebt ohne Nntzeo sein werden. Für jetzt be- 
schränken wir uns darauf die Begebenheiten in der Gesebichte 
des Buddhismus , welche uns yon den Historikern fiberliefert 
sind, so wie die wesentlichen Punkte seiner Lehre, in der 
Kürze hervorzuheben , wobei wir uns eine ins Einzelne ge- 
hende Analyse der letztem fQr zukünftige Arbeiten vorbe- 
halten. 

Alles was sich aus den zahlreichen Legenden der Bud- 
dhisten fiber die Schicksale dieser Lehre entnehmen lisst, ist, 

dass die von ^akjamuni gegründele Brüderschaft, seinen An- 
ordnungen folgend , sich anfänglich in verschiedenen Gegen- 34 
den friedlich verbreitete und bei deren Einwohnern Wohl- 
wollen und eine freundliche Aufnahme fand. Alsdann traten 
verschiedene Zwistigkeiten ein, entweder, wie wir glauben, 
in Folge der Ausbreitung selbst , oder , wie versichert wird, 
in Folge der Differenzen , welche an einem bestimmten Ort 
in Betreff der Beobachtung der Onlensvorschriften , oder aus 
Uneinigkeit bei Erklärung der Keligionslehren entstanden 
waren , vielleicht auch in Folge beider Umstände zugleich ; 
die Streitigkeiten fährten m Bildung verschiedener Schulen. 

In dieser zweiten Periode werden eine Menge Goncile 
gehalten ; in diesen werden zuerst diejenigen , welche sich 
vergangen haben , gerichtet (Concil von Vai^äli) , dann die 
widersprechenden Meinungen untersucht (Concil unter Agoka), 
endlich , in den letzten wird der Versuch gemacht die feind- 
lichen Partbeien einander zu nähern oder va vergdhucn , in- 
dem entweder festgestellt wird , worin die Lehre des Buddha 
besteht (Conell des Vatstputra) , oder ein Codev der buddhi- 
stischen Lehre abgefasst wird (von Kauiscbka berufnes Concil), 
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In der drillen Periode alsdann fährt jede der Schulen in 
ihrem Kreise fort friedlich zu wirken, jedoch mit Bewahrung 
ihrer charakteristischen Züge und unter Weiterentwicklung 
ihrer Ideen. Was die philosophische Seite der Lehre betriffk, 
so glauben wir sogar, ^ass alle achtzehn Schulen, welche in . 
der Zeit der früheren Streitigkeiten entstanden waren ^> sich 
in zwei Haugtgruppen vereinigten ; die Sysleme der VaihhÄ- 
schika's und Sauträulika's. Diese Periode dauert eine be- 
trächtliche Zeit bis zum Verschwinden dieser Schulen, und 
dieses erfolgte entweder auf gewaltsame Weise durch iussere 
Feinde, oder durch Verschmelzung mit der Lehre, welche 
aus eben diesen Streitigkeiten henrorging, aber ein ganz 
neues System bildete und den Namen MahAjÄna - Lehre oder 
35 neuer Buddhismus erhielt. Für diese haben wir bedeutend 
reichlichere Data , insbesondere seit der Zeit , wo sie voll- 
sf Sodig den Schauplatz der Geschichte betritt, d. h. seit der 
Zeit des AijAsanga. Die Schicksale dieser Lehre sind auch be- 
zTiglich Indiens mit Bestimmtheit zu erkennen , keinesweges 
blos in Betreif von Tibet , China und der Mongolei » auf de- 
ren Gebiet wir — den Quellen, welche uns zu Gehol stehen, 
folgend — den Kreis unsrer Untersuchungen beschränkt ha- 
ben« Was dagegen die drei Hauptphasen der Geschichte des 
alten Buddhismus betrifft« so lässt sich über keine derselben 
Sicherheit gewinnen. 

Die erste Periode, welcher, mit grosser Unwahrschein- 
lichkeit, nur eine sehr kurze Dauer — nämlich fast nur ein 
Jahrhundert nach dem Tode des Buddha — zugewiesen wird, 
stellt uns diese Religion in einer patriarchalischen Form dar. 
Es wird eine Reihe von Nachfolgern im Lehramt au^ezShlt, 
welche angeblich unmittelbar hinter einander gefolgt sein 
sollen , wahrend es Beweise genug giebt , dass diese sieben • 
Personen — denn so gross ist ihre Anzahl in dieser ersten 



Digitized by Google 



89 

, Periode — nicht einmal Patriarchen gewesen sein können. 
Liissüii wir den Madhjänlika, welchen einige zu diesen Narh- 
foigern zähh^n . andere von ihnen ausschliesscn — er wird 
als Schiller des Änanda betrachtet, während die Kascbmirsche 
Chronik ihn viel später ansetxt — ganz zar Seite« so sehen 
wir, dass weder Dhttika noch RAla and Sndar^na, die letz- 
ten Patriarchen dieser Periode, den chinesischen Qaellen be- 
kannt sind. Diesen ist sofjar die Meinnng, dass die Nachfoljje 
je autliüren konnte, unbekannt. Weltiie Olaubwürdigkeit ihre 
UeherliefeniDgen in Betreff der Machfolger besitzen, kann 
man daraus beurtbeilen , dass sie vom Buddha selbst bis Bo- 
dhidharma, den Begrflnder des Buddhismus in China, im Gan- 
zen acht und zwanzig Nachfolger zahlen. Aber auch ange- 
nommen , dass diese Liste nicht vollständig — denn wir ha- 
ben andre, in welciien bis zum Jahr 317 nach Cbr. mehr als 36 
fünfzig aufgezählt werden — so überzeugen wir uns doch 
durch diese Widersprüche, dass die Erzählungen von der 
Nachfolge woU nur das Werk einer Schule waren. Wenden 
wir uns zu der PrOfung der alten Vorschriften des Vinaja, so 
finden wir in ihnen in der That keine Spur eines solchen 
über alle gebietenden Nachfolgers im Lehramt. Der Vorrang 
eines Mitglieds vor den übrigen beruht einzig auf dem Alter, 
und zwar nicht der Lehensjahre, sondern des Gintritts in den 
geistlichen Stand. 

Auch in der zweiten Periode — der Zeit des Streits — 
treten keine zuverlässigen Nachrichten hervor. Schon oben 
haben wir angedeutet , aus welchen Gründen die Persönlich- 
keiten hier verdunkelt sind. Sj)ätere Schriftsteller haben eine 
üebersicht der hauptsächlichen Meinungen der einzelnen Schu- 
len, welche sich unter diesen Streitigkeiten bildeten, zusam- 
mengestellt; diese ist natürlich von keinem geringen Inte- 
resse, aber leider bemfiben wir uns vergebens, etwas wahr- 
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haft Historisches in ihr zu entdecken : wen keiner dieier Scha- 
len können wir ihre Schicksale« die Veranlassung ihrer Ent- 
stehung, ihren Stifter, den Ort ihrer Verbreitung. Hdchsl 
wahrscheinlich halte auch jede dieser Schulen ihre besondre 

Literatur — doch auch darüber ist uns nichts überliefert. 

In der dritten Periode finden wir nur einzelne fragmenta- 
rische Nachrichten, welche nicht selten aus verschiedenen 
Orten und Zeiten herrühren. Diese Periode hätte , allen Um- 
ständen nach zu urtheilen, recht gut eine historisch bekannte 
i^erden können; dass sie es nicht geworden ist, ist die Schuld 
der MahAjAnisten , welche deren Geschichte abgefasst haben, 
aber einzig ihre eigne Schule im Auge hallen , die T wie sie 
nach und nach alle Schulen des alten Buddhismus verschlun- 
gen hatte, ihre ganze Aufmerksamkeit verschlang. 

Nach diesem kurzen Uelierblick über die ganze Geschichte 
des Buddhismus, müssen wir noch bemerken, dass das darin 
Gesagte nicht so zu verstehen ist, als ob wir berechtigt wä- 
37 ren , die Erzählungen , welche uns als Geschichte überliefert 
werden» ganz unberücksichtigt zu lassen. Sie bieten vielmehr 
eine Fülle von Hülfsmitteln, welche zur Gewinnung wahr- 
scheinlicher Vermuthungen über das Schicksal des Buddhis- 
mus benutzt werden können. Aus diesem Grunde wollen wir, 
ohne uns jedoch in detaillirte Untersuchungen einzulassen, 
eine kurze Ueberstcht derselben gehen , wobei wir einer der 
ausführliclisten Geschichten des Buddhismus, einem von TA- 
ranäiha im Jahre 1608 nach Christi abgefassten tibetischen *^ 
Werke folgen werden. ^I^abei müssen wir bevorworten , dass 
wir — da die Eigennamen in tibetischen und chinesischen 
Werken ubersetzt werden und , ausser bei bedeutenden Per- 
jonen, nicht ohne Schwierigkeit auf die ursprünglichen San- 
skrit-Namen zurückgeführt werden können — in denjenigen 
Fällen, wo wir die Richtigkeit der Zurückfübrung nicht ver- 
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bürgen können, die tibetiflche Uebersetzung io Parenthese 

binzuffigen oder sogar allein geben werden. 

Nach dem Tod»^ des Buddha wurde sein Leichnam nach 
indischer Sitte verbrannt; allein in der Folge bedurfte man 
Reliquien des Buddlia, und deshalb berichtet die Legende m- 
erst tiber die Vertheilong derselben. Alsdann versammeln 
sich die Schfiler des Buddha wieder in Magadha und zwar 
unter Vorsitz des Mab&klicjapa, welcher als erster Nachfolger 
des Buddha betrachtet wird. Da die Buddhisten beweisen 
mussten, dass ihre Lehre in uaunterbrochner Jbolge seit dem 
. Stifter derselben nherliefert sei, so verlegte man schon in 
sein Todesjahr selbst die erste, in einem friedlichen Concil zu 
Stande gebrachte Sammlung derselben ; diese bestand angeb- 
lich aus dem von Ananda fiberlieferten SAlra, welches be- 
ginnt «So wurde von mir einst gehört (TiLuldha war dort, 
mit dem). -Grade das Bestreben, zur Befriedijjiung der Kritik, 
Ort und Personen anzugehen , erregt schon die stärksten Be- 
denken gegen diese Ueberlieferung, Eine wirkliche Samm- 
lung hatte, so unmittelbar nach dem Tode des Buddha, offen- 
bar nicht nöthig, auf solche Data ihr Augenmerk zu rich- 
ten. — Beiläufig bemerkt ist diese Form, welche gewiss erst 38 
angenommen ward, als man die durch Leberlieferung forti^e- 
pflanzte Lehre in den CoAcilien niederzuschreiben begann, zu- 
gleich der beste Beweis, dass es vorher keine Schrift gab. 

Ausserdem wurden dort angeblich die Vioaja's von UpMi 
vorgetragen und gesammelt, so wie die Abhidanna's unter 
MahAkAgapa's eigener Aufsicht redigirt. Betrachten wir die 
letzte Art von Werken, welche nicht Worte des Buddha sind, 
sondern Erklärungen zu seiner Lehre und ausführliche psy- 
chologische Untersuchungen darbieten , so ist es kaum auch 
nur möglich , ihre Existenz in jener Zeit, seihst in einer von 
der auf uns gekommenen verschiedenen Gestalt, zuzulai»sen. 
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Die Beschuldigungen, welche Mahäkä^japa gegen Änanda 
vorbringt t die Reehlfertigung des letzteren und endlich sein 
Triamph, welches alles in den Legenden erzftbU wird, spre- 
chen ohne Weiteres entscheidend daf&r, dass die Legende 
erst nach den Streitigkeiten entstanden ist , welche zwischen 
den Sautr^ntika's und Vaibhäschika's , den Anhängern der 
Abhidarma's, ausbrachen, da diese beiden Uauplparlheieii ih- 
ren Ursprung auf Ananda und Rügapa zurückführten. Die 
Versdhnnng dieser beiden Patriarehen deutet das fernere 
Schicksal des Kampfes an. ^ Nach den Worten des Hiuen 
I hsang fällt auch die Trennung des Buddhismus in HahA- 
sämgbika's und Slhavii.Vs schon in eben diese Zeit; andere 
Legenden versetzen sie jedoch erst in eine späiere. 

Nach diesem begab sich unter Kügap a nichts Wicbtiges 

mehr. Sein Lehramt dauerte zehn Jahre und er übergab es 
dem Änanda. Dieser v( rwaltcte es augeblich vierzig Jahre 
und sUrb fast gleichzeitig mit dem König Adschalaoalru, 
welcher schon Zeitgenosse des Buddha gewesen war. Die Le- 
genden erzählen von der Bekehrung des Kanakavarna , Bha- 
radvAdscha und ^änavAsika durch Inanda; der letzte von je- 
nen wurde sein Nachfolger und wohnte in Qrivastt. Mittler^ 
weile geschah es, dass in VärAnasi , dem heutigen Benares, 
wo, wie es scheint, der von Ananda kurz vor seinem Tode 
bekehrte Madhjtotika (^^'^ chinesisch Mo-Uen-ü-kia) 
seinen besondern Wirkungskreis hatte, die Einwohner sich 
durch die Masse der Bhikschu's beengt fühlten , worauf Ma- 
dhjftntika, wie es in der Legende heisst, mit zehntausend Ar- 
hant's durch die Luft flog und sich nach Norden zu dem Berg 
ü^tra begab , sich daselbst niederliess und die Lehre des 
Buddha verbreitete, die von da an auch im Norden zu hoher 
Blüthe gelangte. Dies ist augenscheinlich eine örtliche Le- 
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geDÜe, in welcher eine Anileu(iin<r der viel späteren Kntfer- 
nong der Sthavira's ia den Hiin^ja liegt; doch darf man 
ans ihr auch den SehlasA ziehen, dass nicht bh» Streitigkeit 
len zwischen den Brüderschaften — denn es ist deutlich, 
dass MadhjAntika sich dem (^änavftsika nicht unterwarf, son- 
dern selbst die Verfolgung des Buddhismus als Mittel zu sei- 
ner Ausbreitung diente. Wenn wir ihn aber jetzt, so kurze 
Zeit nach dem Tode des Buddha, an den Gränzen Kaschmir's 
sehen *) , dürfen wir da annehmen , dass die auf dem Wege 
zwischen Magadha und Kaschmir liegenden Landstriche die- 
ser Religion ganz fremd geblieben sind? Doch wie es sieh 
auch hiermit verhalten möge , die Verbreitun«; des Huddhis- 
mus nach Kaschmir, mag sie auch erst nach dieser Zeit an- 
zusetzen sein , ist für die Geschichte desselben von ausseror- 
dentlicher Bedeutung. Von nun an wird dieses Land eine 
neue Lehrerin dieser Religion und der Sitz einer besonderen 
Schule. Dies ist schon daraus ersichtlich , dass Madhjäntika 
den direkten Patriarchen gleichgestellt , sogar ihnen zuge- 
zählt wird. Iiier entstehen eine Menge Sötra's und hier ist 40 
sogar die Heimath der berühmten Qäslra's oder Abhidarma's; 
hier auch der Hauplstreit zwischen den Saulr^tika s und 
Vaibh^hika's. Kaschmir hatte überhaupt einen sehr we- 
sentlichen Einfluss auf die Verbreitung des Buddhismus aus- 
serhalb Indiens. Von hier dringt er nach Kandahar und Ka- 



1) lladl^nfika tof Tom Berg üflra nach Kaschmir hinab, irelehaa «io 
8ee oder ron NIga's bewohnt war ; diese vertrieb er und rief 500 Men- 
schen seines GRroIges und Brahinanen, so wie Hausbesitzer aus Bcnnres her- 
bei, mit weiiben er sich ansiedelte; nachher siedelten sich auch aus andern 
Gegenden Tiefe Menschen ao. Unter Mcdl^AnÜiia wurden schon ueon Städte, 
viele Dörfer und swUtTempel gegründet. Später pflansle er rem Berg Gao- 
dlini^ana eingeführten Safran an, und hrachte sein Reich dadurch zu 
Wohlstand. Noch Jetzt ist der Kaschmir'ache SaAran im gamen Orietot be- 
riihmt (s. TAranAlba» Cap. III). 
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bul, und dass diese Länder die zweite Heimath des Buddhis- 
mus wurden, ersiebt man schon aus Hiuen-Thsang's Rei- 
sebeschr^ibiing , der in ihren Oertlichkeiten Denkmäler Tom 
Lehen dei Buddha inichte. Von hier yerbreitete sich der Bad- 
dhismvs Aber Bactrien , wo die Stadt Gama in der Folge die 
Pflanzstätte der Zauberlehre ward. Den Hindukusch umge- 
hend , bemächtigte er sich des ganzen heuligen Kurdestan, 
sowohl des abhängigen als unabhängigen ; erst der Islam hat 
ihn hier ausgerottet und zwar nach der Zeit der Juen-Dyna- 
fltie. Nach Indien gelangte der Islam erst als der Buddhismus 
daselbst schon in Verfall gerathen war : dennoch hält ihn der 
letztere fQr seinen erbittertsten Feind, und diese Meinung 
muss sich deshalb namentlich auf die ausserindischen Bud- 
dhisten beziehen. Auch der tibetische Buddhismus stammt 
wesentlich zunächst aus Kaschmir und hat ron hieraus viele 
Werke erhalten. So gross ist die Bedeutung dieses Landes 
für die Geschichte des Buddhismus. 
^ In der Geschichte des ^änaväsika (Täranätba Gap. HI) 
finden wir eine für den Zustand des Buddhismus in dieser 
Zeit wichtige Thalsache. Die Legende schreibt ihm die Be- 
kehrung von etwa 2000 Mann aus dem Gefolge des verstor- 
benen Königs Sudhanu — (auf Adschäta^tru 

folgte nämlich sein Sohn Subähu (? '^']'^^^) und auf diesen 

nach lehn Jahren dessen Sohn , der erwähnte Sudhanu) — 
und erzählt zugleich, dass er mit diesen zusammen die Re- 

genzeit auf dem Leichenacker (llavana (^^'^^oö^) zuge- 

4t bracht habe. Demgemäss war der Buddhismus in dieser Zeit 

von einem klösterlichen Leben noch weit entfernt. 

Auf (änaväsika folgte üpagupta (^'^^) » der Sohn eines 
Räucberkerzenhändlers. Unter ihm zuerst wird die Gründung 
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von buddhistischen Tempeln') (aber noch nicht « Klöstern») 
erwähnt. Upagupta nahm seinen Wohnsitz in MathurA^), wo 
iwei Brüder^) Nafa und Bhaja auf dem Berg (iras einen 
Tempel gründeten , welcher unter dem Namen NalaUialiluH 
▼ihAra bekannt ist'). Es scheint, dass damals der Gedanke 
entstand , dem Buddha zu Ehren Bilder aufzustellen , denn 
eine Legende erzählt , dass Upagupta einen Dämon , welchen 
er bekehrt hatte, bat, ihm die Gestalt des Buddha zu zeigen. 
Um dieselbe Zeit wurde (nach TAranAtha Gap. lY) in Osten 
för den Arhant Uttara (gf^)f wahrscheinlich, denselben, 

der auch bei der Spaltung der Schulen vorkommt, — ein 
Tempel KukkutAräma (d'f]^^^'^^^) errichtet. Dieser 

Uttara erfreute sich des besondern Wohlwollens des Königs 
Mahendra (Y'^<^^)t des Sohnes und Nachfolgers von Su- 

dhanu. Wahrscheinlich war auch eben diese Bevorzugung 
der Grund , dass sich Upagupta nach Mathurä entfernte , wo 
er sein übriges Leben subracbte. In Verbindung mit Uttara's 
Geschichte steht die Legende von den drei Brüdern Dschaja 

Bbadradschaja (?^^^'5^^J und Punja, von denen 

aierst der eine an Mahluleva oder Qiya, der andre an Kapila 4S 

(^M) ^'^^ dritte an den Buddha glaubte. Uttara be- 



1) TAraDitiM, Cap. IV. 

S) Diese Uebersiedlung de« Patriarchen Ton einem Orte lum aadem 
spricht ebenralls für die Arinaiime, dass es gar lieine direkte Nachfolge gab^ 
sondern dass beriihmte Orte iLire beriibiulen Persöaltcbkeiten in die Pa- 
triarehenliste eintrugen. 

S) Bnff. Bnrnosf lalrodaclion k Thialoire du Baddhiine indim, 
1, 398, B. 4. 

4) Ton dieaen Tempel spricht auch Hinen-Tbaang im 4ten Buch 
moires sur les contr^ps occidentales tradiiits du Sanscrit en Chinois par 
Hiouen Tbsang, et du Chinois en Fran^ais par M. Slan. Julien. T. I, S. 210). 
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k«lirto auch die bddeo erstmn boid Boddhinntis und jeder 
der drei BrOder errichtete min dem Buddha zu Ehren einen 

Tempel niil Bildern, und zwar der erste in Brnares auf dem 
Platze, wo die wahrscheinlich erst üpäler in diesem Tempel 
seihst entstandene Legende den Buddha das Bad der Lehre 
drehen lässt ; der zweite in RAdschagfiha im Garten Ve^u- 
vana (K^^'iH*£>^ ; der dritte in Bodbimanda , d. i. der Stelle, 

wo f Akjamuni zum Buddha ward. Dies ist Gandola« in wel- 
chem eine der Legende zufolge von einem himmlischen Bild- 
haner verfertigte Bildsllnle der Mahübodhi aufgestellt war; 

deren Augen bestanden aus glänzenden Smaragden (a^ma- 
^ai bha) und an ihrem Haarschopf (usbnlscha) auf dem Schei- 
tel slrablle ein kostbarer Sapliit (indranila) 

Möglicherweise föllt auch die £rbauung von Tempeln 
erst spater; in der Legende von den drei Brüdern seihst 
hirgt sich wahrscheinlich eine Andeutung von drei berubm* 
len Klöstern , welche in freundschaftlicher Verbindung stan- 
den und von Anhängt in des UUara gegründet waren; denn 
dieser wird auch als Stifter einer besondern Schule erwähnt. 
Für uns ist das Wichtigste, dass in diesen drei Tempehi der 
Ursprung der Sütra's zu suchen ist, welche das Lehen und 
die Lehre des Buddha darzustellen anfingen. Waren sie 
gleich an einem anderen Ort erbaut, so konnte man doch 
leiihl Tbalen aus dem Leben des Buddha dahin verlegen, 
wie denn auch dort die Namen des Alaudgaljäjana, ^äriputra 
und andrer auftauchen mochten, ganz eben so wie Kätjäjana, 
43 welcher 500 Jahr nach dem Buddha lehte (s. das Leben des 
Vasuhandhu aus der chinesischen Uebersetzung, weiterhin 



1) Dieses Tempels crwabiU aucb Hiiicn-Thsaug im Sten Buch (Memoire» 
sur les conlrde«, etc. I, p. 459 (T.); doch ward deMen Worten zufolge die 
BUdflide ent nach Acoka voa einem nichl g e uen n ten BrehoiaiieD errlehlet 
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S. 217), in dessen Lebenszeit versetzt und zu dessen Schüler 
gemacht wird. Von gleicher Wichtigkeit ist die nahe liegende 
Folgerung , dass gerade dieser Uebergang aus dem Wander- 
in das Kloster-Leben die beginnende Ausbreitung der Lehre 
und das Auftreten ?on Personen, welche, ohne die Berechti- 
gung Vertreter der Gemeinde zu sein , bei Königen und Pri- 
vatleuten grossen Einfluss genossen , die Streitigkeiten und 
Spaltungen , welche im BuddJiismus ausbrachen , unzweifel- 
haft mehr als andere hervorriefen und beförderten. Denn es 
liegt keine Nöthigung vor, in dieser Beziehung den Tradi- 
tionen zu folgen, deren Ursprung erst in eine spätere Zeit zu 
verlegen ist. 

Die Chinesen versichern , dass Upagupla ein Zeilgenosse 
des Agoka war, unter welchem die erste Spaltung des Bud- 
dhismus ihren Anfang nahm; wir folgen jedoch in unserer 
£rzählung dem T&ranAtha , welcher das Leben des A^oka in 
eine spatere Zeit versetzt. Nehmen wir, inUebereinstimmung 
mit unserm Autor, nicht zwei A^ka's an, dann spricht schon 
der Aufenthall des Lpagupta iu Mathurä, welchen auch die 
chinesischen Uebersetzungen anerkennen, sehr dafür, dass er 
nicht der Zeitgenosse des einen unzweifelhaft anerkannten 
A^ka gewesen sein könne. Denn es lässt sich nicht al»sehen, wo- 
durch er unter der Regierung von diesem, welcher in der Folge 
der eifrigste Buddhist ward, hStte genöthigt sein können, sich 
aus der neuen Hauptstadt Indiens, PMaliputra zu eulferneu'). 



i'i Em UL bekannt Jijlafls die nördlichen Buddtiistcu die heideu Acoka's, 
welclie nach der Amiclit der San«kritologea iwei Jahrtamderte von einan> 
der entfernt find, in eine Person verscbmelnn: KiMcoka lebte anfeblicb in 

der Mitte des 5ten Jahrbuaderts , DharmAgoka iu der des 3tcn Tor Cbliili 

Geburt. Die ei^ciillichcii SpaIluD};cn bcgauncn in dem zwischen beiden Re- 
gieruQ{;en vcillossenen ifeilrauni. Mn Folge dieser Versi-hinelzung miissten 
nuu auch die Tradiliooeu dieser rerschiedenen Epochen in einander rer- 
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Die Legende von Upagupta , — nach welcher die Zahl 
44 der voo ihm Bekehrten so gross war, dass eine geräumige 
Hdhle TOD den Stibcheo gefüllt wurde , deren eines too je- 
dem hineiiigeworfeD ward , stehl mit der Tradition Ober die 
Ausbreitung des Boddhismos in Verbindung. Eben so die in 
den Legenden hervortretende Utbertragung der Thaten des 
Dhitika , welcher dem üpagupta im Lehramt folgte , von ei- 
nem Ort zum aoderu. 

«r Dhitika selbst stammte ans Udsehdschafant nnd hatte vor 

seiner Ankunft in Mathurä verschiedene Länder durchwan- 
dert; alsdann verwaltet er das Lehramt in sechs Städten, 
woraus sich offenbar folgern lässt, dass sich der Einfluss 
nicht weiter erstreckte nnd seihst hier war er nicht unbe- 
stritten ; hierauf fliegt er durch die Lnft nach TukbAra (nn- 
serm Bactrien) , wo damals Hinara herrsehte , man keinen 
Begriff von Sünde hatte , und einen himmlischen Gott ver- 
ehrte, welchem man Brod, Stofle und Kostbarkeiten als Opfer 
verbrannte. Dhitika bekehrte dieses Land , eine sichere und 
bequeme Strasse wurde zwischen ihm und Kaschmir ange- 
legt ; diese benutzten in der Folge viele Sthavira's aus dem 
letitem und verbreiteten den Buddhismus immer mehr. Unter 
Minara nnd seinem Sohn worden wohl 50 grosse Tempel er- 
baut, in denen sich eine Menge Geistliche aufhielten. Augen- 
scheinlich konnte Dhitika an dieser Ausbreitung nicht per- 
sönlich Theil genommen haben; die Legende fOhrt ihn nur 
ein, nm ihr grössere Bedeutung zu verleihen. Dennoch ist 
unverkennbar, dass der Bfuddhismus so wie er sich in Kasch- 
mir brfestigt hatte, HissionSre nach allen Seiten aussandle. 

Dieser Periode wird die Verbreitung des Buddhismus 
auch noch in andre Lftnder zugeschrieben. Auf dieselbe wun- 
derbare Weise soll Dhitika auch KAmar6pa im Osten wo 
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sich der Tempel Mabäslüpa (^^'|^'^^'^) erhebt 

und das Königreich MMava im Süden bekehrt haben ; im 
leUleren regiertet jedoch ohne gekrönt zu sein, der BrÄh* 

mana Adarpa (t^^^'^^), welcher Menschenopfer und 4S 

Rinderopfer (gobadha) , unter Vorsitz des Rischi Bhriguräk- 
schasa , aus dem Geschlechte des Bhrign , schlachten liess ; 
hier ward ebenfalls ein Tempel erbaut Grade diese Meldung 
▼on Tempclbauten macht mich gegen die Annahme einer 

solchen Verbreitung des Buddhismus in so entlegener Zeit be- 
denklich. In der Biographie des Nägärdschuna , welclior bei 
weitem später lebte, finden wir, dass das südliche Indien den 
Buddhismus noch nicht kannte. Die Legende ist also in ei- 
nem Tempel entstanden , welcher Yielen Vortheil dabei fand, 
seine Gründung einer so berühmten Person zuzuschreiben. 
Dhttika's Geburtsland , das Königreich Udschdschajan! , wel- 
ches zu M41ava gehört, rühmt sich, dass dieser Patriarch, 

nachdem er das Lehramt dem K4ki (7 äbergeben, in 

ihm auch gestorben sei. 

Von KAla wissen wir, nach TAranfttha's Bericht, weiter ^ 
nichts, als dass er sich bei der Bekehrung Ceylons betheiligte; 
andere Nachrichten schreiben diese dem Mahendra, dem Bru^ 

der des Acoka, zu. Auf KAla folgt angeblich Sudar^*ana. (, 

Sudar^ana war im wesllichen Indien ini Königreich Bha- 
rukatschtsch'ha geboren und stammte aus dem Geschiechte 

der PAindaya's (^^). Er bekehrte das Land Sindhu zum 

Buddhismus, wo man angeblich dem R4kscbasa Hingalatscha 
sogar Menschenopfer brachte. Er besuchte alle Orte im süd- 
lichen Indien und stattete sie mit Tempeln und Geistlichen 
aus , und bald darauf ward der Buddhismus auch in Orissa 
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eingeführt. So wird uns begreiflich warum Dhitika, KMa und 
Sudar^ana, gleichwie früher Madhj^lika, der Bekehrer von 
Kaschmir t in die Keihe der Patriarchen gestellt sind. Sollea 
wir aber glauben , dass sie in dieser Folge und in einer dem 
46 Buddha so nahen Zeil gelebt haben ? ') Ist nieht bei weitem 



1) Wir haben schon oben bemerkt, dass der ersten Periode — bis mm 
Anfang der Streitigkeiten xwischeu den Buddhisten — ein äusserst kurzer 
46 Zellnum gegeben witd. Der Grand devoo ift in der Yennengong der bei- 
den A^eiui'f ta Midien. Wenn Avok« hundert Jahre nach de« Tnda dei 

Buddha regierte, so musste man anch atniintliche Begebenheiten, welche sich 
bis zu der Zeit des andern crcip^ncten. als schon /.u seiner Zeit vollendet be- 
trachten. — I drauAtha überliefert die Keiheufulge der herrschenden Linie 
folgeadernuuaeo : 

Nach AdwhMacatra bemehle SobAhu (YQ|^Z1 10 Jahr; dieaem folgte 

sein Sohn Sudhana (f ^^^'^9% — Bhannbhadra und Vd^ibhadra i»ei Laa- 

■en); nach dieaem herrachte , gleichseitig mit l pagupta , 9 Jahr sein Solu 
Hahendra« dann 2S Jahr der Sohn des letaleren Tachamasa. Dieser hinter- 

liess zwölf Söhne ; einige von diesen wurden twar auf den Thron gesetzt, 
konnten sich aber nicht lange darauf behaupten. Die Herrschaft war in den 

Hinden>ines Brahmanen GambUracUa (TRR'^hl'^'q). Zn dieser Zeil 

war (nach Türancttba , Cap. VI) im Königreich Tschamparna , welches dem 
Knra-Geachlecbte gehörte, ein König Nemita ans dem Sonnengeschlecht. 
Dieser hatte^ ausser sechs Söhnen von seiner legitimen Gemahlin, noch einen 
Sohn A(oka ron einer Kaurniannslochter, welchem er, zum Lohn für seine 
Siege über die Nepalesen, die Einwohner des Königreirhs Kiüga und andre 
Bergrölker, die Sladt Pätaliputra als Apanaj,'e gegeben halle. Xemila ent- 
sandte sciue sechs Söhne gegen Magadha , um gegen den erwähnten maga- 
dbiachen Brfthmana Krieg so führen, und es Seien melurere Schlachten an 
den Ofera des Ganges tot. Plötalich sterb Nemita und die Grossen erhoben 
Acoka auf den Thron; die Brüder, welche sich sechs Städte Alagadha's un« 
terworfen hatten, flngcn an in diesen zu refjieren. Doch A^oka fing bald an 
sie zu bekriegen, tödtele sie und bemäcblii^te sich ausser dieser Städte noch 
vteler Linder, so dass alch seine Herrschaft Tom Uim&laja bis nun Tindhja 
erslreehte. Da er rorher mehrere Jahre in Lüsten gelebt hatte, nannte man 
ihn KAmAcoka. Dann wurde er, nach den Bnihlongen der Buddhisten, ein Wü- 
tbcrii h und erhielt deshalb den Namen TschandAgoka ; zuletzt bekehrte er 
sich zum Kiiildliismus, und ron da an gabcu ihm die Legenden den Namen ' 
DtiarmA^oka und erzählen Tiele Wunderdinge von ihm ; uulvr andern , dass 
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eher anzupuhmen , dass sie erst zu dor Zeil lebten, wo sich 
der Buddhismus m Scbulea spaltete und dass die Bewahrung n 



er die ganie Erde mit Denfcmiileni ond Tempeln n Ehren det Boddha be- 
deckt habe; leine Besiinngen hatten damals hereils über Tibet im Norden 
und big mm Ooean Im Süden gereicht. Den GeiaUichen erwies er solche 
Kiirfurohl , dass er alle seine Srhätto unfer ihnen vertheilte ; endlicli vcr- 
pfandol«' or ilineti »0};ar «ich seih«!, um seine (Jrossen zu iiölliij,'eii , ihn aus- 
zulösen; diese aber, wahrsrheinlicli unzul'ricdeu damit , stürzten ihn riel- 
leicht vom Thron; denn der GeMshlchtaehreiber deutet — obfleicti nicht 
gans bettimmt — ein kligüchea Ende demelben an. 

Cap. Vin. Nach dem Tode Aioka's wurde dessen Enkel Vigat/kfoka 
^ S '^^^^^ ^ ^ KuoAla — deaaen Blendung durcli seine SUef- 

mutter eine bei allen Bnddhislcn bekannte Legende erzählt — aof den ^ 

Thron gesetzt Etwa um diese Zeit wird ein König Vlrasena (? ^^^ '^ n^) 

als Yerehrer des Buddhismus erwähnt ; deck ist nngewiss, ob ein Nachrolger 
des YigatA^ka oder mit ihm identisch. Dessen Sohn Nanda (^^'^) regierte 

99 Jahre. Unter ihm lebte PA^ini, der erste indische Grammatiker und Tiel- 
leidit aneh der erste, welcher die Schrift einführte (Gap. X). 

Dem Ktfnig Nanda folgte lehi Sohn Hahftpadma (? ^^'dB^'^ t welcher 
in Kasnmapnra reildirte. Er aammt seinen Rüthen Bhadra 

{XJSF^ und Tararalsehi (d^Q^^'^^ besidiüfite denBnddhltnras. Unter ihm 

finden wir die erste Erwähnung einer schriftlich niedergelegten Litera- 
tur. Vararutschi lasst näniliob eine lUenge Ton Exemplaren der VibhAsobA 

■s 

anfertigen und Tertheilt sie unter die Lehrer. Wie stimmt 

aber diese BnäUnng mit einer andern, an einem andern Ort mitgetheilten 
(TgL S. 64), wonach die TibhlachA in Kaschmir und in weit apitterer Zeit ah- 

gefasst ward ? Nach dem rorliegcnden Bericht ist die VibhdschA schon zu 
der Zeit des Upagupta oder des Arhant Japas Tcrfertigt. Am wahrscheinlich- 
sten ist, dass man Iiier Werke zu verstehen bat, weh hc aller sind als die 
Abfassung der Tibhiacbft. Wire es mögUch, dass KAtjAjana selbst, der Yer- 
fiuaer von einem der Abhidarma'a, einen Gonunenlar der TibhAscbA abge- 
fasst lUitte, iriibrend noch sechs andre AMiidbarma's Übrig waren, die xu dorn 
Kreis jenes Buches (gehörten? Daraus, das« die Geschichte es Werth fand 
das Opler des Vararutschi im Gedächlniss su erhalten, iasst sich niit Leich- 
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Hirer Namen den Sdiolen Terdnikt wird, welehe -iieh-M 

den Sthavira's bervorbildelen , die sich aus ilirer ursprüngli- 



llf ktit erkcnoeOf dass der Schriftgebraach, wie wir reniivllitl, onl knn Tor- 
her TOD Pd^iui einr,'efuhrt, damals noch eine Seltenheit war. — Wie es sich 
aber auch hiermit verballen n}Öge y die Erwähnung der VibhAschA beroht 
darauf, dass kurz nach dieser Zeit im Königreich Kaschmir oder Dschalan- 
dhara in dieser Beiiebong berncbt keine UeberetntUminnoflrt «bor 
jeden rall — unter dem damals in diesen Undem henaclienden König Ka- 
niscbka, >velcher 400 Jahre nacli dem Tode des Buddha lebte, die dritte *) 
Sammliiu^' der buddhistischen Lohre yeranstaltet ward. Obgleich man aus 
den cliiiu sischcn Quellen schllesscn müsste, dass KAljA^ana , der Verfasser 
des er!<lt-n Abhidarma , bei dieser Versammlung den TorsÜs fiilirtei und ü 
48 derselben Zeit. den Acragboscha berief, nm die YibbAscbi sciirifUicb aassn- 
•rbeilen, so übeneegl uns doch alles, dass KA^i^ana lange ror dieser Zeit 
gelebt hat, und dass sein Name hier nur eingerührt ist, um ihn als ersten 
Stirter clor Abliidarmistcn in Erinnerung zu bringen , welche sich später iu 
die Vaibbäschika's rerwaudelten. In der auf uns gekommenen Liste der 
Nat^olgar Im Lehraoil, wie sie in China aufgesibU werden, wird KAg^jana 
in der Sten oder TIen Generation nach Bnddlia aufgeflibrt, Acragboscbe 
aber in der Oten oder Ilten. Demgemäss nuiss man am wahrscheinlich- 
•iHi TAranlllui's Bericht annehmen , nach welchem der König Kanischka 

Iii« GeistUeh^n unlen Hr^m {^^H Cbinesr Hie ts'nn) versammelte, wel- 
cher ein Sütra über den prophetischen Traum des Königs Krikin berausgab, 
ond sowohl naob den chinesischen als fibetisoban Qadlen durch AcTsgbo- 
Süba ans einem Feind des Boddbismns in einem eifrigen Anhünger desseU 
ben bekehrt ward ; zugleich auch der erste lyrische Dichter war, und durch 
seine Hymnen den Buddhismus Ton seinem scholastisch-pedantischen System 
befreite, und unter dem Vulk, welches seine Oden zu Ehren des Buddha 
sang, bekannt machte. Scheuken wir demselben TAranilha (Cap. XII) Ginn* 
ben, so traten in eben dieser selben Zeit die Namen Taibhlschika*s und San. 
trintika's mf; als Repräsentant dm erslern erscheint damals Dharmaträta 



(gg^*^^ nnd als «ister Santrtetfka der grosse Stharira 

^IjSj^'^^Zy, ein Bigenname, wie wir sehen, welcher sich in der Schule, die 

sich nadi Ihm benannte nnd ans der sieh die der SantrAntika's wirklidi eol- 
wickeUe, vielleicht seit dieser Zeit in ein AppellallT verwandelt hat. Damab 
evacheioen «ngeiblich «neli die ersten eanontsdien Bieber jener Schule, wie 

*) Die cr»tc fand , wie aofenommon wird , unmitteltar nicli iloin Tolo de« BuJ.iha StMt ; 
die iweile t>ei Gelegeubeit ds« Streiiea in Vaijili i als dritte mütte maa die Versanimlaog 
oater Afoka dsai Stea nehmen { aiisin diast ist bei dm aiWllBlwB 
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eben Heimath entfernt hatten, und deren Namen schon 
durch sich seihst — (er bedeutet eigentUeh «alt», wird aber 



«der Kranz der Beispiele ( ? '^^'^Z^r^'TA^s'^)» und «Sammlung Ton Bei- 
spielen des Kurbhaltcndeu» (^'^^^'Q^'s^'^^'^^^i'^^Z^. Wenn diese Büche? 

niclit nnler anderen Namen in den uns bekannten Sammlungen sieben, ' w> 
sind sie uns ganz iinbckannL AulTallend ist nur » dass beide eben erwähnte 

Personen in Kaschmir Torkummen. 

TAranälha sagt (Cap. XU) klar und beslimml , « dass zur Zeil der drillen 
Sammlung alle achtiehn Schulen als reine Lehre anerkannt wurden , der 
▼ini^fa schriftliche Gestalt erhielt, eben so auch diejenigen SAtra's und AblU- 
dharma*S, welche bis dabin nicht in Schriflgestalt existirt hatten , während 
die, welche schon so rorhanden waren, ycrbesscrt seien ! Der li'lzle Punkt 
ist eigentlich nur eine Erfindung', um der für seine Ueii^iun denuitliii^eudcn 
Annahme entgegenzutreten , da$s> vorlier nichts Schriftliches in ihr existirt 
habe. 

Nach dem Tode des Kanischka und nadi dem dritten Goneil werden 
swei bertthmle YaibhAschika's erwShnt: Vasnmitra, welcher ans Mam 

itamnt, und Ddgrantha CY ^gS^*^^^) » letsteres Wort ist im tibetisch- 

sanskritischen Lexikon durch Udgratri wiedergegeben ; sollte es abet 
nicht Giriseaa sein, welcher in der chinesischen Patriarchenliste hinter Ta^* 
sumilra erscheint t Beide lebten in AiMMparAnta , welches westlich Ten 
Kaschmir nicht weil ron TukliAra gelegen war« 

In PA{aliputra lebten A^agupta und sein Schüler Nandamitra {t2^^' 

.^'^^''Tj^ Zu decselbeB Zeit erscheinen in Magadha iwei Upisaka's 

(Laien), die Brüder Mndgaragomin (^'^^3^ nnd (lamkara (Y^^'g^* wel- 
che den Buddhismus in Hjmnen , die noch im Tandijur erhalten sind , Tor- 
herriichten , und das Kloster NAIanda grttndeten , welches in der Folfo der 
Centralponkt des Buddhismus In MittelindieD wardv Znent warde die AMi- 

dhnrma-Lohre darin v(>rt:('tr.i<;cn (Täran. Cap. XY), in der Folge aber ward 
es der HaupUitz des MabAjAnii-Systems, 

TAraufttha bricht den Faden der Erzählung TOn den Magadhisch-Iiidischen 
Königen, den wir oben Terfolgt haben, ab. Er eruühnt JeM einen König 

Tschandanaptia unter welchem IndradhruTa, der Verfasser 

der Grammatik Indrafjikara^a, leble — ; er macht ihn tum Kteig der gan- 
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in den tibetischen Uebersetzungen durch «Stellvertreter» 
übertrageD (vgl. Buraouf, latroductioa k i'histoire du Bud- 



es 



sen Erde C^'R^» erklärt lidi aber nicbl mit Beslimmlheit darüber, ob 

«r dfarekler Iteolifolger dea HahApadma und aua deouelben Geachleeht dea 
Afoka war. Nach der Reiheofolge der Eraihluiig au nrtheilen, moss er 
jedech umnitteibar nach ihm regiert haben. Seinen Worten zufolge hätte er 
etwa 120 Jabr geherrscht und 140 Jabr gelebt. Da Tärandtba aber an einer 



andern Stelle (Cap. XY) aagt, daaa König ^amkara (^^'g^ 150 Jahr gelebt 

habe und unter diesem von neuem des Vararutschi als seines Ministera und 
Terfasaer« der Granunatik erwShnt, so darf man acbUetsen, dass er im Sü- 
den regierte und Zeitgenosse des MahApadma und nach ihm des Bblma^ukla 
war, welcher als König Ton Benarcs erwähnt wird; unter diesem lebte Kd- 
lidäsa, bei «lotsen Gcsrbicbte Vararut§chi belheiligt ist. Damnl» müssen im 
Westen ^äntirabana (^älivahaua ?) und SaplaTarmaa» der Verfasser der &a- 
Mpa-GrammaUk, gelebt haben. 
SO Unter dem König Tachandanaplla lebten in der Stadt Getane 

211^^ der Bhikschu Hablriiia in TArIvasI Bnddbadeta 

(? ^R^'^^'<^), ein Anhänger der Vaibhischika, und in Kaschmir der San» 

täntrika (rUabha (^Z^iq njs^, welche die Lehre der grAraka's Terbreiteten« 

DlHurmatrAta, Udgrantha (oder GIrisena), Taamnitni und MAadevi gel> 
ten für die tIw grossen Lehrer der Y albhlsohlka ; in deren Schule sind die 

cammischen Hauptweike «der Kraus der drei lüscliungen» (^"^ ^|^<3?' 

^'^R'^f nnd edle hundert Upadina's,» welche uns gleleli unbekannt sind. 

Um diese Zeit baute ein Brahmane in Ka^tintpura hundert und acht Tempel, 
in ücneu er hundert und acht Lcbrer dos Vinaja anslelllc. 

Nach diesem erzählt TaranAtüa nur noch die specielle Gescbicbte vun 
Hagadlia unter den Dyaaetien Tscbandra, PAla nndSena»web!be unmittelbar 
auf einander folgten. In Bangila trat ein König Haritachandra auf, welcher 
die Tscbandra-Dynastie gründete. Aus diesem Geschlecht erwiesen iidi sie- 
ben Könige dem Buddhismus giiiisti;^ und sind deshalb unter dem gemeinsa- 
men Namen «der sieben Tschaudra's» bckaiinl. Dem Harilsciiaudra fulgto 
•ein Neffe Akschalschaodra, und diesem sein Suhn Uschigatschaudra ; auf 
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dhisnie, I» 288) — zeigt, dass sie die (slellverlrelende) Nach- 
folge im Lehramt auerkamiiea ? Nach cliioesisciieD Queilea 



diesen sein Sohn Nenutf Chandra, Pafitaehaadra, Uitmatoeliandra, Salataehan- 

' dra (? 9. Index), Ton denen es heiaal, dass sie nicht sehr mächtig waren. N»- 
matachandni balle kaum den Thron besliegen, als er desselben durch seinen 

Uinisler Pasd^amitra (^Hj'q^^) beraubt ward. In dieser Zeit fand, wie ea 

•cheiul, der erste Einfall ruii frenideu Völkern in Indien statt ; sie werden 
hier Ththilta'a, oder Ketzer, genannt. Sie fingen Krieg mit Puaciyamitra an, 
Terbranntett eine Menge Tempel Ton Dschalandiiara (in der Nibe ron Kasch- 
mir) an bis Magadha, und tödtetcn viele Bhikschu's , von denen jeduch ein 
pr()<;scr Tbcil nach andern Goj,'cnden enlkarii. Pns( lij;iinitr;i selbst starb fünf 
Jahr danach im Norden. Wcni^je Jahre vorlier ersc liicn. \vi(: 1 äranätha sagt, 

die LeJire der Mlelschtsch'ha's Q'^l^'öb^)* ^i^^er diesem Namen rersteht 



die tibetische Uebersetsnng desselben Jetst den Islam ; es ist aber sehr na- 
türlich , daaa er als Beieichnung der Religionen des Nordwestens — (der 
Barbaren, denn dies Ist die dgentliche Bedeubing Ton Mletochtsch'ha) — 

diente und dann auf die aller Völker übertragen wurde , welche Einfälle io 51 
Indien iiuu hlen. Die Erzalihmg von dem Ursprung dieser Relij-ion ist da- 
durch merkwürdig, dass ihn die Uuddbisten einem Bhikscbu zuschreiben, 
welcher, ans der Gemeinde gestossen, in das Königreich Scbulik (s. Indez), 
jenseits TukhAr'a kam, den Namen ÜIAlhara annahm, und sein Werk irgend- 
wo rerbarg. Zu dieser Zeit gebar eine JungfV-au einen Knaben, weicher her- 
angcwarlisiMi , -Ale zu iKMlrüngen .-'üfi:!^', indem er sagte, dass er gar keiner 
Kaslo ari-elio>t'. I'.r fand das von .\';lliiara verborgene Werk, traf später mit 
ihm selbst zusammen, gelaugte alsdann in die Nahe von Mukha (Mekka), flng 
an seine Lehre m predigen and nahm selbst den Namen Paichamba und 
Ardo (Ardesehir} an."*) 

Nach Salatschandra tritt Tsohandragupta auf, welcher eich eine ausseror- 



dentUcbe Uadit erwarb. Anf diesen folgt sein Sohn Bindusftra (^^'Zjf:),' 



laakja töütete die (irussen und Könige in sechszehn Städten und der König 
ward Oberfaerr Itter die Länder zwischen dem östlichen und westlichen Aleer 
(Cap. XVUl). Dieser König regierte 35 Jahr und aein Nachfolger war iQrl- 
Isehrandra. Diesem folgte sein Sohn Dharmatschandra, welcher nur im Osten 
nnd wie es scheint in Bangila » als König auflritt; sein Minister ist 





f^) ; dieser regierte anAings Im Königreieh Ganra, aber sein Uinisler Tscbi- 



*< DiT erste VtM'f.ill dM Budittiuimiu tnl aadi 1innlllu*i AuHhne olnrt 800 Ubn aaoh 
dem fwie des BaiMJia ein. 



beginnt die erste Spaltung des Buddhismus unter Upagupta. 
Als der Streil aiulirach« verMimnelte der König A^ka» auf 



TMubaadlHi. Hit DlMraMlMhuidni gtelehieilig (Gap. XIX) Iii la Kwehnir. 

der Taruschka-Ktoig, in MuUan und Labore der perrisohe Köoig Hunimanta; 
dieMnr letztere geratii mit Dharmalscliaiidra iu Zwist — der Grund ist der- 
Wlbe wie bei Kaiiischka und dem König von K<injakubdHcha (Lassen lA. I, 
853) — erobert das Keicb Magadha und zerstört die Tempel^ worauf die Geist- 
lloheD lidbteMtnuteii. DharoMtcliaiidra ftail» und Min Neflb, Kaiuiluitseliai*> 
dn, welclMr ibn folfte, war toh daaa TomaehkarEÖiilf abbiofif . Vm dieie 



lait wog BaddbapakMha (f ^^'^^'g^^) > dar Tettar DbarmalMihMidn't» 

welcher in Vdrilnast und sogar mit dem Kaiser ron China in Verbindung {,'e- 
treteu war, die Könige und Fürsten im Westen und in Central - Indien auf 
seine Seite, enUweite sich mil Hunimanta, tödtete ihn und brachte die an- 
geUioh mm twallaa Mal in TerfUl geratbeiie boddhlilisclia Religion wieder 
empw. Dnt^ diesem Ettnig Umä, wie es heisst, avch der dritte Verfall dea 
Buddhismus stait, in Folge des Tempelbrandea in NAIanda. Dies beiielit sieb 
aber bereits auf die Mah^Ana-Lchre; denn dort existirte diese schon, wie es- 
scheint, and rerlor bei dieser Gelegenheit angeblich den grössten Tbeil itk- 
rar Bttcher. Bei der Wiederherstellung des Buddhismus lialfen dem König 
die beiden Brahmanen ^ankn nnd XUaka (? ^^^)« 

88 Darauf kommt der König Karmatschandra zu der Zeit, als Gambhtrapak- 

-v-«^ 

acha der Sohn des Königs Buddhaiialuclia, seine Kesideni 

in Panlsdiftla (? gründete und daselbst 40 lehre regierte. Zu dieser 

Zeit herrschte in Kaschmir — angeblich 100 Jahre lan^f — der Sohn Tu- 
ruschka's, der Turuschka Mahääammuta (d^^'^^^^X;^]). Dieser eroberte 

Kaschmir (?}, TukbArestan, Gadschaua (Game), an wie andere Under ond 

verehrte die drei Kostbarkeiten. Nach dem Tode Karmatschandra's bestieg 
zwar sein Sohn Vrikschatscbaudra den Thron , doch sank seine Macht und 
der König von Udirisctka (Orissa) Namens Dscbalcruha begann über den 
grössten Thell des Ostens n liernMdlen (TAran. Csp. XXII). Da Vasubandhu 
nnd iijAsanga in dieser Zeit euHreten , so waren etwa 900 Jahre seit dem 

Tode des Buddha ▼erflosseo. Der König Gambhirapakseha (7 

war Beschützer des ArjAsanga und rersammelte die Geistlichen ; unter die- 
sen war eben auch Arj^uga, welcher Lehrer im Königreich Javaua (7S^^, 
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den Rath des Upagupta, alle Geistlichen und befahl ihnen, 
dfia VorschrifiteD des Viiiaja gemlkss » nach der Mehrheit der 



afcU «alt vwi WeitoD, in Uit Stadt SAgti« im Tenpil Uidtnnpnr« mr 
(Cap. xxn). 

Nach dem Tode des Königs Gambhirapakscha tiitt im Westen ein mlich- 
tiger König ^rlharscha auf, welcher im Königreich M<iru geboren war und 
sich zam Oberherm über alle westlichen ProTiuzen machte. Im Osten re> 
gieren die NaclikonimeD des Vrikschatschandra ; Yigamatschandra und de»- 
M» Sohn KloMlMlMiidra , di« 'den MdUsam» nielit iMgilnatigtea and die 
Nirgranilin*t beiondera hodi Idelten. Der leMe KSnif nnlenrarf Aik, wie ee 
scheint, dem König Ton Odivisha Nanu;ns Ndgc^a , Sohn des Dscbamruta 
(s. Index) , welcher sieben Jahr regierle. Als Minister dieses Königs wird 
MAgake^a erwähnt ^rlharscha rottete die Lehre der Itfletschtscb'ha'g 
dorcli Vertilgung derselben in JMuItan (aber eiu Weber in Choraian 
tele sie Ton Nenem) nnd gründete Je einen groiMn bnddlriatiwli«» Twipei 
in den llun wabrsclieinliclt nnlennirfenen Konigrei«lien Mem, MdlaTa, Me- 
w, PitttT« nnd TscUteToa (•• Indei^ Dem ^riluurBcke folgte Min Sohn ^ 

<T wdohm angeliHeli gegen Innidert f ehr regierte. Obgieidi im 

Osten das Geschlecht Tscbandra noch in der Person des^Sinhatschandra er- 
scheint, M» hat dieier doch eine geringe Macht und ateht nntcrr der <Mierlu>- 

heit dea KSnigi Haracha oder Simiia ans dem Geaohlecht der 

LitschtaelihaTi , und dessen Sohnes Dharscha (? s. Index) { in dieser Zeit 
lebte auch Tm handragomin (Cap. XXIV). — Als Zeitgenosse des ^Illa wird 
in Werten im Königreich Ma-mkha (Mekka?) ein sehr mächtiger König 53 

VjAkula (f^uj*^) erwälint, welcher den gila an ;ilaclit üi»erragte und 36 
lalir regierte. 

Dem Bliarscha folgte aeüi Sohn, der fünfte Simlia, Pantachamasimhn 
(tlic^'^ '^'q), welcber die Linder hdierfsehte, die sich nflrdlich his Tibet, 

südlich bisTrilinga, westlich bis VAränasi, ösllich bis zum Meere erstrecken. 
Von diesem König wurde zu dieser Zeit lialatscbaudra , der Sohn des Sim> 
hatschandra, ans BangAla Torlriehen nnd regierle in Ttrahnt (Thrahhnhti> 
Der Jüngere Bmdsr dea fttnilen SImha, Namena Prasanna (t^pm'Z]), 

herrschte in Mugadha iu einem kleinen Umkreis. Im Süden, in der Nabe des 
Vindb|ia<4aebirges wird n deraeihen Zeit ein König Knanma (? 

erwibnl und, als Zeitgenosac dea Dbarmakirti, der Solu dea Kusuma: Koan- 
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Stimmen , welt ho durch Zettel oder Kugeln ausgedrückt 
wurden, zu «iubcbeidea. Die Mehrheit grüudete die Schuk 



madsch^. Alle diese KÖiiige erscheinen als Verehrer des Buddha (Cap. 
XXV). 

Nach dem Tode des Vjlkttla regierte 20 Jilir bng denen Jtfaigerer Brn- 
der YjiknladliniTa (? ^tÜ'^'^^^Sii'q) oad bcMM den grÖMlen Theil des We- 
stens, war folglich an die Stelle des Crlharscha und QU getreten. Ihm folgte 
sein Solui VischyurAdscha , welcher im Königreich llali in der Stadl Balana- 
gara 500 RIscbi's ermordete und deshalb sammt seinem SchloM versank. In 
dleaer Zeit wurde der gritoate Theil des Osteni nnd II agadha Tom Sohn de» 
Prasauna PrddiUa (t ^^*^p|QD behemcbt und nach ilun too seinem Sohne 

Mahd!ijanl [s. Iiidox). Im Nurdcn in der Stadl llaridvAra residirte der König 
(Alijamabiübala (? cb^) > fiundeageaoaae des PrJuuya ; ihm gehorchten 

aUe Länder Ton Kasdnnir an. Yimalalaehandra, der Sohn des Balatsehandra 
vnd Beschntier des Amarasimha, herrschte über BangAIa« KlmarApa nnd Tl- 
rahut (Ttrabbukti). (Cap. XXVI). 

In dieser Zeit traten, der Annahme gemäss, die heidon schrotklirhen 
Feinde des Buddtiisnius : (^aiukar&lscUArja und aciii Sohn ßhatUUsi lidrja auf; 
welche , jeuer in BangAla , dieser in Orissa , den Buddhisnms veriiichlelen. 
Kun danach wurden die Buddhisten auch im Sttden Ton Komlraitla und 
Kafiflarttm verfolgt; hier wird der buddhistische König ^ÜTahana erwähuL 
— Oh;,'leich die Buddhisten erzählen , dass Dharmakirti in der Folge den 
1^ Kuniärallla , Qai7iknrAtscLdrJ;i und ithalt.itscliArJa in einer Disputation über- 
wunden habe, so (gesteht duch Tärauätha (Cap. XXVllj, dass in Bangäla alle 
Geistlichen vor einer Herausforderung der Tlrtbika's zu Jiisputatiuncn zit- 
terten und es wird sogar anerkannt, dasi die Sonne des Buddbismus seit die- 
ser Zeit anfng sich tu Terflnstem. Da Dharmakirti fiir einen Zeitgenoasen 
des tibetischen Königs Srungtsan Garobo gilt, so lässt sich daraus SchUessen» 
da8s dieses im siebenten Jahriiundert nach Chr. vorging. 

Cap. XXVll. ISach dem lüde des Visrlinurddscha tritt ein König Bhar- 
triharl auf eusdoM Geschlecht der alten Könige von illdlava. Seine Schwe- 
ster war an Vimalalachandra Verheirathet und hatte einen Sohn Govitscban- 
dra , welcher nach seinem Tater den Thron hesüq;. Naeh GoTilschandra 
wird Lalitatschandra al.s letzter König aus dem Geschlecht der Tschandra 
aufj-eluhrl, Nach buddhistischen Saften wurde er ein Zaub<'rer. Ob-Ieich die 
d^uastisilie Linie der 'l'scliandra s iiucli angesehen war, so yclaugte doch 

keiner aus ihr wieder zur Uurrschafl; jeder Kscbatrija (JilJ'I.^^) , BrAh- 
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der Mahäsämghika's (dieses bedeutet azahlreiche Geistlich- 
keit» *, während die Aliuderlieit, weldie aus dea i>eiteo oder 



■uma iwd KaoftiuNiii (Yaififa) maehte ikli in Odifiaeba, Baagila und den 
fünf übrigen ProTinzen des Ostens zum Gebieter in seiner nächsten Umge- 
bung , aber einen Oberherrn des Landes gab es niclil (Cap. XXVIII). Der 
Gcschichlschrciber erz.iljll , wie eine Frau jede Nacht denjenigen , welcher 
cum König gewählt war , umbrachte , Gopäla aber , welcher nach Verlaur 
malurcrar Jahre nnii König gewühlt ward , wnsste sich ihrer n entledigen 
und regierte alsdann ununterbrochen Zuerst herrschte er In Bangila, 
später aber eroberte er auch Magadha. Er gründete den Tempel NAIandara 
nicht weil von Olanlapura und regierte 45 Jahr. In Kaschmir herrschte um 
diese Zeit ^ilharsrhadeva fCap. XXIX). Dem Gopitia folgte sein Sohn Dera- 
pila. Er dehnte seine Macht noch weiter aus, eroberte zuerst das Königreich 
Yarendra in Osten und alsdann die ProTins Odirischa (Orissa) ; auch stellte 
er, wie es scheint, den Buddhismus wieder her; wenigstens baute er den 
Tempel Somapura. Er regierte 48 Jahr. Nach ihm herrschte sein Sohn Ila- 
sapÄla 12 Jahre ; dessen Mutter war die Tochter des Vibharata (s. Index), 
des Königs von Gadschna im Westen. Dann (Cap. XXX) bestieg DharmapAla 
den Thron nnd regierte 04 Jahr lang. Dieser unterwarf sich KAmarikpa, Ti- 
rahut (Tlrabhukti), Gau4a und andre ProTinaen, so dass sich seine Herrschaft 
im Osten Ms mm Meer , im Westen bis 1111, im NwdMi bis Dsohalandhara 
und im Süden bis zum Vindhja-Gcbirge erstreckte. Mit diesem König gleich- 
zeitig herrschte in Wehlen der König Tschakräjodha und nach TArandtha's 
Meinung der tibetische König Tisrong dentsang (Cap. XXXI). Nach üharnia- 
pAla bestieg sein Schwlegersolui Hasuniluchita (s. Index) den Thron, 8 Jahre 
darauf aber der Sohn des DharmapAla , Y anapdia. Diesem folgte Mahtplla, 
dessen Regierung H2 Jahr dauerte ; er war Zeitgenosse des tibetischen M6- S5 
nigs Khriral. Zur selben Zeit wird in Orissa ein König VcrAtsrhiirja erwähnt, 
doch war er ein Vasall des MahlpAIa. Dem Mahlpäla folgte sein Sohn MahA- 
pAla, welcher 41 Jahr regierte ; nach ihm sein Schwiegersohn ^AmupAla (s. 
Indes) twdlf Jahr lang (Cap. XXXIII), Nach diesem wurde greschtba, der ü- 
leste Sohn des MabApAla, auf den Thron gesellt, starb aber nach drei Jahren. 
Da sein Sohn erst? Jahr alt war, so f&hrle sein Onkel von mütterlicher Seite 
Tschanakja 29 Jahr lang die Regierung; er führte Krieg mit dem Turtisch- 
ka-König und blieb zuletzt Sieger. Auch empörten sich die lünwuhner von 
BangAla gegen ihn und machten einen Einfall in Magadha , doch bezwang 
er sie wieder. Nachdem er in der Folge seinen Neifen BheJapAIa (?) auf 'den 
Thron gesetat halte, liess er sieb In dem Etf nigreieh Bali (?) — auf ehier In- 

* Nach richtiger Etymologie wohl eher «diu zum MahAsaugha oder gros- 
sen Geistlichkeit» = Minorität der Geistlichen» (gehörigen. Anm. desÜberSi 

t) a. Lei La&itcn Iii. II, HOi, die fingen von Vikramäüitja. 
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den tadellosen Arhant's bestand, sich aber doch nicht mit der 
Mehrheit verständigen konnte, den Namen Sthavira's an- 
nahm — d. b. die geehrten « oder sündhaften — - nnd aieh 
in die Bei^ des HinilAa|^ entfernte* Was aber der eigentli^ 

•ei an 4er Mfindnaf det OaagM ntoder mid sUffb DMh Ittof Jahraa (Cap. 

XXXIV). BhejapÄla regierte 32 Jahr und buhauptcte seine Hcrrschafl in dem 
ttberkunmicncn Zustand ; Dscho Ätischa, der eigentliche Verbreiter de« Bud- 
dhismus in Tibfil war sein Zeit{,M;iiüsse. 8cin Sohn und Nachfolger war Neja- 
pAla , der üö Jahr laug regierte ; das Jahr seiuer Thronbesteigung ist auch 
das der Ankonfl de« Dscho Atiscba in Tibet (Gsp. ZXXT). Der Sohn des 
Ifctiaplla; Anurapiia regierte 18 laiir. Sein hinterlassener Sehn Bssllplla war 
erst wenig lahre alt; daher führten vier Grosswürdenlrägcr 8 Jahr lang die 
Regierung; dcniii übernahm sia Ua!<tipAIa selbst und herrschte 15 Jahr. Nach 
ihm regierte sein Tun gleicher Mutter geborener Bruder KschAntipAla 17 
Jahr lang (Cap. XXXVI). Darauf wurde, noch »ehr jung, RÄmapAla, der Sohn 
des HasUpila , König , regierte mit grosser Weisheit und erweiteri» seine 
Herrschaft; die Daner dersdhen i»etnig 44 Jahr. Drei lehr vor seinem Tode 
wurde sein Solin JakschapAla auf den Thron geseilt , regierte aber nur ein 
Jahr. Nach seinem Tode bcniächligtc sich einer der Grossen Larascna dos 
Throns und die Dynastie Pdla, welche sich Ton SärjaTam^a (dem Sonnenge- 
schlecfat) ableitete , ging in den Stand Ton Priratteuten über, und eiistirte in 
diesem noch während TAranAlha's Lebensceit. Das an ihre Steile^elrelene 
Gesclüecht Sena leitete sieh vom Stamm Tschandra (dem Mondgeschlechl) 
ab (Cap. XX\1I). L.iv.-is*nia , sein Sohn Jakschascna , sein Enkel MAnitascna 
und sein Urenkel Uatbikaseua — Tier Könige aus der Dynastie Sena — 
herrschten etwa 80 Jahr. Alsdann , zur Zeit des Lavaseua (?) , rerband sich 
der Turutchka-Ktfnig Tschandra (? ^'^), ans dem Königreich Antarabida (?), 

■wischen dem Ganges und der Jamnna mit einer Menge Turuschka-Königen 
in BangAla und andern Orten, eroberte das Königreich Magadha, rottete die 
Geistlichen aus und zerstörte die berühmten Klöster ütantapura und Vikra« 
ma^ila. Die Dynastie Sena fuhr übrigens, wie es scheiut, Jedoch in ^iliiingig- 
Itett Ten Toraschita-Könij^en, fort »t reiferen ; nach Lavasena kam Bnddha- 
aena ; auf diesen folgte sein Sohn Haritasena, dann demen Sohn PrTltlasen«. 
M Diese fuhren fort sich zum Buddhismus zu bekonnon. Mit dem Tode des 
Pratitasena starb sein Geschleclil aus. Hundert Jahre nach ihm trat in Bau- 
gAla ein mächtiger König Dschagalar&dscha auf , dessen Gewalt sich bis Tili 
erstreckte. Dieser wurde von seiner Frau «um Buddhismus bekehrt und üess 
die nerstSrten Tempel wieder herstellen. Von seinem Tode bis mm Jahn 
1S08 nach Chr. , in welchem TiranAtha sein Werk abfasste , sind IßO Jahre 
TerOosscn ; folglich erstreclU sich diese Geschichte bis tum Jahre 1448 uauh 
ChrisU Geburt. 
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che Gegenstand des Streits war, wird noch nicht gesagt. 
Doch steUt TlüranAtha nur bei dieser Gelegenheit den Zwist 
dar, welcher wegen lelin Ponkte oder Abweicbangen aus- 
brach, die sich die (Irftyaka's der Stadt Vai^ll erlaubt hat- 
ten. Aus der Geringfügigkeit dieser Abweichungen können 
wir uns einen Begriff von den kindischen Vorschriften des 
Vinaja machen. Erinnern wir uns der dunkeln Berichte über 
Deradatta nnd dessen Schule , welche den Gebrauch des Sal- ' 
les verbot, so mögen wir fast rermuthen, dass in der Le- 
gende von ihm ein Echo des Streites nachklingt, an dessen 
Entscheidung Ja^as Anthei! nahm. Von Dhttika indessen wird 
angenommen, dass er diesem Streit auswich, weil er in Kau- 
(Ambl , einem Bezirk in demselben Mlilava , lebte , und dabei 
wird direkt gesagt, dass die Buddhisten von Vaic^kli seine 
Lehre nicht als wahr anerkennen wollten. (TAran^tha , Gap« 
VII). Dennoch ist der Name Kan^ftmbl im Buddhismus von 
Bedeutung; denn der Theil des Vinaja, in welchem von 
den Mitteln Streitigkeiten zu beendigen die Rede ist, steht 
mit einem wirklichen Faktum wahrscheinlich in Vcrhindun;:. 
In Folge dieses Streites, welcher, den Berichten gemäss, mit 
der vollständigen Verdammung der Vaif Alischen Bhikschu'St 
die sich Abweichungen erlaubt hatten, endigte, fand, angeb- 
Heh, die aweite Sammlung der buddhistischen Lehre, im 
Tempel Kusumapura , unter Vorstandschaft des Ja^as , in ei- 
nem Goncil von 700 Arhant's Statt; beachtet man aber die 
Geringfügigkeit der Veranlassung, so muss man auch das 
Resultat auf wenige unbedeutende Punkte des Vinaja be- 
schränken , obgleich die Buddhisten annehmen , dass in ihr 
eine Prfifong des Vinaja;^Atra und Abhidharma Statt gefun- 
den habe. Dieses muss sich i (0 Jahr» nach dem Tode des 07 
Buddha begeben haben. — Wir sehen aber bei jedem Schritt, 
dass die Streiligkeilen im Buddhismus kein £udc nehmen, 
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dass sich bei jeder Gelegenheit Veranlassung dazu bot, zuerst 
aas Mangel an Regeln für das Benehmen , alsdann in Folge 
des erwachten Bedürfnisses philosophischer Bewegung. Ge- 
gen Dhltika's Ende sehen wir die Geistlichen an einem an- 
dern Ende der huddhistisehen Welt, im Rönigroich Maro, 
im iempel Puschkarini sich versammeln, um die Lelirc eines 
gewissen Valsa (? ^^^) ^) zu verdammen ; dieser gab auch 

die Veranlassung zur Bestimmung des Ausgangspunkts der 
buddhistischen Meinungen , nämlich der Anerkennung oder 
Nichtanerkennung des Ich (ätman). Obgleich die Lc;^cnde 
erzählt, dass die Meinung des Sthavira Valsa, welcher das 
Ich anerkannte, nicht hlos verdammt wurde, sondern dass 
dieser sogar selbst sammt seinen Anhängern seine Mei- 
nungen widerrufen habe, so ist dies doch augenscheinlich 
nur der Bericht der entgegengesetzten Parthei, gerade wie 
bei dem Streit in Vai^äli , denn die Schule der Valsipnlrija 
nahm eine bestimmte Stelle unter den übrigen ein uud iiildet 
eine Abtheilung der Schule der Sthavira's. Die Buddhisten 
wollen aber nicht sehen, dass die Grunde des Streits und der 
Zwietracht in der Eigenthfimlichkeit ihrer Religion seihst 
liegen ; die aufgekommenen Schulen riehen es yiehnehr yor, 
einander anzuklagen und betrachten deshalb die von ihnen 
abweichenden als Eingebung des Dämons. So schiebt eine ih- 
rer Schulen f welche uns am meisten bekannt ist, die der 
Sarvikstivädin , die bedeutendste Schuld an der Spaltung auf 
88 den MahAdeya, welcher 200 Jahr nach dem Tode des Bud- 



1) Wir Stollen diesen Namen so her , weil die Schule der Yatsipalry« 
in Tibetischen <T|Z^^^*_g*q ibaneltt wM uad aiifeoofluiieiMr Umua mit 

der im Text erwähufL-ii Person übereinstimmt Merkwürdig ist, dass an ei- 
ner andern Stcllo, ^« radc (imgekebrl, gesagt wird, dass Vatslputra sclbsl je- 
SM Omcil xusauuueugerufen liabe. 
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dha lel)te'); obgleich ihm aber die Legende alle möglichc^i 
Verbrechen zuschiebt, Vatermord, Muttermord, Arhantmor«^ 
so kann sie ihm doch die Fähigkeit seines Standes so wenig 
absprechen, dass sie ilm sogar zu den Arhants redinet, wo- 
bei sie d^n freilich annimmt, dass er es nur mit Hülfe des 
Dämon geworden sei ; als er nach MathnrA kam nnd im Tem- 
pel der QarävaÜ (? ^^'^ 3 welcher nicht lange zuvor er- 

baat war, ihn die Reihe traf die Gäremonie Poschadha zu 
▼ollziehen, oder den Pratimokscha zu lesen*), trag er am 

Schluss eine gäthä eigner Abfassung vor, in welcher er aus- 
sprach, dass Jeglicher und selbst die Götter durch Unwissen- 
heit verblendet, die Wege oder Mittel zur Erreichung des 
von der Lehre gezeigten Ziels vom Worte bedingt , und die 
ArhanVs dem Zweifel unterworfen seien. Da sagten die übri- 
gen allsammt, dass dies nicht des Buddha Worte seien; da 
erhob sich ein Streit, in welchem — nach der Angabe einer, 
wahrscheinlich leiudlichen, Schule — der grössere Theil der 
jüngeren ßhikschu's auf Mahädeva's Seite trat; dies erinnert 
an die oben erwähnte Legende über den Ursprung der Schu- 
len der M ahÄsAmgbika's und Sthavira's. MahAdeva soll, auch 
▼lele andre falsche Erklärungen aufgestellt haben ; wir kön- 
nen daraus entnehmen, dass es in der Folge Werke gab, 
welche ihm zugeschrieben wurden. Als Fortselzer des Streits 

erscheint nach Mab&deva's Tod Bhadra (?^^'^), wie die 
Legenden sich ausdrücken : eine Verkörperung des Dämon. 

i) 8. Yasumitra's Werk über die Schulen. Mit diesem stimmt auch T&- 
ranlllM ttkerain, velcher dra Mabftdera aum Zeitgenossen des zweiten KAg- 
Jepa qiacht; dieser lelitera lebte erst nach Sudarvana, dem Naciifiilfer des 
KÄla, und sehen naeli Ai^a't Tod« 

^ VfL Bmiouf, iulrod. I, 300 ff. 
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Dieser fessle fünf Satze {'^'S) («* I4ran&lha Cap. IX) ab, 

welche <lie Ilaiiptj^rundlag^e des Streites MWen und nach ihm 
59 vom Bhikschu N^a (? ^ aufrecht gehalten wurden. Dies 

veranlasste die Spaltung des Buddhismus in vier Schulen 

(TArao. Cap, X); um nicht an dem Streit Antheil zu nehmen, 

entfernte sich der Arhant Dhamia$resb|in (?&^'^'^'^^<^), 

mit einer Schaar friedlich gesinnter Arhant's nach Norden in 
das Königreich VanasthAna (t^'^^^'^), wo Agnidatta (7^' 

9^ König war. Wahrscheinlich aber wiederholt sich in die- 
ser Erzählung der Bericht von der frühern Entscheidung des 
Streites vermittelst Abstimmong. Nliga's Nachfolger, der 

Bhiksdin Stbiramati (t^^^^^), vergrösserte den Zwiespalt 

noch mehr , indem er die fünf Sätze verkündigte und daraus 
ging aUmäblieb die weitere Spaltung der vier Schulen in acht- 
lehn hervor. Nach TAranätha (Gap. XII) dauerte der ganze 
Streit jedoch nicht länger als achtzig Jahr. Allein dies be- 
zieht sich wahrscheinlich nur auf die Spaltung zwischen den 
beiden Hauplschulen ; denn Vasumitra in seiner Abhandlung 
Ober die Schulen sagt bestimmt, dass die Spaltung der Schu« 
len auch im vierten Jahrhunderte Statt luid. 

Dies ist fast alles, was wir Über die Spaltungen im alten 

Buddhismus wissen. Doch dürfen wir aus der Angabe, dass 
sich aus der entstaDdeuen Gährung achtzehn Schulen bildc' 
ten, so wie aus den Widersprüchen hei deren Aufzahlung 
folgern« dass neue Schulen auch nach den bisher angedeute- 



1) Diese fünf Sätze sind Ton Palladius erläutert ia den Arbeiten der Pe- 
kinger MisHon, B. U, S. 722 der Originalausgabe. 
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ten aufkamen. — Man sichl, wie mangelhaft uosre Dala zur 
Geschichte der Bildung der verschiedene d Schulen sinA , und 
wie viel noch nötbig sein würde , um sie klar za erkennen. 
Glaoben wir doch öberhaopt nicht, dass die Spaltnng des 
Bnddhismns speciell aus diesem oder jenem Streit hervorging. 
Wesentlich war sie Folge der Ausbreitung dieser Religion 
nach verschieduen Landern, welche unter sich so wenig enge 
Verbindung haben konnten, dass nicht einmal die Annahme 
möglich ist, dass Streitigkeilen, die an einem Ort ausgebro- 
chen waren , an dem andern einen Wiederhall finden konn- M 
ten ; völlig dasselbe muss man in Betreff der Versammlungen 
oder buddhistischen Concile sagen, welche in Folge der Strei- 
tigkeiten , entweder zur Versöhnung oder zur Hegelung der 
Lehre, gehalten wurden. Aus den Nachrichten, denen ge- 
mäss die Hauptschulen sich durch Abzeichen , Namen und 
durch die Sprache , in denen ihre Bücher abgefasst waren, 
unterschieden, ausserdem ihre Anhänger sich als Schfiler ver- 
schiedner Lehrer bekannten — was för sie schon sehr wi<ih- 
tig w^ar und was noch viel wichtiger — nach den Orten be- 
zeichneten , wo sie lebten — aus allem diesen müssen wir 
die Ueberzeugung schöpfen, dass ächte und heisse Streitfra- 
gen, aus denen sich etwas für den Buddhismus Gemeinsames 
hätte gestalten können, ganz und gar nicht existirten und 
dass selbst die Verschiedenheit in den Meinungen, welche 
von den Verfassern der Siddhänta's den Schulen zugeschrie- 
ben wird , erst in der Folge hervortrat , als sich eine Reihe 
von Fragen geltend machte , die an verschiedenen Orten auf 
verschiedene Weise beantwortet wurden ; wir glauben sogar, 
.dass die Erwähnung verschiedener Sprachen, in denen die 
B6ch9 abgefasst gewesen seien , sich nicht auf die SAtra's, 
sondern auf die Vinaja's bezog. Spricht doch auch TAranä- 
Iha's Angabe (Cap. JX) , dass manche Lehrer die Ordnung 

, W«ttiljew, Buddkuniiia. 5 
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und Verbiodung der Sätze etwas geändert hätten , für unsere 
Ansicht • nach welcher in dieser ganten Zeil Schriftliches in 
der buddhistischen Literatar noch nicht ezistirte« sondern 
alle BQcher mAndllch gelehrt und auswendig gelernt wurden. 

Bei diesem Verfahren konnte es leicht geschehen , dass sich 
Verschiedenheiten der Quantität der Vokale geltend mach- 
ten (ebds.) und es ist bekannt , dass im Sanskrit durch Aen- 
dernng der Quantität eines Vokals in einem Wort die ganie 
Bedeutung desselben eine andre wird, 
•i Auf uns sind nur die Meinungen einer jeden Schule ge- 
kommen , aber keine Erwähnung , dass sie , wie man doch 
erwarten müsste , über die Aechtheit dieses oder jenes Sötra 
siritlen. Im ganzen Buddhismus iinden wir wenig Spuren ei- 
nes Zweifels in Bezog auf die Sütra's ; erst die Mahäjäna- 
Lehre* welche übrigens selbst die des Ulnajäna nicht nnveiw 
holen Terwarf, veranlasste Misstrauen in letzterer, doch auch 
dies nicht auf lange Zeit. So lässt sich annehmen , dass sie 
trotz der oft vollständig entgegengesetzten Meinungen , wel- 
che die Schulen schieden , dennoch ein und dieselben Bücher 
anerkannten, und ihnen nur eine verschiednc Erklärung ga- 
ben , oder nur in Bezog auf Ausdrücke von einander abwi- 
chen. Als endlich die Schulen ihre Tolktandige Entwicklung 
erreicht und jede wahrscheinlich ihre Oertlichkeit. eingenom- 
men hatte \ da kamen sie zu der friedlicheren Einsicht, dass 
sie alle Bekenner des Buddha seien und fasslen bei dieser 
Gelegenheit sogar ein SAtra ab Da die Lehre des Buddha, 

1] Bei den chinesischen Reisendeo kommt fast ale tat, dm in «üier 
ProTiDi mehrere Schulen bestehen. 

S) Nach dMB lericht der nSrOfekM Bnddhttten find dies dnerwilc in 
«liiem Goadl im nördlickM IndlMi Statt, weldu» ▼«o Yatalimlra JMbnmatt- 
gemreo war, andrerseits in dem , an welchem sich Tasomitra belheUigte ; ee 
i%t jedoch unzweifalhafl, daw di« UaaptTanolaMoiif der Veratfhnmif Acoka 
der sweile war. 
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vnsrer schon ausgesprochenen Ansicht gemäss, nichts Positi- 
ves bezüglich der Meinungen enthielt, die ursprüngliche Br(i- 
derschaft vielmehr nur die Vorschriften för die Lebensweise 
ihrer Hitglieder im Auge hatte, welche eine Resignation auf 
das Leben zum Ziele hatten , und diese Vorschriften in ihren 
Hauptpunkten bei allen Schulen , selbst den jüngsten , be- 
wahrt wurden, so ist man in der Tbat berechtigt, alle Sy- 
steme als Entwickelung eines und desselben Keimes zu be- 
trachten; denn der Eklekticismus » welchem wir heutigen dS 
Tags im lamaischen oder tibetischen Buddhismus begegnen, 
ist nur eine Wiederholung derselben Thaisache , nur in ver- 
grössertera Maassstabe. — Sicherlich aber blieben nicht alle 
Schulen bei denselben Terminis stehen, begnügten sich nicht 
alle mit ein und denselben Sütra's. Neue Ideen — mochten 
sie nun bei der Bearbeitung der alten entstanden, oder durch 
andre indische Lehren erweckt sein — machten eine Erwei* 
terung der buddhistischen Literatur , und bereits nach einem 
neuen Plan, nöthig. Auf diese Weise entstand und entwickelte 
sich die l.ehre des iMabäjäna ; diese verbreitete sich immer 
mehr , stiess zuerst auf eine feindselige Begegnung bei den 
alten Buddhisten, vertrug sich aber dann mit ihnen und ver- 
anlasste sie sogar eine Menge MahAjAnistischer Anschauun- 
gen in ihren Codex aufzunehmen und verschlang sie darauf 
vollständig. 

Ehe wir uns mit dieser neuen Lehre bekannt machen, 
ist es erforderlich Ober den Inhalt des alten Buddhismus und 
die Uauptsutra's seiner Literatur Rechenschaft abzulegen. 
Bevor wir jedoch zu dieser Angabe übergehen , mfissen wir 
eine Bemerkung machen. Da wir uns über die achtzehn 
Schulen des alten Buddbismus nicht weiter verbreiten wollen 
— indem wir was uns bei den indischen Schriftstellern über 
ihre Lehre hinterlassen ist, in einer Beilage vereinigt haben 
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so müssen wir bekeoueD, dass die Schriftea und Lehren« 
welche wir hesprechen werden, fast ohne Ausnahme, viel 
spätere Produkte siod; als allen Sehnlen gemeinsam be- 
trachten wir nur den Vinaja ; was aber das Uebrige betriflfl, 
die Sütra's und Abhidharma's ^) , so ist eher anzunehmen, 
dass von diesen nur die Produkte zweier Schulen , der Vai- 
63 bhAschika's und Sautr^tika's , in denen sich alle ihnen vor- 
ausgegangenen achtiehn mit einander verschmolzen haben, 
bis auf uns gekommen sind. Unrichtig ist die bei den Tibe- 
tern herrschende Meinung, dass der Name VaibbAschika eine 
^H iierelle Benennung aller achtzehn Schulen oder des alten 
Ru<l(lhismus sei. — Obgleich die Vaibliäschika s behaupteten, 
dass die Abhidharma's, welche sie zu ihrer Richtschnur ge- 
nommen haben, schon während des Lebens des Buddha abge- 
fasst seien , so finden wir doch in chinesischen Quellen die 
Andeutung, dass sogar der älteste von ihnen, welcher dem 
Kätjäjana zugeschrieben wird, erst 500 lahr nach dem Bud- 
dha erschien^), folglich lange Zeit nach der Spnltung in 
Schulen. Auch hat keine der allen Schulen den Namen Vai- 
bhlbchika geführt und deshalb schon müssen wir sie als die 
letite Schule des HInajAna ansehen. Aach können wir nicht 
umhin hier zu bemerken , dass , wenn wir uns des Namens 
Htnajftna bedienen, wir nur der allgemein angenommenen 
Ausdrucksweise der neueren Buddhisten folgen. Es ist au- 
genscheinlich, dass diesiM Name, welcher von den Mahäj^ni- 
sten, die den Ausdruck j^ua zuerst einführten, schon den äl- 
testen Buddhisten gegeben ward, vorher weder bekannt war, 
noch von ii^end wem fOr sich angenommen werden konnte. 

1) Unter den enteren Tenteht tum die Bfidier, la denen die den Bad» 
dh« mIIhiI zugeschriebene Lehre enUialten bt , unter den letitoren Werke, 
welrb« «ic «'rläutpm. 

i) Ü. die Lebensbetchreibung de» Vasubendbu in chinetiscber Spraobe. 
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Alle ÜQisläntie führen vielmehr zu dem Sehluss, dass die all- 
gemeine Benennung der alten Buddhisten ^ramana's «die 
rein handelnden» [nach der sanskritischen Etymologie: 
«die sich kasteienden»] war, und dieses beiog sich auf ihre 
Lebensweise sowohl als ihre Moral. Die alten Sültra's dagegen 
nennen die Schüler des Buddha und folglich auch die spate- 
ren Anhänger Crävaka's (Hörer), was sich hereits auf eine 
geistige Ausbildung bezieht. Die Benennung Vaibbäschika 
leigt sich bereits zu der Zeit, als die VibhAschä erschien: 
eine amfangreiche ZusammensteUnng aller Abhidhanna's, 
welche, wenn man der tins zu Gebote stehenden chinesischen 
Biographie des Vasubandhn Glauben schenken darf, in Kasch- 
mir verfasst ward, wo, allen Anzeichen gemäss, die Haupt- 64 o 
Pflanzstätte dieser Schule war, die folglich von den Sthavira's 
aasging. Solch ein Werk — glauben wir den Berichten — 
konnte nicht das Produkt einer Person sein , sondern wurde 
in der Versammlung der Geistlichen zusammengestellt , und 
nur das Bestreben die zwischen den Schulen entstandenen 
Disharmonien zu versöhnen, konnte es nöthig machen. Aber 
.diese Versöhnung fand nicht bei allen Buddhisten Eingang; 
▼on der Kaschmirschen Versammlung und ihrer Thätigkeit 
wusste man im übrigen Indien nichts und nur Vasubhadra, 
welcher sich in Kaschmir durchgeschlichen und hier die Vi- 
bbAschA durchstudirt hat , machte sie dort bekannt. Folglich 
ist der Name Sauträntika, welcher der andern Schule bereits 
aus dem Grunde gegeben ward, weil sie die Vibhäschä als 
sichres Beweismittel verwarf und die Stützen ihrer Meinun- 
gen in den S^tra's selbst suchte, welche auch den Vaibh&- 
schika's als Autorität dienen mussten , eine noch viel spätere 
Benennung, wie denn auch als Hauptrepräsentant dieser 
Schule Vasubandhn hervortritt , welcher 900 Jahr nach dem 
Buddha lebte ; dieser unternahm es die Vibhäschä zu revidi' 
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ren, oder, um mich uorh besser auszudrucken, ebeofalls ein 
System des Buddhismus nach dem Muster der Vaibhäschika's 
attfirasteUeii, trennte sich aber von ihnen, wo n« mit den Sü- 
tra's in Zwiespalt waren • deren Anzahl in Verlauf der 400 
Jahre, welche Vasahandhn von Kaijaj ma trennen und Zeu- 
gen einer grossen Thätigkeit auf dem geistigen Gebiet gewe- 
sen waren, augenscheinlieh sicli in Indien vergrössert hatle. 
So finden wir denn, während sich die Abhidharma's der Vai- 
bhAschika'fl durch Feinheit der psychologischen und ootolo- 
gischen Untersuchungen auszeichnen , auch hei Prüfung der 
ägama's, welche das unzweifelhafte Eigenthum der SaatrAn- 
tika's bilden und, da sie nicht in das Tibetische übersetzt 
sind , den Buddhisten Kaschmir's wahrscheinlich unbekannt 
65 waren , in der Erwägung sämmtlicher Punkte der buddhisti- 
schen Lehre nicht weniger Gomplicirtheit. Einer dieser dem 
Buddha zugeschriebenen Agama's (Tseng i a hau) ist nichts 
anders, als ein, nach einer numerischen Ordnung mitgetheil- 
tes umfangreiches Lexikon aller buddhistischen Termini. — 
Während der alle Buddhismus nur die vier VValuheitcn als 
das lebendige Wort der Lehre des Buddha kannte , betrach- 
ten die Siltrajs diese schon als ungenügend und setzen die 
zwölf IiiidÄna's (Gründe) an ihre Stelle; wShrend der alte 
Buddhist den höchsten Znstand der Seele in die Losreissnng 

C^^^^) von allem Denken verlegt, preisen die Sütra's die 

Beschaulichkeit oder die fiichtung des Geistes auf ein einzi- 
ges Object ; während der höchste Titel für die , welche die 
Lehre ergründet haben , Arhant oder Qrävaka ist , stellen die 
SiMra's die Praljekabuddha's , Männer, welche sich der Be- 
schaulichkeit weihen, über sie, und wenn die Schule der ' 
SautrAntika's nieht so spit wäre , dass sie sich schon MahA- 
jAnistlsche Ideen aneignen konnte (wie denn Vasubandha ein 
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Zeitgenosse und angeblich Bruder des Arjäsanga war) , wür- 
den wir überzeugt sein , dass die Mab4jlkDislische Lehre eioe 
EotwickeluDg der SaulrAntika-Schule sei , was sogfar io der 
Legende aasgedröckt sein konnte , die den Vasnbandhn zum 
Verwandten des ArjAsanga macht; denn dieser ist der Grun- 
der der JogAtschürja's, d. i. der der Besehaultehkeit Beflisse- 
nen, im Mahäjäna. 

Seil der Zeit der Spaltung des Buddhismus wird die Ge- 
schichte des Hinajäna nur fragmentarisch dargestellt und wir 
können die Geschichte keiner einxigen Schale und in keinem 
einzigen Königreich verfolgen. Dieses ist insbesondere Folge 
davon , dass die neuesten Buddhisten , als Anhänger der Ma- 
hAjäna-Lehre, sich mehr bemühten die Geschichte ihrer eige- 
nen Schule aufzubewahren und sich um ihre iMilhrüder nicht 
bekümmerten ; überdies verschmolzen sich diese letzteren 
nach und nach mit jenen , indem sie ihrer Liebermacht nicht 
zn widerstehen vermochten. Selbst die Lehrer des Hlnajäna 
verwanddn sich unter der Feder der späteren Hah&jAnisten 60 
in eifrige Anhänger der letzteren , und lesen wir ihre Werke 
in beiden Gattungen, dann sind wir zweifelhaft, ob ihnen 
wirklieb alles angehurt. So ist es zum Beispiel mit Acvagho- 
scha und Yasubandhu der Fall. Es ist. aber zweifelhaft , dass 
in der Folge ein und dieselben Schriftsteller in verschiednen 
JAna's auftreten konnten, in der Art wie auch beute noch 
der Vinaja und die Abhidarma's den Gegenstand des Unter- 
richts lu'i den Älahäjänistcn bilden. Allein wir sehen noch 
lange Zeit in ein und demselben berühmten Kloster getrennte 
Schulen, sowohl für das kleine als das grosse Jäna. Dies ist 
nicht identisch mit Fakultäten för verschiedene Gegenstände, 
I. B. Vinaja, Abhidharma, Sfltra u. s. w., denen wir ebenfalls 
an einigen Orten begegnen; denn in letzterm Fall konnten 
keine Disharmonien aus der Mannigfaltigkeit der Beschätii- 
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^ung entstehen ; sondern das Bestehen tweier Jftna's dleht 
neben einander , nicht blos in einem und demselben König- 
reich , sondern sogar in einem und demselben Kloster , muss 
der Haltung der Könige und Grossen zugeschrieben werden, 
welche, obgleich sie sich als Anhänger des Buddha ober* 
haapt erwiesen und seinen Priestern Spenden darbrachten, 
doch entweder gleichgültig dagegen waren, ob sie diesem 
oder jenem Jana angehörten , oder gegen keines von ihnen 
Gewalt anwenden wollten. Indessen lässl sich mit Bestimmt- 
heit behaupten, dass trotz eines gewissen !Masses von Ver- 
söhnlichkeit, welches die MahäjAnisten , obgleich sie das Ue- 
bergewicht hatten, gelten liessen, diese Berfihrung nicht ohne 
Streitigkeiten ablaufen konnte; während dieser gingen die 
Hinajänisten allmählich zu der Lehre des Mahäjäna über, wel- 
che dann mit ihnen vereint in den Mysticismus ausartete , so 
dass die letzten Zeiten des Bestands des Buddhismus in Indien 
durch Legenden charakterisirt sind , welche nur von solchen 
erzählen, die sich auf dem Felde der Zauberei auszeichneten. 
Indien zeigt bezüglich seiner religiösen Richtung eine Eigen« 
thtalichkeit , die sich in dem Mass in keinem andern Theile 
67 der Welt ündet. Im Westen bestanden zwar ebenfalls theolo- 
gische Streitigkeiten ; allein sie dienten fast nur dazu, den An- 
hängern einer bestinmiten Schule Gelegenheit zu geben, sich 
in ihre Meinungen zu vertiefen und die nicht mit ihnen über- 
einstimmenden bekämpfen zu lernen ; das Uebergewicht einer 
Religion i)ber die andre , einiger Sekten Aber die andern da- 
gegen hing nichts destoweniger von der Macht der Waffen 
und von politischem Einfluss ab. In Tibet und in der Mon- 
golei erwerben die Lama's ihre Grade jetzt gleichfalls auf der 
Arena der Disputation, jedoch nur im Kreise ihrer Glaubens- 
genossen; doch ist selbst dies ein Ueberrest des Einflusses 
indischer Sitten; denn in diesen Ländern hatte die buddhisti- 
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sehe Religion keinen wirklichen Nebenbuhler zu bekämpfen. 
In Indien dagegen war es ganz anders, iiier sehen wir nicht, 
dass Volk und Regierung standhaft bei ihren religiösen Zu- 
neignngen ausharren ; als herrschend wird nur diejenige Re- 
ligion anerkannt , deren höheren Werth ihre Priester lu be- 
weisen vermochten. Wenn irgend jemand auftritt und Ideen 
predigt, die bis dahin völlig unbekannt waren, so verwun- 
dert man sich weder darüber, noch verfolgt man sie ohne 
weiteres Urtheil; man ist im Gegentheil bereit sie anzuer- 
kennen, wenn der, welcher sie verköndigt, allen Einwürfen 
zu begegnen und die alten Theorien zu widerlegen vermag ; 
man richtete einen Kampfplatz fdr die Disputation ein, wählte 
Richter und bei dein Streit waren stets Könige , Grosse und 
Volk zugegen ; man bestimmte im Voraus , was , abgesehen 
▼on der königlichen Belohnung , das Resultat des Wettkam- 
pfes sein sollte. Wenn nur zwei Personen mit einander dis- 
putirten , dann musste der Besiegte sich bisweilen das Leben 
nehmen — sich in einen Fluss oder von einem Felsen herab 
stürzen — oder Sklave des Siegers werden , oder zu dessen 
Glauben übertreten. War der eine eine Person von hohem 
Ansehn , z. B. etwa ein königlicher Lehrer und demgemäss 
Besitzer eines grossen Vermögens, dann wurde häufig sein 6S 
Hab und Gut dem elenden, zerlumpten Menschen gegeben; 
welcher ihn in der Disputation zum Schweigen zu bringen 
verstanden hatte. Solche Vorlheiie niussten natürlich den in- 
dischen Ehrj^eiz anreizen , sich dieser Richtung zuzuwenden. 
Am häutigsten sehen wir aber , insbesondre in der Folge, 
dass diese Art des Kampfes sich nicht auf einzelne Personen 
beschränkte ; ganze Klöster nahmen daran Antheil und konn- 
ten in Folge einer Niederlage, nachdem sie vorher lange be- 
standen hatten, plötzlich verschwinden. Augcnsciieinlich war 
das Recht der Beredsamkeit und der logischen Beweise in lu- 
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dien bis zu eioeiii solchen Grade anbestritten , «iass niemand 
eiDer Herausforderung zu eioem derartigen Wetikampf aoa- 
zuveicben wagte. Aus TAranAtiia'a Erzihlung ersehen wir, 
dass, als AtscbArja ((amkarlitschArja) erschien, die buddhisti- 
schen Klöster in Schrecken geriethen und die Geistlichen 
auseinander liefen , nicht aus Furcht vor physischer Macht, 
sondern vor dem einfachen ftlenschenworte. Sie wagten es 
nicht, diese Herausforderung zu einem geistigen Zweikampf 
abiukhnen, während im Westen das Geschick der Völker 
von der physischen Ueherlegenheit eines unter den übrigen 
ErwShlten abhängig war. Die Buddhisten bereiteten ihren 
Fall selbst vor und zwar durch Ursachen, die in ihnen selbst 
lagen. So ist die allererste That des Concils oder des Sam- 
gba, welclier in Vaicäli versammelt war, um in Fol^e von 
Zwistigkeiten eine Entscheidung zu fällen, die Aufteilung 
des folgereichen Satzes, dass nur dasjenige die wahre Lehre 
des Buddha sei, was nicht mit der gesunden Vernunft in Wi- 
derspruch steht. Dieser gab ihnen das Recht, die Ideen im 
Verhältniss zu der Entwicklung des logischen und kritischen 
Denkens umzugestalten, gab die Veranlassung zur Entstehung 
verschiedener Schulen, und entwickelte sogar die anfangs 
nicht beargwöhnten Keime der Mahftjftna-Lehre und des Hy- 
sticismus — zugleich aber schuf er auch diesen weiten Spiel- 
raum für die Ideeu, dieses Uehcrgewicht des philosophischen 
Geistes über die religiösen üeberzeugungen , welche nicht so 
69 leicht aus dem Herzen , als jene aus dem Kopf vertilgt wer- 
den — und war die Ursache der Niederlage des Buddhis- 
mus. Aus diesen Gründen musste rasch Eifersucht entstehen 
und man darf annehmen, dass man sich schon früh nach 
Kräften bestrebte, diejenigen zu stürzen, welche Ruhm oder 
gar Rciclithiimer besassen. Wir sehen, wie sich die Häupter 
der Keligion mit ihrer Fülle von Kenntnissen brüsten; sie 



Digitized by Google 



haben die drei Körbe der buddhistischea Lehre (Tripitaka) 
verschlungeD, sie verstehen die weltUchen, in denVeda's ge- 
stalteten, Wissenschaften ; in Folge daron gemessen sie An- 
sehen , stehen den Königen zunächst ; ganz ebenso sammeln 

die Klöster, welche entweder durch Begebenheiten ans der 
Geschichte des Buddha berühmt , oder durch die Celebrilälen 
ihrer Hierarchie gegründet sind, von allen Seilen Geschenke 
ein , herrschen älter Land und Leute — und alles dies muss 
in die Hand des Siegers übergehen 1 Er durfte so arm sein, 
' als er nur konnte , brauchte nichts weiter als Einsatz aufitu- 
stellen als seine Ehre , und durfte demnach von dem Kloster 
verlangen, dass es, im Fall es unterläge, mit all seiner Habe 
in die Hände der Verfolger seiner Meinung überging .... 
und darin sah Niemand etwas Auffallendes. So wie die Klö- 
ster zu einiger Berühmtheit und Vermögen gelangt war6n, 
wurden sie, wie auch jetzt noch in Tibet, Schulen, in denen 
die heiligen Wissenschaften gelehrt wurden , und wagten es 
demzufolge nicht eine Disputation abzulehnen. 

Zugleich mit dem Mysticismus und der transcendentalen 
Richtung trat im Buddhismus auch die Dialektik oder Logik 
auf, welche auch jetzt noch von den Lama's aufs höchste 
geschätzt wird ; jdiese heginnen schon als Kinder sie zu ler- 
nen und, in Uebereinstimmun^ damit, werden bis auf den 
heutigen Tag alle Gegenstände dir buddhistischen Theologie 
nicht anders als in der Form des Einwurfs und der Wider- 
legung gelehrt. — Die berühmtesten buddhistischen Schrift- 
steller äber Logik und Dialektik, welche in Indien gelebt 70 
haben, sind DignAga und Dharmaklrti. 

Die Buddhisten haben uns weder die Autoritäten aufbe- 
wahrt, deren ihre Gegner sich bedienten, noch die Einwürfe, 
mit denen sie ihre Principien bekämpften, doch ist es augen- 
scheinlich, dass beide Partheien die Systeme, welche sie be- 
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streiten wollten, vorher stuJiren mussten, und so An«^riffe 
aussannen , auf welche die Gegner nicht vorbereitet waren ; 
wir finden eine Reihe von Legenden, in denen ein buddhisti- 
acher Lehrer verkleidet in das Haus eines Tlrthilca dringt« 
und diese umgekehrt dasselbe mit Buddhisten thun. Wenn 
wir ausserdem sehen, wie berühmte Inder, welche sich durch 
die Kenntniss von , in den Augen der Buddhisten , ketzeri- 
schen Meinungen auszeichneten , aus verschiedenen Gründen 
SU unserer Religion übertrelen und dann ihren neuen Brü- 
dern ihre Kenntnisse mittheilen , so liegt die Annahme nahe, 
dass Aehnliches auch bezüglich der Buddhisten geschehen sei. 
Hier ist es, wo der Buddhismus sich ebenfalls kein geringes 
Verdienst um uns erwirbt, indem er für die Zeit, wo er in 

^ Indien existirte, unsre Kenntniss von den indischen Schulen 
befestigt; denn trotz des sichtlichen Bestrebens aller Sekten 
ihre BGcher vor andern zu yerbergen , welches sich bei den 
Buddhisten bis auf den heutigen Tag in der Sitte sie nicht 
▼er Empfang des Segens oder der Weihe lesen zu lassen, 
erhalten hat, — konnte es schon bei den wechselseitigen Be- 
rührungen nicht fehlen, dass mau mit fremden Ideen bekannt 
wurde, und in Folge davon worden sogar die, welche besser 
schienen, entweder unversehrt oder nur wenig umgestaltet 
in den Buddhismus aufgenommen. So geschah es, dass die 
Principien der Mahäjänisten den alten Buddhisten nicht ohne 
Grund für übereinstimmend mit den MeinuiigLn der LokAja- 
tika's und Nirgrantha's galten. Doch wie dem auch sein 

71 möge, die Tibeter haben aus den verschiedenen buddhisti- 
schen Werken die Meinungen der mannigfaltigen indischen 
Lelirgebände zusammengestellt und setzen sie in ihren gros- 
sen Werken Qber die eignen Schulen stets als Einleitung zu 
den buddhistisciien Systemen aus einander. 

Doch müssen wir in Betretl der sich bekämpteuden Schu- 
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len noch eiae Bemerkung machen. Augenscheinlich hing das 
Schicksal nichl blos des Kämpfers , sondern auch der Reli- 
gion von einem guten Gedftcbtniss ab ; in der Mitte der ver- 
sammelten Richter, Zeugen und Neugierigen wurde entschie- 
den , wer von den beiden Streitenden das erste Wort haben 
sollte ; bisweilen ward dem älteren «ler Vorzug eingeräumt, 
bisweilen dem, welcher zuerst seinen Platz eingenommen 
hatte. Nun musste der, welcher Fragen vorlegte, sich nach 
allen seinen Krüften bestreben , seinen Gegner durch die Er- 
habenheit der Ausdrücke ausser Fassung lu bringen und, 
wenn seine Rede lang war, wenn der Entgegnende sich nicht 
der Reihenfolge der Sätze erinnerte , welche er aufgestellt 
hatte, mit einem Worte, wenn er sich verwirrte — dann 
war er verloren. Jedermann weiss , dass die Meinung des 
grossen Haufens sieh stets dem Schwätier zuneigt , und ihm, 
seliist wenn seine Gedanken trivial sind , eher Beifall klat- 
schen wird, als einer tiefen, aber minder gefügen Rede. Dür- 
fen wir nach der Erzählung von A^vaghoscha's Bekehrung, 
S. 211 , urtheilen , so war es nicht einmal nöthig , philoso- 
phische Ideen aufzustellen; es genügte sogar schon, wenn 
der Gegner der au^g^estellten These beistimmte, selbst wenn 
sie ein Axiom war. 

Auf diese Weise hing das Schicksal des Buddhismus in 
Centraiindien oder Magadha und selbst im Dekhan oft von 
religiösen Disputationen , ab und der Verfall dieser Religion 
ist hier, nach läranätha's Geschichte zu urtheilen, nicht so 
sehr dem vertilgenden Schwerte der Mahomedaner zuzu- 
schreiben, welche er unter dem Namen Turuscbka versteht, 
als der Verfolgung der Dialektik, welche von AtschAija und 
seinen Nachfolgern ausging. 

Gentraiindien war , wie wir gesehen haben , das Vater- 73 
land des Buddhismus; dieser herrschte daselbst wenigstens 
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anderthalb tausend Jahr und verstatlete keiner andern Lehre 
ein üebergewicht « während jetzt Benares als Pflanzstatte und 
Mittelpankt aller GlaubensformeD gilt. Von dort kam der 
Buddhismiu nach Tibet, welches von indischen, aas ihrer 
Heimath vertriebenen, Geistlichen fiberschwemmt ward, und 
dorthin wandten sich in den früheren Zeiten auch Tibeter 
selbst, um sich zu unterrichten. Daher besitzen wir auch 
eine, im Vergleich mit den übrigen, viel ausführlichere Ge- 
schichte des Buddhismus in Magadha sogleich mit einer Liste 
der Könige, welche hier geherrscht haben, und einer Be- 
schreibang seiner berOhmteren Tempel. Aber — ganz abge- 
sehen von dem sogenannten trans^angetischen Indien, wo 
der Buddhismus, nach seiner Vertreibung aus Magadha, eine 
sichere Zuflucht fand — glauben wir auch nicht, dass er im 
Westen von Magadha bis Kaschmir eine ununterbrochene 
Verehrang genoss. Die chinesischen Reisenden des IVlen und 
Vllten Jahriiunderts, lu welcher Zeit diese Religion noch in 
▼oller Bldthe stand, 6nden in diesen Landstrichen überall 
ketzerische Tempel neben den buddhistischen , und von letz- 
teren berichten sie an vielen Stellen , dass sie in Trümmern 
lagen. Schon der Mangel an Legenden über dieseOrte beweist 
hinlänglich, dass der Buddhismus sich hier nur temporär und 
sporadisch yerbreitet hatte. Dies war wahrscheinUeh Torwal- 
tend zu der Zeit geschehen , als es den Königen von Maga- 
dha gelungen war, ihre Hcrrschalt über diese Länder auszu- 
dehnen , und die hier und dort erscheinenden Klöster bilden 
gleichsam Oasen, welche sich als Zeugnisse der einstigen po- 
litischen üeberschwemmung erhalten haben* Aus diesem 
Grunde haben wir auch keine ansfOhrlichen und zusammen- 
hängenden Nachrichten fiber-das Schicksal des Buddhismus 
in diesen Ländern , keine Successionsliste der dortigen Hie> 
rarcbie» Da sich aber diese Länder um die mittlere Periode 
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der Existenz des Buddhismiis io Indien hauflger erwähnt fin-* 
den , als in den späteren Zeiten , so dürfen wir aach daraus 7S 
schliessen , dass er dort allmählich verschwand und vor dem 

Auftreten des Ätschärja Bodhisattva in Magadha. 

Anders verhält es sich mit dem nordwestlichen Indien. 
Hier fiel er unmittelbar unter den Schlägen der Mahomeda- 
ner; diese verfolgten ihn aller Orten : sowohl in den Mauern 
Gazna's — wo alle mystischen Bilcber niedergelegt waren, 
so dass alle berühmten buddhistischen Zauberer hieher , in 
•Heimath der pftkini , wanderten , um geheime Zauberkünste 
zu erlernen — als in den Bergen Kaschmir s, an den Ufern 
des Attok und im Tempel des Somanätha. Es scheint« dass 
der Islam hier ausschliesslich mit dem Buddhismus zu schaf- 
fen hatte. Die riesenhaften Bildsäulen , welche AI. Burnes in 
neuester Zeit in der Gegend von Bamian sah , sind die Sta- 
tuen des Buddha, deren bereits Hiuen-Thsang gedenkt. So 
sind auch die von demselben englischen Reisenden auf dem 
Wege von Labore nacli Kabul gesehenen Topen buddhisti- 
sche Stupa's, Kuppelhauten, Pyramiden, welche zu Ehren ei- 
nes Verstorbenen oder zum Gedächtniss einer religiösen Be- 
gebenheit errichtet wurden. Die Verfolgung des Buddhismus 
durch die Mohamedaner erstreckte sich von den Ufern des 
Oxus bis Lob-nor, den westlichen Granzen des chinesischen 
Reiches und dauerte eine lange Reihe von Jahrhunderten. 
Noch unter den ersten Nachkommen von Tchingis-Khan und 
Kublai sehen wir den Buddhismus unerschüttert in Kaschgar 
und noch weiter östlich , und er* erlischt erst nach dem Fall 
der Juen-Dynastie. Allein die Verfolgung der Hahomedäner 
war verheerender, als die durch die TIrthika's hervorgo- 
brachte Umwälzung. Jene vertilgten alles , was den Typus 
des Heidenthums trug : Ueberlieferungen sowohl als Schrif- 
ten , und so auch die reiche Literatur , welche man bei den 
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ui^urischen Bud<lhisten voraussetzen darf, da Gelehrte aus 
deren Kreise unter der Dynastie Jiien nach Peking gerufen 
wurden, um an dem Gelehrten- Ausschuss Theil zu nehmen, 
welcher mit der Vergleichang der tibetischen nnd chinesi- 
schen Bfrcher des Buddhismus beanftragt war. Ans diesem 
Grunde haben wir, trotz der langen und festeren Herrschaft 
74 des Bu<i(ihismus in Nordwesten als in Magadha, viel weniger 
specielie Nachrichten über seine dortigen Schicksale. Die 
Priester dieser Gegenden konnten sich nicht, wie die von 
Magadha , in andern Ländern yerbergen und dort die Ueber^ 
lieferungen Aber die Begebenheiten des vaterländischen Bo- 
dens aufbewahren ; sie sind in ihrem Vaterlande umgekom- 
men : auch die Mahomedaner des Ostens hatten ihre Omar's. 

Wie dem auch sein möge , wir wollen versuchen , alle 
Berichte über die alten Buddhisten nach Unterbrechung der 
Patriarchen-Succession zusammeuiustellen. 
t In Mathurft wird nach Sudarf ana ein zweiter K^tj|jaiia, 

f aus Kandahar gebürtig, erwähnt, nach diesem Mahäloma oder 

1 MabAroma (^^^) und Nandin (^^^^^^5^). Nach diesen . 

» wird Mahätjdga (7 "^ i^^^ als Religionsbaupt in Maga- 
dha genannt. Von Vararutschi sprechend erwähnt Täranätha 
zum ersten Mal Schrift. Als Zeitgenosse KAlidäsa's und 
der Regierung Haritschandra's (Gap. XV) wird im Kö- 
nigreich Li*) ein Arhant Kaljänayardhana (^^'^^^''^^'^}, 

in TukhAra ein Lehrer Miuthung \^^^) , in Kaschmir Ku- 



1) Unter dem Königreich Li Terstebl man die buddbislischen Landstriche 
im Norden ron Tibet und insbPHondre Khotan. TdranAlha erwibot noch lllll-> 
ditabhaUra (? 'HS. N^f^ '^l^S) im Königreich Li (Cap. XX). 
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nAla, in Hagadha Kschemakara (? ^^ 3^ und im Osten noch- 
mals Kaljänavardhana erwähnt. Diese waren VaibhAschika's. 
Unter den SautrAntika's ist Kumäradbara (? '^'^^'^'^^ be* 

liannt. Jeder von ihnen hatte eine unzählige Menge von 
Schülern. 

Unter PAutschandra (Gap. XVI) erwarb sieb der Stbavira 75 
Sam&ptatschinta (?^^'^^^) grosse Verdienste nm den Bod- 

dbismns durcb Verbreitung der Bücber der (r4vaka's nnd 
dureb die Stiftung von sechzig Schulen (des Hlnajäna?) in 
Magadha. 

Um die Zeit der Könige BindusAra (|^ f^j und 

^ritschandra wird ^'[^^ erwähnt, welcher mit Agvaghoscha, 

der nach T^ranÄtha's Worten (Cap. XVIII) sehr viele Namen 
ffihrte , für eine und dieselbe Person gehalten wird. Wenn 
die chinesische Lebensbeschreibung des Vasubandhu Glauben 
verdient, so wurde Acvagboscba durch Kilitjäjana von Qräva« 
stt nach Kaschmir gerufen , um die VibhükscbA zu schreiben. 
Nach einer besonderen Lebensbeschreibung des vaghoscha« 
ebenfalls in chinesischer Sprache , war er zuerst ein Verfol- 
ger des IJuddhismus , wurde aber dann von Pärcva bekehrt; 
er blieb in Magadha, doch der König der kh^inen Jue tschi 
oder des heutigen Kabulistan überfiel mit einem Heer Maga- 
dha und entführte ihn nach dem nördlichen Indien, wo er 
berfihmt ward und die Lehre verbreitete. Doch stimmen so- 
wohl die chinesischen als tibetischen Berichte darin überein» 
dass ihm der Name Acvagboscba erst später gegeben ward. 
TäranMha sagt einfach, dass sein früherer Namen Kala war; 
dieser erinnert uns an eine gleichnamige Person, welche hei 
der Spaltung der Schulen betheiügt war; vielleicht war diese 

Waiiiljew, BuddhiiBM. 6 
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in der einen Schule berühmte Person der andern verhasst, 
und um dies zu verbergen, ward sein Name später geändert, 
seine andern Namen waren: «Siilav der Mutter», «Skiav des 

Vaters» («•]^^, ^"p^), Matitschitra *) o.aa. Wahrscheinlich 

muss man aber diese Namen für die von verschiedenen Per- 
sonen nehmen , ohne jedoch die Legenden über sie von ein- 
ander scheiden zu kOnnen. Die wichtigste Mittheilung bei 

TAranätha ist, dass Kanischka den Acvaghoscha zu sich ein- 
geladen, dieser aber die £inladuug wegen seines hoben Al- 

7« ters abgelehnt und seinen Schfiler DschnAnakirti (? i^^^^^^) 

zu iboi gesandt habe. Deuigeniäss fällt die Zeit des Acvagho- 
scha— trotz alier Verschiedenheit der Legenden über ihn — 
nicht sp&ter als das fünfte Jahrhundert nach dem Buddha, 
und, da die tibetischen Legenden seine Bekehrung nicht dem 
PAr^va, sondern dem Arjadeva zuschreiben, so erkennen wir 
nun, dass die Mahäjäna-Lehre, deren Gründer NAgärdschuna, 
der Lehrer dieses Arjadeva, ist, ebenfalls unmittelbar mit der 
Spaltung des Buddhismus in Schulen ihren Anfang genom- 
men hat Diese Zusammenstellung führt uns zu einem andern 
nocli wichtigeren Resultat, welches in allen buddhistischen 
Enihlungen hervortritt; eine berfihmte Persönlichkeit be- 
wahrt nicht blos ihren Ruhm bei der NachUuniiiu'nschaft, 
sondern absorbirt auch andere Personlichkeilen: Kaschmir 
wollte sich nicht mit einem Schüler des Acvaghoscha begnü- 
gen ; es sah eine grössere £bre darin , ihn selbst zu rufen ; 
auch die durch ihre Schreibweise hervorragenden buddhisti- 
schen Werke konnten koines andern Produkt sein, gleichwie 



*) Wabrgrhcinlich nur der Name HAlritscheta , über den meine Bemer- 
kong im BuUeU bialor. phU. T. XI p, 6V*(s= WL uM, T. II, p. 168) nacli- 
siiMhen iit. Sctiiefaer. 
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ein berühmtes architektonisches Werk nur eine Schöpfung 
des Vi^vakarman (des himmlischen Architekten) sein kann. 
Ganz auf dieselbe Weise muss der berühmte Nägükrdschuiia 
nach allen Plätzen gewandert sein ; er hat so viel Bücher ge- 
schrieben, 80 viel Dinge gewnsst, dass er dazn Jahrhun- 
derte gelebt haben mflsste; das ist aber auch wirklich der 
Fall gewesen; denn einige schreiben ihm sogar eine Le- 
bensdauer von 600 Jahren zu ! ! ! 

Beim ersten Blick auf das Leben dieses NAgärdschuaa 
fiberzeugen wir uns , dass alle \A idersprüche » welche in der 
Bestimmung der Lebensepoche des Buddha hervortreten, ein- 
lig aus der Erweiterung der Lebensdauer, mit welcher man 
jenen bedacht hat, hervorgegangen sind. Hier klaflPt ein ent- 
setzliches Intervall, aber nur scheinbar; denn wenn wir das 
Leben des Niligärdschuna aui die gewöhnlichen Gränzon eijies 
einfachen Menschen beschränkea , so ist die Kluft geschlos- 77 
sen und es zeigt sich , dass wir noch nicht weit von der Pe- 
riode, wo der Buddha selbst lebte, entfernt sind, und schon 
nah an den Zeiten des Vasubandhu und AijAsanga*). 

Zu welcher besonderen Schale Acvaghoscha gehörte, wird 
nicht mit Bestimmtheit überliefert ; aus der Legende , nach 

1} Gewöhnlich wird aogenommeu, daM NAgirdichona 400 |«hr Mch dem 
Nirriq« des Buddha lehte. Aber im Tan^lur flnden wir in Goumientar de§ 

DtebnAatTadichn nun LankivliUra (f. Band C| 318), da» naeh Einifen NAga 

zweihundert Jahr danach erschien. Daduroh überzeugen wir un* noch ent- 
schiedener, dass NAgArdscbuoa, «welcher den Geist der Zwietracht unter den 
^rAraka's autsiele, nach ilirer Meinung für Lehre des Buddha ausgab, wai 
dieser nidil gepredigl haUe u. s. w.,» der erste war, welcher den Weg mn 
HaliAfAu bahnte ; natürlich konnte dieae Lehre nicht sogleich ihre rolle 
Entwicklung erlangen , so dass nach 400 Jahren wiederum ein berühmter 
M;inri i'Mandschukula) in ihr auftreten konnte , nach welchem alsdann das 
Alah^j^ua seine Granzen bereits überschritt. Auf diese Weise drücken die 400 
und 600 latur der LehoMdaner des NügArdschuna , nach nnsrer Meinung , die 
Zeit der Entwickhing der Mabl||Ana-Ldire ans. 
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welcher er sich hei der Abfassung' der Vihhäscliü l)e(heili<(te, 
dürfen wir jedoch den Seliluss ziehen , dass er zu den Re- 
präsentanten der Vaibhaschika's gerechnet ward. £ioe unter 
den Hinajänislen berühmte Persönlichkeit ist , und zwar an- 
bestritten» Yasubandhu, der Verfasser des Abhidharnkakoscha« 
welcher alle, die andre Hauptschale, die HInajAna-SautrAnti- 
ka's, charakterisircnden Ideen in seinem Werke zusammen- 
stellte ; die Legenden machen ihn in den chinesischen Be- 
richten zu einem Zeitgenossen des Yikramäditja* in den tibe- 
tischen zu dem des Gamhhtrapakscha (7^'^'^^^). Er war 

in Puruschapura geboren, studirte den Abbidharma der Yai- 
bhlischiJui's in Kaschmir, kam alsdann nach Magadha, wo er 
ihn nach eigener Weise yortrag, und wurde Vorsteher im 
Tempel NAlanda. Dies ist Alles, was sich mit Sicherheit tiber 
ihn sagen lässt. Die HahAjftnisten stellen ihn aber ebenfalls 
in die Reihe ihrer Berühmtheiten, lassen ihn, g^leichwie Ac- 
yaghoscba , durch Arjasanga , den sie als seinen Bruder be- 
trachten (s. S. 65), bekehren und schreiben ihm eine Menge, 
auf die Mah&j&na-Lehre bezügliche^ Schriften zu (T4ranAtha, 
Gap. XXII). 

78 Ans dieser Verbindung zwischen Vasnhandhu und Aijft- 

sanga sehen wir wenigstens deutlich die damaligen Verhält- 
nisse der beiden J^na's , und zugleich ist es seit dieser Zeit 
schwer, reine Hlnajlinisten auszuscheiden, die mit den Ideen 
der Mahäjäna-Lehre unbekannt sind. 

Schüler des Vasobandhu sind: 1) Gonaprabha; dieser 
lebte zu MathurA im BLloster Agrapura , war berühmt durch 
seine Kenntnisse im Vinaja und wurde später Guni (Hans- 
priester] bei dem König Qriharscha (?) ; 2) Sthiramati (7 j^' 

^^'^^^'^), Sthavira und Kenner der Abhidharma's, zeichnete 
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sich durch Abfassung eines Gommentars zu allen Schriften 
des Vasobandhu ans ; 3) DignAga , berühmt durch dialekti- 
sche Schriften ; 4-) KaljAnavardhana ("^^'^5^'^^^) , aus der 

Schule der SanrAstivAdin, 'grfindete in Bodhimandala vier und 
zwanzig Schulen för den Unterricht im Vlnaja und in den 
Abhidharma's. Diesem wird die erste Verbreitung der MahA- 

jAiia - Lehre in Kascimiir zugeschrieben ; von da ruckte sie 
erst nach Turkestan vor, so dass sie zur Zeit der ersten chi- 
nesischen Reiseoden hier fast noch unbekannt war. 

Unter dem König MahlJ>alaclikja lebte einer 

von den letzten berühmten Hinajänisten, nämlich Vasumitra ; 
dieser fasste eine Erläuterung zu dem Commentar zum Abhi- 
dharmakoscha ab , und hinterliess , was för ans am wichtig- 
sten , einen Bericht iiber die achtzehn Schulen des HinajÄna. 
Dabei sagt T&ranätha Folgendes (Cap. XXVI) : 

«Während Vasubandhu's Leben bestanden die achtzehn 
Schalen noch vollständig ; aber am diese Zeit (die des Vasu- 
mitra) waren viele bereits yerschwunden ; so schon drei aus 

der Abtheilung der MahäsAifighika's ; (die PArva^aila), Avara- 
caila lind IJeniavali ; zwei aus der der Sarvastivädin (die 
KÄ(;jaj)ija und Vihhadschjavädin) , eine aus der der Sthavira 
(die Mah^vihäraväsin) und aus der der Sammatija die Schule 79 
Avantaka. Was aber die äbrigen betrifft , so waren sie weit 
Yerbreitet und man darf durchaas nicht den Worten ei- 
niger Geschichtswerke beitreten, wonach die Schalen der 
^rÄvaka's kurz nach Verbreitung der Mahäjäna-Lehre unter- 
gegangen wären. Es ist zwar richtig, dass mit der Zunahme 
der letzteren die Macht der (rävaka's geringer ward; dass 
aber ihre Zahl unbedeutend war, darf man nicht annehmen.» 

Die Abnahme der Macht der (rävaka's ist so zu verste- 
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hen, dass seit dieser Zeit Berühmtheit in der Gesammlheit 
des Buddhismus , Eiofluss und Gunst der Könige vorwaltend 
berfihmten Männern aus der Mitte der MahftjAmsten zu Theil 
wurden. Ueberdies haben wir schon bemerkt, dass zu letz- 
teren in der Fül;^e liäuli^ auch Lehrer des Ilinajäna gerech- 
net wurden, sobald sie Berühmtheit erlan<^t hatten ; denn Le- 
genden sind leicht zu erfinden und das Unterschiehen von 
Schriften dauert im Buddhismus beständig fort. Dass jedoch 
das Hlnajäna wirklich und zwar, getrennt ttr sich, bestand, 
und nicht blos in dieser Zeit, sondern auch noch später, das 
ersehen wir durch die chinesischen Reisenden , unter denen 
Iliuen Thsang noch im Vllton Jahrhundert nach Chr. viele 
Hinajänisten auf seiner Reise von China nach Indien nach- 
weist ; und da kurz nach dieser Zeit der Lslani auftritt, so ist 
es wahrscheinlich, dass dieser es war, der das Ueliergewicht 
der Mahäjäna-Lehre in diesen Ländern Terhinderte. 

Um die Zeit, wo das Königsgeschlecht der Tschandra's 
erlosch, werden erwähnt: der Saulräntika ^uhhaniilra, 
welcher, wie es scheint, in Nälanda lebte, der Vinajist Dhar- 

mamitra (ä'N'ä^^^ "^^j) in Tukhära, welcher zu der Schule 

der Vaibhäschika gehörte, Punjaklrti (7<]^S'Zfl^l^^), wel- 
cher im Kuaigreich Maru lebte, der Yiuajisl (^utiprabha 
80 (t'^'^'t^^ im Königreich (länUprabba und der Vinajist Pi- 

tritscheta (T^'j^)*) in Kaschmir (Gap. XXVIl); etwas spä- 
ter (unter GopAla) wird auch Qäkjaprabha i Schüler des Pun- 
jaklrti. und der Vinajist VIra CfP) genannt (Gap. XXVlii). 

üebrigens darf mau aus der BeneoDUDg «Vinajist» oder 
1) Dieser Maine wird auch dem Acragbotcba gegeben •. S. 75. 
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«SaulrÄntika )) noch nicht unbedingt schliessen, dass die so 
Bezeichneten vollständig dem Uioaj^na angehörten. Wir ha- 
ben schon bemerkt, dass in der neueren Zeit der Vinaja und 
die Sütra's nicht blos hei den MahlkjAnisten sondern auch hei 
den liystikem Gegenstand des Unterrichts sind. 

Obgleich wir aus dieser kurzen Uebersicht erkennen, 
dass wir die allerausfiihrlichsten Nachrichten über die Ge- 
schichte des liuddiiismus nur in tibetischen Quellen finden, 
80 ist doch keinem Zweifel unterworfen , dass sich Vieles 
auch in den südlichen Landern wird antreffen lassen , in de- 
nen der Buddhismus noch jetzt hesteht. Vielleicht findet sich 
. schon in Ceylon, ausser dem von Upham hereits in englischer 
Sprache Verdffentlichten, noch andres Historisches; noch mehr 
aber darf man von Siani oder Birma erwarten. Ist aber unser 
Sinn nicht einzig auf Namen oder Zahlen gerichtet, dann 
kann die reiche buddliisiische Literatur an und für sich bes- 
ser als alles andre ihre Geschichte verkündigen; die Verglei- 
chung der Schrifen erweist ihr relatives Alter am hestimm- 
testen und damit zugleich enthüllt eine jede von ihnen die 
Aufgabe , welche in einer bestimmten Zeit durch bestimmte 
Fragen sich gebieterisch geltend jremacht hatte, den Kampf 
der einen Principien mit den. audeiia, so wie die iiesuitate 
des Kampfes und der Versöhnung. — Und dieses sind auch 
unzweifelhaft wenigstens die wesentlichsten Momente der Ge- 
schichte des Buddhismus! 



Aus dem eben Gesagten ist es begreiflich, dass, indem 
wir jetzt zu der Auseinandersetzung der llaupt])uiikle der 111- 
najdna- Lehre schreiten, wir uns vor Allem zu dem Vinaja 
wenden müssen ; den^^ dieser ist das Gentmm , in- welchem 
all die mannigfachen buddhistischen Schulen ihren gemein- 
schaftlichen Vereinigungspunkt finden. Wir haben bereits 



oben gesagt, dass gerade dieses das hohe Allerlhum dieser 
Abtheilung oder, wie man sich ausdrückt, dieses Korbes 
(pitaka) der buddhistischen Literatur bezeugt. Doch müssen 
wir auch hier stets im Auge behalten, dass die io dieser Ab- 
theilung enthaltenen Verordnungen auf keinen Fall zu .ein 
und derselben Zeit entstanden sein konnten. Diejenigen, wel- 
che ein besonderes Interesse daran nehmen, werden sich 
leicht davon überzeugen, wenn wir später in der Abtheilung 
«Dogmatik» ') eine Uebersicht der Hauptpunkte des Vinaja 
geben , und eben so bei der Skizze der Literatur desselben ; 
aus diesem Grunde beschränken wir uns hier auf eine Aus- 
einandersetzung des wesentlichen Inhalts. 

<])er Vinaja ist keine Darstellung der buddhistischen Lehre, 
sondern eine Sammlung von Vorschriften für diejenigen, wel- 
che sich ihr geweiht haben ^ da jedoch, wie bereits gesagt, 
nur derjenige sich Buddhist im vollsten Sinne neimen konnte, 
welcher die Bedingungen der neugegrundeteu Gemeinde über 
sich nahm , so ist begreiflich , dass der Vinaja schon fBr sich 
allein denjenigen Mitgliedern, welche sich nicht auch zu al- 
lem Uebrigen yerpflichten konnten, hinlängliche Nahrung 
ihres inneren und äusseren Lehens zu gewähren im Stande 
war. < Sein Ziel war (s. Dogmalik GGLil), die Geistlichen zu 
vereinigen , sie m vervollkommnen , ihnen Zufriedenheit zu 
verschatTen , den Sfindern Einhalt zu thun , Frömmigkeit zu 
83 erwecken und zu vermehren, die Gläubigen von den Fes- 
seln des gegenwärtigen und zukünftigen Lebs.ns zu 
befreien und dadurch Fesligkeil und Dauerhaftigkeit des 

1) Bfeiaem Plan gendfss loUte auf diese Abhandlony eine Dnntcllang der 
buddbbtiachen Dugmen, in Porm eine» lerminoloKiMhen Lexikons folgen; 

▼iellfi» hl aber wird sirh diese Publikation aus M«n{;t'I au Miltein und insbe- 
sondre an chinosiscücu Charakleren vorzögern. Iienni'cli erlaube ich mir auf 
diese UaiidftcbriU zu verweiseu und bezeicbue deren Caragraphe durcb ru- 
mifche ZaUieichen* 
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siUlichcn Lebens zu gewährend Obgleich diese Definition des 
Vinaja sogar schon die später ausgearbeitete Lehre ist, so zeigt 
sich doch ganz bestimmt« dass selbst noch zur Zeit ihrer 
Ausarbeitung der Vinaja keine Nothwendigkeit der beiden 
andern Körbe , welche wir im Buddhismus finden , voraus« 
setzt. Er ist eben so sehr das Mittel als das Ziel , sich von 
Vilen Baiideu des Lebeos oder des sogenauuleu Saiüsära zu 
befrcicQ. \ 

Worin bestehen nun seine Vorschriften ? 

Da das Ziel des ursprfinglichen Buddhismus negativ ist, 
d. h. , dass sein Bekenner irgend etwas von sich aus thue, 
sondern auf welche Weise er es vermeide irgend etwas zu 
ibun , so ist es denigemäss ganz natürlich , dass der Vinaja 
nicht vorschreibt dieses oder jenes zu thun , sorjdern im Ge- 
gentlieil spricht er nur davon, dass es dem Staude eines Bud- 
dhisten entg§gen sein wird, wenn er dies oder jenes thut. 
^as sittliche Ziel ist nicht: den Handlungen ein möglichst 
freies Feld zu gewähren, die Mittel der Befreiung zu erleichr 
tern , sondern sich jeder irgend möglichen Thätigkeit zu ent- 
balten; denn tliese bringt eine ununterbrocliono Keiho von 
Folgen hervor, von denen man sich ebenfalls IjL'fKncn muss. 
Der in die neue Brüderschaft Eintretende verpflichtet sich 
nicht irgend etwas Gjites zu |bun , sondern er entsagt jedem 
Bösen; er spricht nicht «ich werde geben» — und zwar 
sehr natürlich, da er nichts besitzen darf, — sondern er ge- 
loht nichts zu neiunen. Demgeniäss beschränkt sich der Vi- 
naja auf di«? Auseinaiuleiselzung der Süfulcn , deren sich der 
Buddhist zu enthalten bat oder der von ihm zu übernehmen- 
den Gehihde : dies und Jenes nicht zu thun.^Dass diese Vor- 
schriften sich erst allnf blich vermehrt haben, tritt so klar 
hervor, dass wir uns nicht weiter darauf einzulassen brau- 
chen ; wir bemerken nur, fdass die Zahl der Gelöbde sich auf 
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250 ausdehnt (nach einigen Sekten giebt es bezüglich der- 
selben einige Differenzen, GCLIV). Es giebt lodsundeo (pa» 
rAdscbita) , welche ein Mitglied seines Standes nod aller Prif- 
▼ilegien beraoben; der Art sind Unkenschheit , Diebstahl, 
Mord n. s. w. Es ^iebt verzeihliche Fehler (Sam^j^hävacescha 
83 CCLV), wie Onanie, Berüluung des Körpers eioer Frau, un- 
anständige Uuterbaltung , Halsstarrigkeit u. s. w. £s giebt 
ferner abwerfbare , d. h. solche, bei denen man Eigennutz, 
Begierde verleugnen muss, z. B. man darf nicht mehr ab 
eine bestimmte Aniahl Kleider besitzen, sein Kleid bei Nacht 
nicht an einem andern Ort lassen , kein Gold und Silber be- 
rühren , keinen Handel treiben , keine Vorräthe aufliäufen 
u. s. w. Endlich giebt es Vergelten (prAjaylschillika, 
CCLVH), wie Lüge, Zank, Yerläum^ng, Bedrückung. — 
Ausserdem giebt es eine Menge unbedeutender Vorschriften 
in Bezog auf Tragen der Kleidong , Anstand in den Bewe- 
gungen, in der Unterhaltung, wobei die allemnbedeutendslen 
Kleinigkeiten berücksichtigt sind. In diesen Vorschriften, 
welche von den allercasuislisthsten Sublilitälen und von der 
Voraussetzung verschiedener erleichternder oder erschweren- 
der Umstände begleitet werden und mit dner Menge Legen- 
den verknüpft sind , wekhe die Veranlassung zu ihrer Auf- 
stellung gaben , enthüllt sich nicht nur das neue Leben der 
buddhistischen Gemeinde, sondern mittelbar zugleich eine 
Seite des Lebens , der Einrichtungen , Bei;ritre und Gesetze, 
welche in Indien herrschten, überli;uipl , so dass der Vinjija 
in dieser Beziehung eine unschätzbare Quelle für indische 
Alterthumskunde darbietet.]^ 

\yier Haupteigenscbaften zeichnen die Schulen des Bud- "~ 
dha oder den ^ramana aus : er schiU den nicht, welcher ihn 



1) Vgl. Buruouf Introd. 1, 302. 
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schilt, erwidert nicht Zorn mit Zorn, Beschuhligung luit Re' 
scbuldigung, Schläge mit Schlägen. In der Tbat ist in dieser 
Vorschrift, gleichwie in den Gelübden selbst, die Idee einer 
Sittlichkeit enthalten , welche in den ersten Zeiten der Exi- 
stenz des Buddhismus , wie wir sehen , allein für genügend 84 
gehallen wurde, (l;is allt'ii Sysleiiien «;eniein,schaflliclie Ziel: 
die Befreiung oder das Nirväna, d. h. das iüude oder die 
Lossagung von allem Irdischen zu erreichen ^ dieser Charak- 
ter wird aach in der späteren Entwicklung dieser Religion 
nicht verläugnet, als vielseitigere Forderungen sich in ihr 
geltend gemacht hatten. Auch da steht Sittlichkeit an der 
Spitze der Kntwickt'liin;^ der philosophischen und beschauli- 
chen Fähigkeiten, so jedoch, dass nur alles drei vereinigt /u 
dem gewünschten Ziel führt. Wenn wir aber daran gehen, 
diese Gelübde mit der Lehre der SAtra's von der Tugend zu 
vergleichen, und in diesen die Eintheilnng der zehn guten 
und zehn schlechten Thaten in drei Gategorien nach ihrer 
Entstehung aus der Seele (oder den Gedanken) , dem Körper 
und dem Woite finden, dann erhebt sich unwillkürlich die 
Frage, weshalb die Grundlage der buddhistischen Gelübde 
mit dieser Lehre über die guten Werke nicht eng verbunden 
ist ; wariim nirgends vom Almosen gesprochen wird ; warum 
z.B. die fünf Todsfinden und was sich darauf bezieht (CXXVI ^ 
und CXLvTl) in den Vinaja's nicht in ihrer Vollständigkeit ' 
erwähnt werden. Betrachtet man den Inhalt dieser Sünden, 
so nmss man sich nothwendig überzeugen , dass ihre classi- 
schere und gelehrtere Classilicirung unmöglich mit den vo- 
rigen zu ein und derselben Zeit auftreten konnte. Die ersten 
Buddhisten kannten keine Streitigkeiten , konnten keine ßo- 
dhisattwa's ermorden, keine Denkmäler zerstören — denn 
alles dies hätte zu der Zeit, wo die Einrichtungen festgesetzt 
wurden , welche einzig nur die Lossagung von der Welt im 
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Auge hatteo, noch gar keinen Bestand. Schon dies aHeia be- 
weis! den spätea Ursprang der Sdtra's im Verhaltniss m den 
ViDaja's , wie ja der Buddhismus überhaupt von speciellen 
Gesetzen zu allgemeinen übergeht, sich von triTiaien nnd 
beschräniiten Ideen nach und nach zur Abstraction er- 
beht. 

In Verbindung mit der Uebernahmc der GelQ^de durch 
die Mitglieder der Gemeinde linden sich Statuten, welche 
8» bei den Buddhisten Abtheüungen (vastu [eigentlich: SuIh 
stanz]) genannt werden, und auch in diesen bemerken wir 
eine gewisse Allmählichkeit der Entwicklung. Die tibetischen 
Vinaja's zählen ihrer siebenzehn. Prüft man sie näher, so 
iilierzeugl man sich, dass sie sich in drei Hauptgruppen ver- 
Iheileo; die eine bezieht sich auf die Gelübde selbst, die 
Form ihrer Uebernahme, (die Cäremonien der Einweihung), 
ihre Erneuerung zu einer bestimmten Zeit, damit man nicht 
vergisst, auch Busse (poschadha) zu thun ; die zweite betrifft 
die Lebensweise, wie das Zubringen der Regenzeit an einem 
beslimnüeii Ort (varschika) und das Verlassen desselben (pra- 
varanaj , die Beslinimungen bezüglich der Kleidung (kathina 
5, tscbivara 5), des Leders oder der Stiefel, der Sitze (^ajA- 
ttihsaDa [Liegen and Sitzen] 17) und der Nahrung'^oder der ^ 
Arzneien (hhaischadscha) ; die dritte endlich begreift die Ver^ 
hältnisse der Mitglieder oder die innere Disciplin, die sich 
nur auf Abweichungen von den Vorschriften , denen sie sich 
unterworfen hallen, beziehen konnten, -r- und schliesslich die 
Beilegung von Streiligkeilen unter iiinen, was, wie sich von 
selbst versteht , erst noch später hinzugekommen sein kann, 
und an die Grflnde der Spaltung in Schulen erinnert« An der 
Spitze von allen, als allen gemeinsam, steht die Abtheilung: 
j Cäremonien (Karman) , in welcher die Form auseinanderge- 
I setzt wird , wie die Einweihung zu vollziehen , der Kathina 
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auszubreiten, ein Schuldiger zu beslrafeu und ein Slreil zu 
beenden ist. 

Prüfen wir diese SUituten, so begegaen wir beständig 
einer Reihe von Milderungen und Abweichungen von den äl- 
teren strengen und deshalb nicht zahlreichen Vorschriften, 
und diese Abweichungen waren bei der grossen Entwiciclung 

der Gemeinde unvermeidlich. In allen alten Logenden sehen 
wir noch, dass ein vom Schicksal Verfolgter oder von Fröm- 
migkeit Erwßckter sich nur dem Buddha vorzustellen braucht; 
dieser empfängt ihn mit den Worten cder und der sei will- 
kommen , • und hat ihn damit unter die Zahl seiner Beken- 
ner aufgenommen; einer weiteren Gäremonie bedurfte es 
uicht; jetzt aber ist es durchaus anders, (üni Bhikschu , d. i. 86 
Bettler, oder Mitglied der Brüderschaft, zu werden, muss 
man sich vorher einer Reihe von Prüfungen unterziehen, 
seine Befähigung durch ein Noviziat, oder die Uebernahme 
leichterer GelQbde erweisen , und es werden nicht blos phy- 
sische , sondern auch moralbche und bOrgerUche Bedingun- 
gen erfordert. Man muss frei sein Ton gewissen körperlichen 
Mängeln, wobei selbst die Farbe der Haare untersucht wird, 
obgleich diese nachher abrasirt werden müssen; mau kann 
der Welt nicht entsagen , wenn man gewisse Verbrechen be- 
gangen hat und in jedem Fall wird der Aufzunehmende ins- 
geh^m untersucht und muss vor der Aufnahme beichteUi^ 
(Schliesslich muss er freies Mitglied der bürgerlichen Gesell- 
scbaft sein , darf nicht von Eltern abhängen , muss die Bei- 
stimmung der Obrigkeit haben — und kann nur, wenn alle "~ 
diese Bedingungen statt finden, aufgenommen werden^n al- 
lem diesen erkennt man auch den Einfloss äusserer Momente 
auf den Buddhismus; obgleich er sich von der Welt lossagt, 
nimmt er doch Rficksicht auf sie , muss seine Vorschriften 
mit den Einrichtongen der Gesellschaft , In welcher er leht^ 
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in Uebereinstimmung bringen (s. Dogmal. iinParagra|)h über 
Diebstahl): auch giebt es andere Einnüsse, denen er sich 
niclil entziehen konnte , wie Natur und Klima. Als der Bud- 
dhismus in Miltelindien bestand, konnte er in der That seine 
rigorosen Vorscbrifien erfüllen; seine Mitglieder konnten 
hier unter freiem Himmel leben , sich mit drei Gewtodern 
begnftgen, bedurften keiner Vorrätbe, keiner Kopf- und Fuss- 
bedeckung. Als er sich aber weiter, — zumal nach Norden, 
verbreitete , konnte man der Natur in solchem Zustand nicht 
Trotz bieten ; man musste ihr nachgeben. (Via Geistlichen 
waren vernünftig genug, sich für diesen Fall mit der Erlaub- 
.niss des Buddha, Stiefel zu tragen u. s. v. zu versorgen.^ie 
Regenzeit ist nicht in allen Ländern dieselbe daher gleich- 
falls ein neues Zugestindniss. Ueberdiess aber war die BrQ- 
87 derschaft mächtig geworden , wünschte auf den Lorbeeren, 
die die ersten Milglieiler durch ihre Entbehrungen geerntet 
hatten, auszuruhen, sieb in Wohnungen niederzulassen, de- 
ren Umfang zu erweitern ; wollte sich mit neuen Dingen um- 
geben , (J^ein aus Kehrichtgruben zusammengesuchtes Kleid 
tragen» ausser Almosen bestimmte Speisen und insbesondere^ 
Getränke geniessen.-^^r alles dies finden sich neue Indulte 
und nun sehen wir die früheren zerlumpten Bettler in reich 
geschmückten geräumigen Wohnungen — obgleich man um 
dies zu erreichen des Buddha Körper verstümmeln musste 
(s. den Artikel Mahallaka) ; \sir trägt ein prächtiges Gewand, 
besitzt Eigenlbum, trinkt berauschende Getränke in der Form 
yon Arznei , betheiligt sich nicht blos am Handel , sondern ^ 
auch an der Regierung.~)In Verbindung damit mussten auch 
verschiedene Stufen im Stande der Mitglieder selbst eintre- 
ten, welche früher nur die Anciennität, von der Uebernahme 
der Gelübde an gerechnet, als Rangunterschied kannten; fetzt 
bilden sich in der Hierarchie verschiedene Stufen und Ränge, — 
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welche sich zuletzt bis zu den Dalai-Lama's erhoben haben. 
Ferner finden wir eine neue Reihe von Einrichtungen bezüg- 
lich der Zulassung von ^{onnen in der Gemeinder) 

Prüfen wir die Einrichtung des Poschadha , so fiberzeu« 
gen wir uns, dass der ganze alte buddhistische Cultus einzig 
in der Versaninilung bei Gelegenheit dieses Poschadha , oder 
zur Erneuerung der Gelübde nach Anweisung des Buches 
Pratimokscha , bestand. Wenn wirklich seit ältester Zeit an- 
dere S6tri's exislirt hätten , so würden sie sicherlich irgend- 
wo in den Vinaja's erwähnt sein und der Gultns eine andere 
Form gehabt haben. Völlig dasselbe ist auch beziigltch der 
Gäremonien zu bemerken ; in den ältesten Zeilen war die 
Anzahl derselben sehr gering und kaum eine von ihnen trägt 
einen speciell buddhis tischen Charakter; selbst das Fest Pra- 
yarana , welches nach der Sommerzeit gefeiert ward , ist au- 
genscheinlich in Nachahmung der Ttrthika's eingesetzt, die 
sich för eine hestiocunte Zeit Schweigen auflegten. Die Cä- 
remonie Kathina beweist gleichfallsihren fremden Ursprung 
schon dadurch, dass die Bestimmungen derselben bei den 
Buddhisten sehr verworren sind. Für mehr buddhistisch dür- 
fen die Versammlungen gelten , bei denen über Schuldige 
Gericht gehalten, Streitigkeiten geschlichtet wurden, doch 
derartige Einrichtungen müssen hei allen Religionen yor- 
kommen. — • Ruders steht es, wenn wir uns zu dem heutigen 
Buddhismus wenden ; bei diesem folgt Fest auf Fest , Cäre- 
monie auf Cärenionie. Bei bestimmten Veranlassungen wer- 
den Sütra's des Buddha vorgelesen, Hymnen von späten Dich- 

tern abgesungen ^Mig-tse-ma ^^'^^'^ s: Index, tibeti- 
sches Gebet, verüasst von Tsonkbapa}. Der Buddhismus, wel- 
cher sich ursprtinglich vollständig von dem weltlichen Leben 
entfernt hatte , drängt sich in jetziger Zeit allenthalben in 
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dasselbe ein. Der Lama (oder Uoschang) erscheint hei Be- 
gräbnissen sowohl als Geburten ; er ist Arzt und Astrolog, 
und in erster Eigenschaft bewaffnet er sieb nicht blos mit 
Arzneien , sondern auch mit Religion : der Vollziehung ge- 
wisser Gäremonien oder Beschwdmngsformeln. 

Für uns ist das Wichtigste , dass die Abhandlung fiber 
die 1 enipel (vilw^ia) im Vinaja noch keine Stelle hat, .sondern 
als Zugabe oder Beilage in dem Abschnitt über die Sitze 
entlialten ist. Die Geistlichen bedienten sich hei ihren Ver- 
sammlungen, welche, wie wir wissen, unter freiem Himmel 
Statt fanden , Fussschemel oder einer Streu , und später erst 
gingen sie von da in Tempel über. V^ir haben auch schon 
angeführt , dass [der erste von Buddhisten erbaute Tempel 
erst lange Zeit nach Buddha's Tod erwähnt wird,\^nd selbst 
da muss man noch bemerken, dass man diesen Erwähnungen 
keinen roUen Glauben schenken darf; denn die Legenden 
haben durchweg die Neigung, allem ein möglichst hohes Air 
ter zu gehen. 

Hiermit wäre denn eine allgemeine Uebersicht der An- 
ordnungen des Vinaja vorgelegt ; ausführlicher hoffen wir sie 
89 in der Folge bei Betrachtung der buddhistischen Dogmen 
auseinander zu setzen. 

(JDie Literatur des Vinaja ist ausserordentlich umfang- 
reich. Im Tibetischen niouut sie , abgesehen von den Gom- 
mentaren , welche sich im Tanj^ur finden , den achten Theil " 
des Kandjur (13 Bände) ein. Doch die chinesische Sprache 
liefert in diesem Fall noch mehr Schätze. In tibetischer 
Sprache haben wir nur den Vinaja einer einzigen Schule, 
den der MShasarvÄstivAdin, und da deren Redaction eine viel 
spätere ist, so sind die Abtheilungen dersdben weit umfang- 
reicher und enthalten eine Menge SAtra's in sich, die sich in 
chinesischer Sprache separirt vorfinden. Diese Sülra's muss 
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man von denen , die der Sautrftntikn - Schule angehören » als 
dem Geist nach verschieden betrachten. Was die chinesischen 
Vinaja's betrifft , so finden wir in ihnen den tibetischen Vi- 
naja zwar nicht ganz und vollständig , dafür aber die Vi- 
n^a'a der Schulen der SarvlistiTlidtn, Dharmagiipta, Maht^- 
saka und MahliaAinghika's.Vl>ieBAcher des Vinaja theilen sich 
in zwei Hauptabtheilungen : in die des Pratimokscha, zu wel- 
chem , sammt den Commentaren (VibhAga) , die Gebibde ge- 
hören , und die der Einrichtungen (Yinajavastu) , in welcher . 
die Aufbahme, der Sommeraufenthalt und die übrigen er« 
wUhnten GegCDSlXiide behandelt werden. In archäologischer 
Beriehnng ist in dieier AbtheUung der merkwürdigste Ab- _ 
schnitt der irmi den Sogenannten Kleinigkeiten (Vinaja- 
kschudraka), welcher nach unserer Meinung zu den allerälte- 
sten Nachrichten über Indien zu recboea iai-^ 

Jetzt haben wir über die Religionslehrc des Buddhismus 90 
selbst zn qirechen , d. h. über ihre Anschaaong der Natur 
und des Yerfailtnisses des Menschen zu ihr. 

Wir haben bereits oben gesagt, dass der NameCVaibhlt- 
schika nicht die allgemeine Benennung aller achtzehn Schu- 
len ist , sondern dass man die VaibhAschika's gleTchwie die — 
Sauträntika's als die beiden Hauptgruppen des Htnajäna zu 

betrachten hat , welche sich aus der durch die Spaltung in 
Schulen hervorgebrachten Gährung liervorarheiletou und auch 
die Schulen in sich absorbirten. l£s ist Thalsache, dass die 
Vaibhäschika's als Autorität für ihre Meinungen weder die 



1) Es ist zu bemerken , dass unter der Dynastie Juan Uebersctzungen so- 
wohl diese« Vinsja als Tieler andrer tibelischen Bücher ins Chinesische ge- 
maeht worden ; doch finden wir jetzt keine Brwilumng , dm diese lieber» 

■elungen noeh eiistiren* 

Waulljew, BaUbianm. 7 
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Lehre des Buddha , noch die ihm zugeschriebenen SAtra's, 
iondera die von verschiedenen Lehrern verfassteo Abfaidhar- 
ma*s aiMrkeoneD ; dies spricht stark für die Yon ans alleot^ 
halben Terfolgle Ansicht, dass der Buddha weder SAtra's hin* 
terUess noch Ideen lehrte, tusser der Nothwendigkelt allen 
Irdischen m entsagen ; prfifen wir jedoch die Abhidharma'f ^ 
in ihrem jetzigen Zustand, so überzeugen wir uns, dass sie 
das erste Product der buddhistischen Literatur nicht sein 
konnten^ >^denn sie stellen die Religion in einem so ausgear* 
beiteten System dar , analysiren die Gegenstande und techv- 
schen Ausdrficke bis sa einer soldmi SnbtiUtat, wie man sie 
nimmermehr flir die ersten Zeiten derselben Foranssetien 
darf ; überdies tritt die Darstellung in einer solchen Gestalt 
auf, dass man annehmen muss , dass schon vor der Erschei- 
nung der Abhidbarma's eine Reihe von Meinungen und Fra- 
gen an einem andern Ort aufgestellt und mehr als einmal 
behandelt war. Es Iftsst sich iwar einerseits annehmen, dass 
Arbeiten bestimmter Personen , etwa aus dem vierten Jahr- • 
hundert nach Buddha , worauf Tiele Data fast mit Entschie- 
denheit hinweisen , mehrfachen Veränderungen und Vervoll- 
kommnungen nach Massgabe der theologischen Entwicklung 
im Allgemeinen unterworfen wurden, so dass von dem Alten 
M nur die Benennungen übrig bleiben, andrerseits muss man 
aber nichts desto weniger zugestehen, dass der Plan, welcher 
sich in allen Abhidbarma's wiederholt, ein ihnen gemeinsa- 
mer ist. Bemerkt man doch auch dasselbe in den dem Budr 
dha zugeschriebenen Sütra's, welche auf uns gekommen sind. 
Die Agama's, welche die bedeutendsten unter ihnen sind, 
leigen völlig dieselbe gründliche Ausarbeitung; einer von 
ihnen ist sogar nichts weiter als ein terminologisches Lexi- 
kon des Buddhismus, welches nach der Anzahl der Termini 
angeordnet ist und eine Anliihlong yon so minntiAien Ge- 
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genständen liefert, dass es unzweifelhaft eine sehr spate Ver- 
einigung TOD Allem , was sieh in den SAtra's fand , bildet. 
Gaiii ehen so yerbSlt es sich auch mit den übrigen (gAtra's, 
deren Ziel nicht Legenden sind , sondern Dogmatik auch 

sie gewähren stets das Zeugniss, dass sie nichts Unbekanntes 
behandeln« sondern einzig zum Zweck haben in den Dogmen 
eine neue, vielleicht mit den Meinungen einer bestimmten 
Schule ubereinstimmende Seite zu enthüllen , oder irgend et* 
was Neues hiniuiufBgeD. Die Abhidharma*s mfissen freiUcb» 
Dacb einigen Worten zn urtheilen, als Deduction aas SAtra's 
des Buddha , welche ihnen Torausgegangen waren , insam- 
m engestellt sein ; dies verpflichtet aber keinesweges zu dem 
Schluss, dass jene Sötra's mit den auf uns gekommenen iden- 
tisch sind , auch diese konnten parallel und selbst in Wider- 
spruch mit den Abhidharma's an einem andern Ort und für 
andre Bedürfnisse gestaltet sein. 

Demgemiss dfirfen wir mit Bestimmtheit ansspreeben, 
das Alles , was aus der Schule des Hlnajftna auf uns gekom- 
men ist, nicht der ältesten Schöpfung angehört, sondern viel 
spätere Ausarbeitung ist. Dies ist auch ganz natürlich ; denn 
die ersten buddhistischen Werke, da sie nicht schriftlich 
eondpirt waren, konnten nur eine rohe und anausgearbeitete 
Form darbieten und demgemftss in der Folge » zamal in ei- 
nem Lande, wo Kampf und Streit herrschte, kein Beeht ha- 
ben, für die Zukunft aufbewahrt zu werden ; das Alter konnte 
im Verhällniss zu der Entwicklung des Buddhismus und der 
übrigen religiösen Systeme in Indien keine Autorität haben, 
and die Roheit und Trivialität der Religion selbst nur Scha- 
den briDgeo. Da der Buddhismus sich sebr frfib in China zu 
verbreiten anfing und, ^ar von Turkistan aus, wo aar das 
HtnajUna herrschte, so finden wir, dass die frGheren, daselbst 
abgefassten, üebersetzungen ganz und gar keine solche VoU» 
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emliiiig unä Erhabenheit der Lelire zeigen , wie die spSteren, 

und der grösslc Theil derselben ward, wie uns scheint, aus 
dem Grunde eingebüsst, weil sie watirscheinlich noch schlech- 
ter waren, als die erhaltenen. Man lese nur den Sse sehe eul 
tflchang king oder «das S6tra der iwei und vieriig Artikel», 
welches in China zuerst fihersetzt ward ! welch ein angeheo- 
rer Abstand zwischen ihm und den Abhidharma's t oder den 
später übersetzten Sütra's! und wir sind der Ansicht, dass 
dieser Abstand nicht blos auf dem Inhalt, sondern auch auf 
der Zeil der Abfassung selbst beruht. 

Demgemäss halten wir für nöthig , vor Allem einen knr- 
len Auszog aus denjenigen Sütra's zu geben , welche spSter 
in unsere(| Uebersicht eine Stelle finden werden, und in- 
gleich in einem kurzen Umriss die Hauptprincipien der bud- 
dhistischen Dogmatik darzustellen. 

Wir haben schon oben gesehen , dass der Buddhismus 
auf Principien beruht , welche nicht umbin können durch 
ihre Seltsamkeit Jeden zu überraschen; sein Ziel ist, jede 
sowohl geistige als physische ThStigkeit in jeder Existenz zu 
ersticken ; dieses verfolgt er unerschfitterlich in jeder weite- 
ren Entwickelung , und es erneuert sich sogar im MahAjAna, 
obgleich dieses sich bestrebt, jedem Wesen den möglichst abso- 
lutesten Spielraum zu gewähren. Der Grund davon und folglich 
auch die philosophische Grundlage des umfongreichen religio- 
99 sen Gebäudes liegTin einer noch seltsameren Anschauung 
der ganzen Welt; diese wird nicht im Verhaltniss zu sich 
selbst und in ihrem innem Zusammenhang angeschaut, son- 
dern im Verhältniss zu den in ihr existirenden Persönlich- 
keiten, und das Resultat ist: ^dass alle Existenz Qual ist — 
dies Wort im allerumfassendsten Massstab genommen — 
weil Alles sich umgestaltet, nicht ewig ist, altert — und 
zwar namentlich aus dem Grunde, weil alles das Merkmal 
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der ZusammensetzuDg, Verkettung oder Abhängigkeit 
von einer Ursache an sich trägt. In Folge davon sucht der 
Buddhismus Mittel sich aus dieser AbhAngigkeit und daraus 
hervorgehenden Qualen su befreien und findet sie in der 
Ents^ung, oder in der Absperrung von uns gegen aHe 
äusseren Kindificke; diese bildet das Werkzeug und wird 
zugleich der Pfad , auf welchem man m dem angezeigten 
Ziel gelangen muss. Auf diese Weise ergiebt sich die Lehre 
von den vier Wahrheiten : Qual, Verkettung, Entsagung 
und Pfado 

Je niher wir den ursprünglichen und alten Begriffen 
tiber diese Wahrheiten treten, desto einfacher und gewöhnli* 
eher erscheinen sie ; es ist weder etwas Sublimes noch Ab- 
stractes in ihnen ; das Ziel ist eben so einfach als die Mittel 
und die Ursachen. 

Der ursprüngliche Begriff des Nirvlina oder desjenigen 
Zustandes, welcher der Endpunkt dieser Richtung ist, ist 
nichts Anderes als der Begriff dei^vollständigen Vernichtung 
oder des Austritts aus der Reihe der Existenzen oder Buddha 
oder die Arhant's, mit welchem Namen die Crävaka's die- 
jenigen, welche den Zustand des NirvAna erreicht hatten, be- 
leichneten, sind nicht Wesen, welche eine Hülle, die sie zu 
wirken hinderte, von sich geworfen und irgend etwas Selbst- 
sländiges nach dem Uebergang in die neue Welt, welcho 
man, wie es seheint, voraussetzen musste, bewahrt haben;—- 
nein, sie heissen so nur im Verhältoiss zu ihrem früheren 
Leben, von welchem sie so glücklich waren oder verstanden 94 
haben sich endlich zu befreien , so dass sie jetzt nicht mehr 
existiren , folglich den glficklichston Zustand erreicht haben, 
in welchem ihre Persönlichkeit verschwindet, einem verlö- 
schenden Licht gleich; sie werden sich nicht mehr in der 
Well der Wiedergeburten oder des Samsära bewegen, in 
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welcher, sei es im iliuimel oder in der Hölle, alles deu Cha- 
rakter der Qual Irägt. Uehrigens erscheint auch die Idee der 
Wiedergeburten wahrscheiaiicb erst später; denn der ur- 
sprflogUche Bnddhisnu hat nur den Menschen im Aiige, be* 
trachtet nur die ihn bildenden Skandha's (s. Dogmatik CI JL) 
and bestrebt sieb sie verautteUt der Entsagung sa ver- 
brennen. 

Dies sind die Begriffe von der Göttlichkeit , wenn es er- 
lanbt ist, einem solchen Zustand diesen Namen zu geben; 
sum Theil haben sie sich sogar in der späteren Entwidclong 
der ReUgioQ erhalten. Ol^ie MahAjAnisten bevdlkem die Welt 
mit einer labllosen Menge ron Buddfaa's, welche sich einan- 
der mit ihren Boten beschicken r)so bandeln sie jedoch nur 
in dem sogenannten «Nirvlina mit einem Rest», d.h. wo 
ein Buddha oder Arbant , nachdem er schon jeden äusseren 
Eindruck in sich erstickt, sieh mit seinen Empfindungen 
. schon in das NirvAna versenkt hat, noch.l&r einige Zai in 
der Welt bleibt, und wahrend derselben Andre seinem Bei» 
spiel folgen lehrt , ihnen die erhabenen Ideen der bnddhisti- 
scbeu Lehre enthüllt.(Der Buddha der MahäjAnisten in sei- ^ 
ncra Dharmakaja oder abslracten Dasein ist ebenfalls eine 
nicht existirende Person, und überhaupt erscheinen die Bud- 
dha's nirgends weder als Richter der Welt, noch als deren 
Schöpfer und Ordner; in der ganien Welt giebt es keinen 
andern Gebieter als das Schicksal, wenn man die in der phy- ^ 
fiseben und ethischen Natur herrschende Idee von den Urse* 
vs chen und deren Folgen mit diesem Namen bezeichnen darf; 
die Vergeltung für Handlungen tritt eben so in die Erschei- 
nung , wie die Entstehung des Keimes aus dem Samen ; es 
giebt keinen Willen, welcher das Schicksal des Menschen an 
Mem im Stande wire , und , wenn wir in der MahAjtaa- 
Lehro Einmischung der Bodhisattwa's finden, welche erschei- 
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nen um Uoglücklichen Hülfe zu briagen , so gehört — troti 
dem, dass die Lehre vom Mitleid bereits eioe Schöpfung die- 
jer Schule ist — diese Theiloahme dennoch Wesen ao, wel- 
che die Welt iioeh nicht v^rlAseen heben und unter Einfloes 
ihrer Wünsche haodehi , welche , wie die physischen Ursfr- 
dwn» in den Banden des SanbAre sih1en.!> 

Trotz dem « dass die Lehre von den vier Wahrheiten zu 
den ersten intellectuellen Thaten der buddhistischen Religion 
gehört» tinden wir sie schon bei den Qrävaka's (in einem be- 
aondem Sütra) in so grosser £ntwicklttngt dass man eine he- 
sthninte Periode fQr die Ausarbeitung derselben voraussetien 
moss ; in der jetzigen Gestalt gehört an der Idee der Nicht- 
ewighmt die Lehre von allem die Welt Gestaltenden nnd die 
von den Skandha's , zu der idee der Verkettung die Lehre 
vom Reinen und Unreinen, oder dem Zusammengesetzten und 
Unzusammengesetzten , und von den ursprünglichen und ver- 
mittelnden Ursachen. Die Lehre von der Entsagung, w^che 
orsprünglich eng mit dem Pfade Terbunden war , konnte an- 
Iftnglich sicher keine anderen Yorschriften enthalten als die 
im Vinaja vorgekommenen; dies konnte aber nicht lange be- 
friedigen, und so treten im Verein und parallel mit der Mo- 
ral philosophische und beschauliche Vollkommenheiten her- 
vor, welche später, in Rücksicht auf den Vorrang, welcher 
den letiteren vor den ersteren eingeriumt ward , zu der Bil- 
dung der rein-mahAjAnistischen Lehre, des beschaulichen 
Mahdjäna (der JogAtschirja" Lehre) und des Bfysticismus 
führen. 

f\m lllnajlma ist dieser Pfad noch nicht so ausgearbeitet : , 
die sieben und dreissig Artikel, welche ihn bilden und wahr- 
scheinlich nach nnd nach herrorgetreten sind , tragen keine 
besondem EigenthOmtichkeiten an sich ; man muss die vier M 
Gegenstände: «Körper, Empfindung, Seele und Aensserlich« ^ 
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keil» ins GcdächlDiss fassen oder betrachten; andern vier*) 
entsagen, das Gule ihun , das Böse lassen; man bedarf fünf 
Organe oder Kräfte: «Fiömmigkeit, Eifer, Gedachtuiss, Be- 
schaulichkeit und Vernunft» u. s. w. Dieser aus sieben und 
dreissig Artikebi bestehende Plad dient noch lange Zeit bei 
den QtkfakA*8 als einzige Bedingung für die Erreichung des 
Ziels. Nachher aber theilen sich die Lehren fiber die Entsa- 
gung und den Pfad. Auf die erste bezieht sich die ganze be- 
schauliche Seite , aus verschiedenen von den Schulen hinein- 
getragenen Elemeolen bestehend ; der zweite theilt sich in \ 
fünf^ege: den yorsorgenden , befidiigenden, den beschaulip ^ 
chen, den ordnenden und den leisten :*>den Weg der Nicht- 
Lehre (s. fiber diese Wege in der Dogmalik im Artikel fiber 
die vier Wahrheiten) , welche dieselbe Untbätigkeit ist. Der 
Eintritt in diesen Pfad stellt bereits eine Stufenfolge von Be- 
rufen dar , welche von dem Srotaäpanna und Anägimin bis 
zum Arhant reicht und eine Art Mythologie bildet; es ent- 
spricht ihm eine bestimmte Anzahl von Welten und die Er- 
reichung der einen oder andern yod diesen beteichnet die 
Erhebung zu einer bestimmten Stufe. vDer Name Arhant be- 
zeichnet bei den früheren Buddhisten den höchsten Beruf; 
ihn trugen die frühem Patriarchen; alle Personen, welche, 

den Legenden zufolge, von dem Buddha eingeweiht sind, er« 

reichten diesen Beruf und, augenscheinlich« sehr leicht; dem- 
gemäss bedeutete er in den alteren Zeiten wohl nur «Ueber^ 
winder der Leiden», oder «das Gelfibde der Armuth wfirdig 
erfüllend» und da er sich unter den Beinamen des Buddha 



1) Diese Zählung nach vieren — sicher als Gegenstück zu den Tier 
Wahrheiten — beweist auch, das» diese Termiiii früber entstanden sind, aU 
«^•6 andern. 

2) Ich vermulbe , das» die eigentliche Bedeutung die etymologische ist, 
«wdieaend», ntjnlicb in die BrüdenclMft , dw Sangha , aurgenoBBen su 
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erhallen hat, so sprirlil alles für die Annahme, dass der letz- 
tere Titel (Buddha), weicher «der Weise» bedeutet, ihm erst 
in der Folge gegeben ward , als die intellectueUe VoUkom- 
menheit im Baddhismus eine Stelle gewann, und dass er 
anfänglich auch bei den (Ir^Taka's nicht anders als Arhant 
genannt ward. 

Prüfen wir die Punkte, welche Idie Spaltung der Schule 
der (JrAvaka's herbeiführte, so sehen wir, dass sie darüber 
stritten, ob der Buddha in der Weit existire oder nicht, und 
folglieh, ob etwas Weltliches in ihm sei. Diese Frage be- 
weist kkir» dass die ursprüngliche Idee von der «Vemich- 
tnng» die Vernunft Über ihr entsetzliches Ziel aufschreien 
und alle menschlichen Fibern erziUern machte, weshalb denn 
bereits die Mahäsämghika's anüngen von der Unendlichkeit, 
AUmacht und Ewigkeit des Buddha zu sprechen.^ — Darauf 
. folgte die Frage Ober den Sinn der Lehre des Buddha ; ob 
jedes seiner Worte fähig sei den Hörer vom SamsAra zu be- 
freien, d. htoh alles und jedes, was er gesagt, als er bereits 
kein weitliches Wesen mehr war ^ aber noch in der Welt 
verblieb um zu lehren , übernatürliche Kraft haben müsse. 
In der Folge , als die Menge von S6tra's sich angesammelt 
hatte und Widerspruche in ihnen hervortraten , wurde diese 
Frage in andre Worte gefasst: ob jedes Wort des Buddha 
eine genaue und bestimmte Bedeutung habe. Die VaibhAschi- 
ka's, obgleich auch sie nicht die ältesten Buddbisten sind, 
kennen diese Frage noch nicht; für alle andren Schulen ist 
sie der wichtigste Gegenstand ; — > denn keine wagte die Sü- 
tra's, welche nicht mit ihren Meinungen übereinstimmen, als 
nicht von Buddha herrfihrend, zu verwerfen, sondern sie sag- 



werden. Natürlich luon atetUiia «ach dies Epithetoa keiu alter Beiname dei. 
V^hjamuai sein. 



ten nur, dass sie nicht in der Form eioer absoluteo Wahrheit 
ausgedrückt seien, oiid «Uese Lehre too den «iwei Bedea- 
tungen» eatwiekelt jede Schvle ihrem Systen» genS» (s. 
GCXLII 174 — 275). 

Eine zweite Frage in Betreff des Buddha war: wie er 
sich in der Welt manifestirt habe ; diese ist aber noch in ei- ' 
IHM- so rohen Form ausgedrückt, dass man siebt, wie weit der 

98 Buddhismus von erhabenen Ideen über das Wesen der Gott- 
heit zur damaligen Zeit noch entfernt war. «Die Frage ist hier 
auf weiter nichts gerichtet, als: ob ein Mensch, wekher ein 
Buddha zu werden bestimmt ist, wenn er geboren werden 
soll wie die übrigen Menschen , ebenfalls schmutzig und un- 
rein empfangen wird (CLXXXIX) , oder auf irgend eine aus- 
sergewöbnliche Weise. Demgemäss versicherten auch einige - 
Schulen, dass er sieh in Gestalt eines Elephanten in den 
"Schooss seiner Mutter herabgelassen und aus ihrer rechten 
Seiten geboren sei , eine Legende , welcher wir auch- in dem 

- berfihmten Lalitavistara begegnen.>Bei alle dem setzt die Er- 
scheinung dieser Frage auch die Behandlung vieler andrer 
voraus ; damals müssen sich auch bereits die kosmologischen 
Begrifie von den drei Welten , von der Welt der Empiinduo- 
gen, der Fonnen und der unsichtbaren, gebildet haben, und 
die Idee, dass ein Buddha auf untadelhafte Weise nur in der 
Welt der Empfindungen hervortreten kdnne; überdies zeigt 
sich ein dunkler Begriff von den Bodhisattwa's , welcher im 
Mabäjäna bereits entwickelt ist ; hier wie auch bei den Qrä- 
vaka's ist dies die Stufe der Existenzen, welche dem Buddha 
zun&chst vorhergeht; aber dort ist ein bestimmter Kreis der 
Thfttigkeit IBr sie bezeichnet, werden die Verdienste eines 
Bodhisattwa aufgez&hlt, während er im Htnajäna nur der 
Zustand vor der letzten Geburt ist. Da wir aber eben die 
Reihe der älteren mythologischen Stufenfolge : Srotaäpanna, 
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Aniigliiiiia und Arhaiit geseheo, uod keine Erwähnung des 
Bfldhisattwa gefunden haben , so mflssea wir daraus schlies- 
aeo, daM dieser TermiDiu Yiel sp&ter encheiot imd keinea 
GkmbeiisMti bildet. 

Viel wichtiger als dieses ist die Frage : gehdrie der Bud- 
dha zum Samgha « d. h. , zur Versammlung der Geistlichen 7 
Die Lehre von den drei Zufluchtsstätten (^arana) : «dem Bud- 
dba, dessen Lehre und dem Samgha», welche das Symbol 
dieser ReUgloo biklet, gehdrt dem Alter Ümm ao, jetst aber 
wird SM der Bejahung oder Verneinung jener Frage gefol- w 
gort, ob man die Monomente des Buddha verehren muss, 
oder nicht , wie wichtig dies fromme Werk , und die Almo- 
senspende au Geistliche sei und andres. 

Wie sich aus Allem ergiebt, begann der Riss jedoch 
nicht eigentlich um dieser Punkte willen. Er nahm seinen 
Ursprung darin, dass man dureb Majorität die Hebung dber 
die Arhant's znlless : dass sie noch von menschlichen Sehwft- 
ehen abhängig oder ihnen unterworfen sind, dass sie in ihm 
rem Selbstbewusstsein Zweifel oder Bedenken unterliegen 
können, dass sie subjectivisch sind und der Verbesserung fä- 
hig. Diese fünf Sätze — zwar vom Dämon gelehrt, aber von 
den Mahäsäingbika's , wie wir sehen, angenommen — sei- 
gen , das sieh im Buddhismus der Wunsch regte , das Gleis 
der gewohnten Ideen, die er in sich hegte, su verlassen und, 
indem er die Arhant's auf die niedrigste Stufe stellte, hob 
er ihre Gleichheit mit dem Buddha auf und erhielt nun die 
Fähigkeit alle mögliche Zwischenstufen zu gestalten, lo Ver- 
ein mit dieser Frage macht sich demgemlss eine andere gel« 
tend : hat der Arehant die Ansammlung von guten Werken 
ndtbig oder nicht, d. h« , was ist für ihn besser: sich noch 
oder nicht mehr um sie zu bekfimmem. Sicherlich erscheint 
eigentlich auch erst in dieser Zeit die Lehre von den Srota* 
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&paDna's und Anägämin's; trotz dem, dass sie unter den Ar- 
bant's stehen , werden doch ihre Eigenschaften viel höher 
gestellt; dies zeigt eher das Bestrebea, deo allen Begriff tob 
den Arhant's in einzelne Theile ta zerlegen and , in Verbin- 
dung mit den neugelehrten I3nf Wegen , neue Stnfen aufinn 
stellen. Die Frage über die Arhant's wiederholt sich in der 
Folge iu der Frage über die Bodhisattwa's : befreien diese 
sich von den niedern Wiedergeburten ? haben sie Gebrecbeo, 
oder nicht ? 

sßine der allerersten Fragen war wahrscheinlicli; kann 
man sich einzig durch ^tdichkeit von allen Banden (des 
lOoSanlsAra) befreien?)— Die Erwähnung dieser Frage beweist 

am schlagendsten , dass die ällesten Buddhisten keine andre 
Lehre kannten , als den Vinaja und dass die angeführten 
Punkte t philosophische und beschauliche Vollkommeoheiten, 
nicht nur erst später angenommen, sondern, obgleich eng 
mit dem Buddhismus verschmolaen, ans fremden Lehren ent- 
lehnt sind. Dies wird durch eine andre Frage bestittigt, nSm- 
lieh: ob die Tirthika's die fünf Hellsichten oder die soge- 
nannten wunderlhäligen (höchsten) Eigenschaften besitzen, — 
wie z. B. zu fliegen , Andrer Gedanken zu kennen u* s. w. 
(s. XIV). Die Zulassung dieser Frage beweist augenschein- 
lich, dass eine derartige erhabene Natur nicht ein Schatz des 
Buddhismus allmi istHlfit dieser Frage fallt auch eine andre ^ 
zusammen, nämlich: ob die Gdtter Keoschheit oder reine 
Sittlichkeit hesitzen?^ 

Endlich beschäftigt vorzugsweise nicht nur die alten 
(rävaka's, sondern auch alle übrigen buddhi^schen Schulen, 
indem die Entscheidung derselben einen Ausgangspunkt för 
ihre phüosophiscben Anschauungen bildet, eine Viel abstrac- 
tere , ^wahrscheinlich später als alle fibrigen hervorgetretene ^ 
Frage, uäuilich: oh die Existenz der Materie anzunehmen sei?^ 



üiyiiized by Google 



Diese Frage ist unzweifelhaft eine Entwicklung des buddhi- • 
fltiscbep Begriffs von der Qual und der Concretbeil aller Ge- 
genstSnde , welche Dichte Danerodet reprSsenthren und , in- 
dem sie tempor&r eustiren, Umwandlungen unterworfen sind» 
weshalb der Geist auch bei Nichts Halt machen kann. Diese 
Gcstallveränclerung^ zeigt auch , dass es nichts wirklich Exi- 
stire'ndes gieht und damit erhebt sich zugleich die Frage : ob 
die Zeit sel bst exislirt? ob Vergangenheit und Zukunft in f 
der Gegenwart enthalten sind, oder besonders, oder gar nicht 
existiren ? Wie dem auch sein mdge : die ersten Buddhisten 
bekannten sich noch zu der E-sistenz der Materie oder der 
Susseren Welt: sie handelten von den Atomen; bald aberioi 
wurde diese Meinung vollständig verworfen undCaus der Ne- 
gation der Materie entsprang eine andere veränderte Frage 
über die Existenz des «Ich.» Wenn der Mensch eine Zusam- 
mensetzung von Skandha's ist, was ist denn das, was ihn, 
ausser diesen Skandha's, zasammensetzt? ist- das individuelle • 
ein nnd dasselbe mit den Skandha's — , d. h. Körper , Em- 
pfindung, Gefühle, geistige Fähigkeiten und Erkenntnisse — 
oder etwas Anderes, was in ihm zugleich herrscht und wir 
Seele nennen T^) 

Den Begriff Seele in unserem Sinn hat der Buddhismus 
nicht* Die JogAtschftija's haben zwar in der Folge das Dasein 
der Seele als ein besonderes Reines, aber alsdann durch Ei- 
telkeiten Verdunkeltes und von den Banden der Natur Gefes- 
seltes angenommen , allein sie haben sie trotz alle dem doch 
nicht aus der Zahl der Skandha's ausgeschlossen, sondern ftir 
identisch mit diesen erklärt. 

•Bei der Frage ther das Nicht- Ich wird etwas Abstrao- 
les gesncht , als TrSger von allem , was in einem bestimmten 
Individuum enthalten ist — und diese Idee ist bereite voU- 
ständig(^in der Mahäj^na - Lehre entwickelt , welche nament- - 



HO 



^ lieh von dem Punkte ausgeht, dass alles^Leerheit ist, dass aber 
diese Leerheit zugleich das allgemeine absolute Sein voa allem 
sei, was io der Welt existirt, dass sie die Versebmelzaiig al- 
ler Widersprüche enthalle and ausser dem Bereich des Ge- 
dankens liege. Zu solcher Sobtilitilt sind die HlnajAnisten noch 
nicht gelangt; bei ihnen ist die Frage Aber das Nicht- leb, 
wie die iMahüjA nisten sie nennen, noch roh. 6iie stritten nur 
darüber, ob etwas aus einer Welt in die andere, oder aus ei- ^ 
ner Wiedergeburt in die andere übergeht, d. h. wieder neo 
geboren wird, wenn der Mensch stirbt, oder, nach ihrer An- 
nahme, die Verbindung unter den Skandha's aufgehoben wird.^ 
Hieraus ist deutlich , dass die Metempsychose nicht aus bud- 
dhistischen Principien hervorging, sondern aus der allgemei- 
nen Volksanschauung als etwas anerkannt Gewisses aufgenom- 
Oden ward, gerade wie auch die kosmologiscben Ideen und 
ios Uebeneogungen im Buddhismus entlehnte Elemente sind.iDer 
• grOsste Theil der Buddhisten nimmt eine Zwischejixeit *) , ei- 
nen mittleren Uebergangszustand aus einer Geburt in die an- 
dere an, d. b. während dess, dass der äussere Mensch stirbt, 
geht der innere, mit denselben Skandha's versehen, jedoch in ' 
einer subtilen Form aus ihm heraus, und dieser Verstor- 
bene wird früh oder spät an den Ort. Tersetzt, wo er, in 
Folge seiner Werke, seine Wiedergeburt tu empfingen hat, . 
und wäre dies auch fn einer andern Wdtxjftiese Wiedergeburt 
richtet sich nach seiner Natur, d.h. nach seinen frfiberen Wer- 
ken. Demgemäss kann die Lehre von der Vergeltunj^, obgleich 
sie die moralische Stütze des Buddhismus bildet und eng mit 
dem Begrifl^von den Wiedergeburten verbunden ist, doch 
nicht für ein rein buddhistisches Product gelten. Es isl au- 
genscheinlich, dass sie zum wenigsten vor den philosopiü- 
scben Anschauungen bestand; denn wir sind tiberall nicht 

*) 8. nuten S. 242 [266] Anmerk. 4. 
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verpflichtet , aus der anfänglichen Betrachtung der Welt a\s 
Qual zu schliessen, dass der Buddha sogleich von Anfang 
an eine Reihe tod Wiedergeburten im Auge hatte f und sein 
Geseti nicht för das gegenwärtige Leben allein gegeben habe« 

Viel aubtilere Fragen behandelten (jh Schulen in ihren 
Streitigkeiten über das « was die Eitelkeiten sind : ob sie die 
Seele und deren Manifestationen sind, oder nicht? ob die 
HaDdlungen der Seele allein angehören, oder zugleich dem 
Körper und dem Worte? ob die verschiedenen Fonnen der 
Erkenntniss, VidscfanAna (s. skandha), Leiden haben? ob sinn- 
liche, oder nicht sinnliche TjAk die BeschanHchkeit als un« 
umgänglich nothwendiges Mittel zum Pfade anerkannt war, 
und verschiedene Formen derselben hervortraten, unter an- 
dern die der sichtbaren und unsichtbaren Welt entsprechen- 
den (Dbjäna und SamÄpatti, s. weiter unten), da glaubten Ei- 
nige, dass die letztern auch die äusserst« Gräme der Be- 
achaulichkeit seien. Nicht wenig interessirte andi die Frage: 
ob man aor Zeit der Selbstrersenkung (Sam&patti) sprechen 
könne? Denn einerseits negirt diese Vertiefung des Geistes 
jede Thätigkeit , während von der andern Seite der Buddha, 
als er sich seiner absoluten Natur gemäss in ihr befand , nur 
in dieser Selbstverseukung die grossen Wahrheiten ausspre- 
chen konnte, wie dies auch in vielen S4tra*s wiederholt wird, 

Hit den Terminologien der buddhistischen Dogmatik kön- 
nen wir uns in dieser konen Uebersicbt um so weniger auf* 
halten, da diese Termini je nach den verschiedenen Schulen 
auf verschiedene Weise erklärt werden ; denn wie wir schon 
mehrfach bemerkt haben , verwarfen diese nichts , sondern 
nahmen mit dem Buddhismus nur im Sinne ihres Systems 
Umänderungen und Umbauten vor, wobei sie sich jedoch 
auch Anbauten und Ueberbauten erlaubten. Deshalb wollen 
wir hier nur einen Abriss der Systeme oder eine Charakteri- 
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slik der Schulen geben, alles dagegen, was sich auf die Ter- 
minologie bezieht, für eine besondere Abiheilung reserviren; 
in dieser werden wir, so weit als möglich, alles prüfen, was 
jede Schule aus dem Ihrigen in einen bestimmten Terminus 
hineinlrag. Die Punkte, welche die Gegenstände des Streits 
unter den alten QrAvaka's bilden, sind von viel geringerer 
Wichtigkeit als die bei den neueren Buddbisten , den Erklä- 
ren! der Hinajäna-Lehre , fast mit Stillschweigen übergange- 
nen. Wir finden in letztrer ein ganz besondres System, wel- 
ches sich sicher erst lange nach der Spaltung der Schulen 
gebildet hat; nämlich die Lehre yon den Pra^ekabttddha'Si 
oder denen , die nur lür sich selbst Baddha*s sind. Aus der 
Erklärung dieses Worts — nämlich, dass so diejenigen We- 
sen genannt werden , welche zu einer Zeit , wo es keinen 
Buddha giebt, die höchste Stufe der Vollkommenheit errei- 
chen — können wir entnehmen , dass die erste Frage , wel- 
che sich in der Lehre yom Buddha , sobald dieser Titel vom 
Arhant, mit welchem Namen auch andere benannt wurden, 
geschieden war, erhob, die war : können auch andre Wesen 
[ i04zu eben solchen Buddha's werden? und der Buddhismus ant- 
wortet — jedoch noch zagend — dass es möglich sei , aber 
nicht zu einem Buddha, welcher allgemeinschaftlicher Lehrer 
und Stifter einer Religion sei , sondern nur zu einem Pra^»- 
kabuddha, einem Buddha Ar sich selbst. Hiernach alsdann, 
muss man annehmen, — trat schon der Gedanke auf, ganse 
Welten mit Buddha's zu bevölkern, zu lehren, dass alle Men- 
schen zu diesem Beruf befähigt sind , und endlich alle Bud- 
dha 's der gegenwärtigen Weltperiode aufzuzählen. Damit in 
Verbindung wird das ganze System der buddhistischen Dog- 
matik umgestaltet; statt der vier Wahrheiten tritt die Lehre 
von den iwölf Nidäna's auf, welche f&r eine Entwickelang 
der Idee von den Ursachen und Folgen gilt; es wird der Be- 
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schaulichkeit ein Uebergewichl über die beiden anderen Ar- 
ten der Vollkommenheit: die Silllic likeit und Weisheit, ge- 
geben. Dcmgemäss wird , wo es in den emeo Sütra's heisst, 
da«s Buddha durch die Lehre von den vier Wahrheiten er^ 
leuchtete , in den andern ihm die Lehre von den zwölf Ni- 
dAna's in den Mund gelegt (s. diesen Terminus in der Dog- 
matik). Noch mehr: wShrend in den einen SAtra's nur zwei 
Jäna's existiren — das kleine und das grosse — giebt es in 
andern deren drei — das Jäna der ^rävaka's , Praljekabud- 
dba's und Bodhisattva's. In den Büchern der Mahlijänisten 
finden wir den Buddha beständig von diesen drei Classen 
seiner SchOler umgeben ; daraus muss man auch schliessen, 
dass die Lehre yon den Pratjekabuddfaa's bis zum Auftreten 
des Mahäjäna-Systems entwickelt war. Da sie aber rasch ver- 
schwindet , so muss man annehmen , dass jene Schule sich 
mit dem letztem aufs schnellste verschmolz oder gar in das- 
selbe verwandelte ; in der That giebt sich das System der Jo- 
gAtschArja's im MahÄjAna als deren direkte Fortsetzimg zu 
erkennen. Allein die Frage ist» was war dies für eine Schule? 
wo ist deren Literatur? und trug sie vielleicht einen andern 
Namen ? Betrachten wir die Sülra's , welche in chinesi- 
scher Uebersetzung auf uns gekommen sind , namentlich die 
Agama's, so finden wir die Nid&na's in ihnen beständig er- 10$ 
wfthnt, in die tibetische Uebersetzung sind sie nicht gerathen, 
weil hier Kaschmir, die Zufluchtsstätte der YaibhAschika's, 
als Autorität för die Lehre des Htnajäna gedient hat. Wen- 
den wir uns indess zum Inhalt der Lehre der Sauträntika's, 
der andern Hauptschule des Hinajäna, so sehen wir, dass 
diese zwei Arten von Pratjeka's , welche über die Arbant's 
gestellt werden, als die untersten Stufen der Vollkommenheit 
betrachten. Daraus folgt , dass sie Sütra's als Autorität baU 
ten, welche von den Vaihhäschika's nicht anerkannt waren« 

WaaflilJ*«, BnMUmi. 8 
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uad wir dürfen schliessen , dass unter dem Namen Pratjeka 
der der Sautränlika-Schule versteckt ist, welche sich in ihrer 
weitereu Entwicklung vielfach umgewandelt haben muss: 
denn Vasubandhu , der Bruder des ArjAsangat des Gründers 
der JogAtachäija- Schule, der Hauptreprlsentant der Ideen 
dieser Schale für unsere Zeit, mochte vieles geändert haben» 
da er mit den Abhidharma's der Vaibhlschika's und den su- 
blimen Erklärungen der Mahäj^nistcn bekannt war. 

Ohne uns mit der Darstellung der Hauptmerkmale der 
Vaibhäschika's und Sauträntika's — deren Meinungen 
weiterhin in dem Abschnitt über die buddhistischen Schu- 
len in genSgender Ausföhrlichkeit auseinandergesetit wer- 
den sollen — hier lange aufzuhalten « wenden wir uns so- 
gleich zu einem kurzen Abriss der Literatur dieser beiden 
Schulen. 

Wir haben bereits mehrmals gesagt , dass (die Abhidhar- 
ma's für die Grundwerke der Lehre der Vaibhäschika's gel- 
ten. Nach der allgemeinen Meinung der übrigen buddhisti- 
schen Schulen sind sie (äyra's, welche bestimmt sind, die ^ 
Lehre des Buddha zu erläutern ,^ nicht aber als Erklärungen 
zu irgend einem einzelnen SAira , sondern überhaupt zu der 
gesammten Lehre oder zu irgend einem Theil derselben in 
dem besondren System. Prüfen wir die Art ihrer Darstellung, 
106 w> sehen wir , dass sie nichts mit den Sütra's gemein haben. 
Diese letztern sind bestimmten Formen unterworfen und ent- 
wickeln sich in Gestalt eines Gesprächs, welchem eine Schil- 
derung und Betrachtung vorhergeht. In den Abhidharma's 
dagegen verschwinden die Persönlichkeiten fast ganz und nur 
in einem lindet sich eine Art Vorrede , nämlich in dem dem 
Qäriputra zugeschriebenen. Der Gegenstand wird ergriffen 
und TOD allen Seiten mit möglichster Tiefe und ausserordent- 
lich trocken analysirt; die analytische Richtung, welche den 
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Abhidharma's eigenlhümlieh ist , wird aber auch nirgends in 
solch huhem Grade gefunden ; sie ersetzt die Kegeln der Lo- 
gik, welche den Vaibhdschika's noch nicht bekannt war, und 
die Tiefe metaphysischer Specnlation; der Gegenstand wird 
▼OD allen möglichen Punkten aus betrachtet, nicht in Bezug 
auf abstracte Ideen , sondern in einer eigenth6m1ichen Zäh- 
lung, so dass der Buddhismus, wenn sich eine ähnliche Dar- 
stellungsweise nicht in den übrigen , ihm fremden , indischen 
Lebren findet, sich rühmen kann, eine eigne Art Literatur 
geschaffen und dem Gedanken eine Richtung gegeben zu ha* 
ben, welche in andern Ländern voUstindig unbekannt ist. 
Gewiss — und wir haben darfiber schon oben gesprochen — 
konnten Werke dieser Art nicht plötzlich aufs erste Mal er- 
scheinen , sondern es müssen ihnen vorbereitende Arbeiten 
vorhergegangen sein , welche in der Folt^e verschwanden ; 
f&r uns aber ist das Wichtigste , dass die VaibbAschika's 
diese Abhidliarma's für die Worte des Buddha nahmen» d. h« 
dass die dogmatische Lehre nur in diesen Büchern enthalten 
ist ; — und , wenn sie Grund für diese Annahme hatten und 
sie vor den Augen ihrer Gegner zu behaupten wagten, so ist 
es klar, dass es anfänglich keine andern Sülra 's, die von den 
Abhidharma's, oder den allgemeinen Darstellungen der Reli- 
gion, verschieden gewesen waren, gegeben hat, sondern erst 
splter Sektra, die mit ilmen nicht übereinstimmten, neueiov 
Sütra's n ▼eroffentlichen anfingen; da die letztem femer 
fast nirgends ein vollständiges System darstellen — die Aga- 
ma's , welche hier eine Ausnahme bilden , sind unzweifelhaft 
spätem Ursprungs — stets nur von einem oder einigen 
Punkten der Lehre einen Begriff geben, so kann man daraus 
schliessen , dass ihre Abfassung durch das Aufkommen einer 
oder der andern Frage , vielleicht sogar unter den Vaibhä- 
schika's selbst , veranlasst ward« 
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Wie sich dies aber auch verhalten möge, es werden sie- 
ben wichlif^sle und älteste Ahhidharma's gezählt: l) Dschnä- 
naprasthaua, von der Weisheit handelnd und dem Klltjlijana 
Iiigeschrieben ; 2) Prakaranap4da , Werk des Vasamitra — 
Uebersicbt der buddhistischen Artikel; 3) VidschnftDakAja, 
Werk des Devakschema ^) , dialektischen Inhalts; 4) Dhar- 
maskandha, dem Maudgaljäjana oder Qdriputra zn^eschrie» 
hen (letzterem in den tibetischen Quellen [auch in der Abhi- 
dharmako^avjakhjä bei Burnouf Introd. I , i48] ) ; Ueber- 
sicbt der Religion ; 5) SanigitiparjAja , ein terminologisches 
Lexikon, nach Zahlen geordnet und dem (&riputra zuge- 
schrieben, welcher noch bei Lebzeit des Buddha starb* 
( hei Burnouf a. a. O« dem II ahft Kaoschthila ) ; 6) Am- 
rita^ästra , Werk des Goschtha ^) , ein kurzer Abriss der 
Dogmen; 7) Dhäitukäja , gleichfalls dem Vasumitra zuge- 
schrieben (bei Burnouf a. a. 0. dem Pürna) , weist die 
VerbinduDg zwischen den Haupttheilen nach. Diese sieben 
Abhidharma*s sind sämmlHch nur in chinesischer Ueber^ 
selzang auf uns gekommen ; die Tibeter theilen nur ihre Na- 
men mit. Dasselbe gilt auch tou dem umfassenden Gommen- 
lar zu ihnen, welcher , unter dem Namen Vibh^schä bekannt, 
auch den Namen der Vaibhäschika's veranlasste. Die Vibhä- 
schA ist nicht vor Kanischka verfasst , welcher 400 » nach 
andern 600 Jahr nach dem Tode des Buddha lebte. Dieses 
beweist am besten , dass man nicht , wie die Tibeler anneh- 
men, den Namen Vaibhiischika's auf alle achliEehn Schulen 
ausdehnen darf, sondern auf ein besondres , bereits nach der 



1) (Bei Burnouf Introd. I, 448 hpisst der Verfasser, nach der Abbidhar- 
makocaTjiikhjA : DcTa<tarman (so 1 wohl DeTacarman zu lesen; d«nn ist die De- 
▼akscbemA identi^chj). 

2) Bei Burnonf a. a. O. Pradschoapti^Astra tou Maudgalj^aaa ; der Name 
6<Meh{lM Rchalal mit Bttmooft Kaaiiehlhila Identlach). 
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Spaltung gebildetes , System beschränken nmss. Zuletzt aber 
ging die Lehre der Abhidharoia's , welche aufäiiglich einer 
einzigen Schule angeliürt hatte, auch zu den andern über; 
die SautrADÜka's haben nun gleichfalls ihre Abhidhanna's, 
und onter diesen finden wir, abgesehen von dem schon mehr^ im 
fach erwähnten Abhidharmakoscha des Vasubandhu, zu wel- 
chem eine Menge Commentare gehören, im Chinesischen den 
Tsching schi lun, das berühmte Werk des Harivarnian ; dar- 
in erscheint die Lehre des Hinajäna schon mit der des Ma- 
hiyAoa gemischt. Es ist keinem Zweifel zu unterwerfen, dass 
auch die Yaibhäschika's selbst in der Folge vieles ans letzte- 
rer entlehnten ; dies erklart uns , warum wir bisweilen auch 
bei ihnen Gegenstünden begegnen , die man nicht als ihr £1- 
geuthum betracliton kann. 

Doch es ist keine Möglichkeil, eine vollständige Ueber- 
sicbt des Inhalts aller Sütra's zu geben , w eiche sich in tibe- 
tischer und chinesischer Sprache vorfinden. Freilich ginge es 
nicht fiber onsre Kräfte ; denn wir besitzen — wie wir schon 
der gelehrten Welt mitgetheill — eine besondere Analyse 
jedes einzelnen; allein die Herausgabe dieser Arbeit wurde 
viel Zeit und noch mehr Kosten in Anspruch nehmen. Dies 
wird man um so mehr begreifen, wenn wir hinzufügen, dass 
in einer Sanunlung der buddhistischen Werke in chinesischer 
Sprache, welche den Namen San-Thsang fuhrt, sich gegen 
anderthalb tausend bieher gehörige Titel finden; ausserdem 
begegnen wir im tibetischen Kandschur einer Menge Varian- 
ten. Danach kann man beurtbeilen wie vielen Raum die Ti- 
ie\ allein einnehmen würden , denen man den sanskritischen 



1) Balletin bislorico-philologiqiic, Tome- XI pag« 8<ft = UiHmgw Mi«- 
tiques, Tome II pay« 379. 
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Originaltext and die tibetische Uebersetzuog beifügen mflsste. 
DemgemSss mflssen wir uns hier auf die Nachweisong der . 

allerwichtigsteo beschränken. 

£inem allgemeinen, von allen Buddhisten augenommeaea 
und beständig in ihren Büchern erscheinenden Ausdruck ge- 
mäss , wird ^e ganie buddhistische Literatur in drei Tiieile 
loftgetheilt, welche sie trijpijaka «drei Körbe», wir «drei.Ge" 
ftsse» lu nennen pflegen ; der Grund" dieser Benennung liegt 
darin, dass man sich zur Bewahrung der bekanntlich aus 
einzelnen, nicht mit einander verbundenen, Palmblätteru be- 
stehenden Bücher (so auch jetzt noch bei den Tibetern und 
Mongolen, obgleich sie bereits Papier gebrauchen) Kör^e be^ 
diente , welche in der Folge unter dem Geräth der Bhikschu 
sugelassen wurdeno In den Lebensbeschreibungen der bud» 
dhistischen Geistlichen begegnen wir beständig dem Aus^ 
druck : a er lernte die drei pitaka oder Körbe» , was weiter 
nichts bedeutet , als dass er mit der ganzen buddhistischen 
Lehre bekaunt war^Von diesen Abtheiluugen haben wir zwei, 
den Vinaja und die Abhidhanna's schon oben kennen gelernt, 
es bleibt uns nur noch die dritte oder die Sftbra's übrigen« 
dessen wurden im Lauf der Zeit die Worte des Buddha in 
zwölf AbtheiluDgen (dvädaga dharma pravatschanftni ) ge- 
theilt , welche aus den in diesen herrschenden Darstellungs-« 
formen hervorgingen. ') L^ulra's werden eigentlich nur abge^ 
rissene Darstellungen in Prosa genannt und diese sind sicher« 
lieh älter, als alle übrigen, von denen swei: Lieder (geja) 

i) 1. Sfttr«} 2* Gcja; 8. Yjteafi; 4. GAthA; 9. UdiUia; Midluat 

7. Aradlina; 8. ItiTrillika ; 9. DschAlaka; 10. Vaipu^a ; 11. Adbbutadharmai 
12. Upadova. rie\vÖliiili(-h wird angenommen, dass das Uinajdna, so wie das 
MahAjdua Je ucuu vou diesen zwölf Arten in sich enUiäil. Tscbantsctia Onot- 
tvkta ugt , dm dl« enltn fünf Ton ihnen die SAIni's Am Hlni^An« büdCD, 
die folgeadeo vier die Abtlieiloiic des Vln^ (dee MaJi^iAna und Hlmtfio«) 
OOd den die toltlen drei lu den SSIra't dee Heli^jlnB (eliiireii. 
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und Verse (gäthä) , gleichfalls Sütra's , aber in poetischen 
Maassen sind ; die andern Abtheilungen haben ihren Namen 
von ihrem Inhalt erhalteD ; so bilden die Avadäna's eine Art 
Lebensbeschreibungen, die Itivrittika's sind Sagen aus der 
Vergangenbeit , die DscIiAlaka's die Gescbicbte der Wieder- 
gebarten und die Vjftkarana's Vorhersagungen. Die yier leti- 
ten Gattungen sind nichts anderes, als eine Geschichte des 
Buddhismus, oder historischü Materialien (eine Art heilige 
Geschichte) ; zwei andere GalUingen — die Udäna's und Ni- 
däna's — unterscheiden sich dadurch, dass in den erstem 
Buddha von selbst ohne jede Veranlassung spricht, in deniio 
andern nur auf irgend Jemandes Frage ; folglich können sie 
allen Torbergebenden Gattungen gemeinsam sein.^er Ad« 
bhutadharma endlich enthält Erzählungen von Wundertbaten 
und die Upadefa's bieten eine analytische Untersuchung der 
Lehre.^ Obgleich diese letzteren auch eine gewisse Aehnlich- 
keit mit den Abhidharma's haben , die Udäna's und Nidäna's 
aber in den Vinaja hinüber spielen , so beweist doch alles, 
dass die twdlf Gattungen nichts weiter sind , als eine spätere 
Entwickelung der einen Hauptabtbeilung : Slktra's; und in 
der That finden wir jetzt , trotz dieser Eintheilung , nur sehr 
wenig Bücher unter jenen Namen — und zwar nur in eini- 
gen Titeln — • während andre , welche durch ihren Inhalt an 
sie erinnern, unter der einen allgemeinen Benennung Sütra's 
begriffen sind ; diese lautet in der chinesischen Uebersettung 
King, und wird hier oft sogar V^erken ertheilt, welche lum 
Vinaja und den Abhidharma's gehören. So leigt diese Ein- 
theilung selbst, dass die hauptsächlichste und späteste Er- 
weiterung der buddhistischen Literatur in den S^l^tra's vor 
sich ging* Unter diesen müssen wir anfanglich eigentlich nur 
kurze Aphorismen verstehen ; diese wurden aber in der Folge 
erweitert (woher wahrscheinlich der Name VaipuQa, vom 
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saiukr. vlpula «gross»), uod wir fiodea sogar eioige Abth«i- 

lungen mit andern verbunden ; so zeigt sich in den Sütra's 
sehr iiäuüg die Verbinriuiig von Prosa uud Versen , und bil- 
det , wie es scheint , eine belieble Form der Darstellung. Es 
darf uns oicht überraschen, dass die Sütra's ursprünglich 
kurz waren ; denn alle fräheren Philosophen des AUerthnms 
drücken sich aphoristisch aus , da eine systematische und re- 
gelmässige Darstellung in den ersten Zeiten der Manifestation 
der menschlichen Vcrirnnft sich nichl mit einem Schlage bil- 
lit den konnte. Sicherlich dürfen wir auch nichl erwarten, dass 
die Buddhisten die ältesten Sütra's bis auf unsere Zeit be- 
wahrt hätten ; denn wir haben schon oben erwähnt , dass sie 
sich bestrebten, alles umiugestalten, was anfiüiglich für Bnd- 
dha's Wort ausgegeben ward. Das Sttra , welches wir als 
das allerilteste anzusehen berechtigt sind , das 6ber die vier 
Wahrheiten (Kandj. B. ^ 177 — 180), erscheiul bereits um- 
gewandelt, denn es zeigt die sp&tere Entwicklung der Lehre 
von diesem Gegenstand ; dasselbe gilt auch von den andern. 
Nichts desto weniger finden wir im Kandschur uud bei den 
Chineseu Sütra's, welche oft nicht den Umfauir eines Blätl- 
chens haben; die Michtigkeit ihres Inhalts — anstatt auf den 
Gedanken zu fuhren, dass sie nur Fragmente aus irgend ei* 
nem Buch, oder Ergänzungen zu einem Hauptsystem sind — 
bezeugt vielmehr ihr Alterthum. Der Art ist z. B. das SAtra 
über die Nichte wigkeit (K. B. ^ 145 — 147). Die SAtra's 

fiber die Niehtvergesslichkeit des Buddha (K. B. ^ 58) , über 

seine Lehre (ebds. 59), den Samgha (ebds. 59) uud andre. 

Wir haben schon oben gesagt, dass die Sütra's je nach 
dem Ziel , welches sie im Auge hatten , einen verschiedenen 
Namen führten. Die Klöster bedienten sich derselben, um 
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sieh einen grossen Namen zu machen , oder die Berühmtheit 
von Personeu , deren sie bedurften , zu sichern ; endlich fin- 
den wir in ihnen , wie wir in ihren iustorischen Abtheilun- 
gen sehen, eine lange Reihe von Sagen, welche die Idee VOD 
den Vergeltungen bekräftigen, in deren Folge die firuheren 
und späteren Existenzen des Buddha, seiner Schfiler und Geg* 
ner sich in enger Verbindung darstellen. — Sicherlich aber 
mussten sich die ersten SAtra's auf das beziehen , was dem 
ursprünglichen Buddhismus näher stand. So finden wir denn 
auch eine Reihe von SAtra's , welche die Dogmen des Vinaja 
bekräftigen , z. B. « das für die Bhikschu's kostbare Stktxa. » 
(K. B. ^ 131), «das Sütra von der Moral oder den Geliib-iis 

den» ebds. 132), «das Sütra von den fünf Sünden» (ebds. 
1 33) und andre^So vergleicht ein Sütra die guten Bhikschu's 
mit einer Heerde Uänunel , die schlechten mit einer Heerde 
£sel;yn einem andern wird ein alter Bhikschn gerShmt* 
welcher junge unterrichtet u. s. w. Auf diese muss nothwen* 
dig die Reihe derjenigen Sütra's folgen , welche die Dogmen 
erklären; eines (chinesisch: Kien Isching king) beweist durch 
das Beispiel eines Baren das Dasein eines zukünftigen Le- 
bens; in einem andern wird kurz yon der Nothwendigkeit 
gehandelt, der Welt zu entsagen, das geistige Auge zu rei- 
nigen und der Unreinheit ein Ende zu machen; in einem 
dritten (Kin King) vom Einfluss der Handlungen u. s. w. Das 
Wichtigste aber finden wir in der Darstellungsform dieser 
kleinen Sulra's, nämlich dass alle in ihnen hervortretenden 
V^een weder a priori erläutert, noch aus irgend einer ab> 
Straeten Speculation deducirt -~ worin es die späteren Bud^ 
dhisten so weit gebracht haben — sondern einfach durch ^ 
VergleichuDgen und Analogien van physischen Gegenständen 
oder durch sociale Sitten abgeleitet und bewiesen werden.^ 
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Dieses in der ersten Entwicklong des Denkens sehr natürli- 
che Verfahren beweist auch, dass der Buddhismus in den er- 
fiten Zeiten der iotellectuellen Entwicklung in Indiea seinen 
Anfang, nahm. 

Am allerwichtigsten fBr uns ist aber folgende Gombina- 

tion : einer von den Namen der Sauträntika - Schule — wel- 
che wahrscheinlich viel später als die der Vaibhäschika ent- 

siand ^ war «die dnrcb Beispiele beweisende» (^^^^^) 

und dieser war ihr deshalb gejz^eben , weil sie sich durch das 
Bestreben, ihre Meinungen durch Beispiele zu bekräftigen, 
auszeichnete, (s. die Systeme des Dscham-jang-schadpa, S. 
99)« Dscham-jang-scbadpa trennt sie zwar von «nem Neben- 
schQssling der Sekte TAmra^Ättja, welcher eben so genannt 
ward, weil die ersten Buddhisten nichts yom Nicht- Ich 
113 lehrten, welches von den Sauträntika's entwickelt ward; da 
wir aber wissen, dass die Tämra^Atija die Existenz des Pud- 
gala oder des Ich verwarfen, so ist kein Grund vorhanden, 
ihm bezüglich dieser Tremmng beizustimmen. Ueberdies sagt 
auch das Werk des Vasnmitra fiber die Schulen, dass die 
Sautrftntika's im 4ten Jahrhundert nach dem Tode des Bud- 
dha auftraten , sich aus der Schule der Sarvästivädin gestal- 
teten , den Namen Samkränti als andern führten und Uttara 
(oder üttaradharma ) als ihren Lehrer anerkannten: Sam- 
krlmti und T4mraf&tlja sind aber, dem T4ranÄtha (Gap. XLU) 
infolge die Namen einer und derselben Sekte. Da nun alle 
SAtra's, welche uns zu Gebote stehen, mit Ausschluss der hi- 
storischen Toll Ton diesen Beispielen sind , so sind sie nach 
unserer Ansicht die Sütra's einer und derselben Schule, und 
zwar derjenigen, welche von ihnen ihren Namen erhielt. 
Dennoch fragt sich , warum , wenn Sütra's wirklich auch in 
den andern Schulen existirten, von diesen auch nicht ein ein- 
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zSges irgeodwo erwähnt wird? wie kann mau dies aber ver- 
langen, wenn zur Zeil als die Spaltung in Schulen Statt fand, 
noch keine Schrift existirte ? Sicherlich mvsseii in der alten 
huddhistucheD Literatur Verluste eingetreten sein; wir wen» 
den sogar sehen , dass viele Uebersetningen ans dem H!na<» 
jAna-Kreise nicht auf nnsre Zeit gekommen sind. Ist es aber 
möglich zuzugestehen , dass die Literatur ganzer Schulen in 
Vergessenheit gerathen sei ? ist es nicht angemessener , die 
Erzählung der Buddhisten selbst anzunehmen t wonach sich 
die Schulen nur in Folge ihrer Ausbreitung und zugleich der 
Gormption der Ueberliefemng einiger Worte trennten, so 
dass die Sütra's erst nach dieser Spaltung erschienen? — 
Die Spaltung unter den Schulen dauerte nur einige Zeit ; als- — 
dann versöhnten sie sich unH traten wahrscheinlich in Bezie- 
hungen zu einander ; da wurde dann auch die Liter^ur eine 
allen gemeinschaftliche , wobei nur Vorliebe für diese oder 
jene Abtheiliingen derselben eine Ausnahme bildete, aus wel- 
cher dapn die beiden Hauptgmppen, die der Yaibb|ls^ika'sii4 - 
und die der Saut^tika's hervorgingen. Ueberdies haben wir 
bereits oben bemerkt, das eine Abtheilung der SAtra's in der 
Folge verschiedenartige Richtungen einschlug und, wenn die 
SAtra's mit Beispielen eigentlich einen charakteristischen Zug 
der Sauträntika's zeigten , so bleiben doch noch eine Menge, 
insbesondre historische, Arten übrig, welche ursprünglich 
andern Schulen aogehört haben mochten und sp&ter gemein- 
schaftlich wurden. So finden wir in der chinesischen Ueber* 
Setzung des Ahhinischkramana - SAtra unter dem Namen Fo 
pen hing tsi king («Lebensbeschreibung des Qäkjamuni und 
seiner Schüler») folgende Bemerkung: «Die Mahäs^mghika's 
nennen dieses Buch «die grossen Handlungen» (Ta king), die 
Schule SarvAsti «die grosse Herrlichkeit» (Ta tschoang ye^), 
die Kli(japtja's «die vergangene Geschichte des Buddhaa (Fq 
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Wang 10 ^^uan) , die Dharmagupta's «die Wiedergeborten des 

Buddha QftkjamuDi», die Mahicäsaka's aber «die Grundwur- 
zel des Gefässes des Vinaja.io Demgemäss verstanden sie ein 
und dieselben Werke unter verschiedenenNamen. Vielleichl gab 
es jedocb auch verschiedene Redactionen, denn im Tibetischen 
(Abhinischkramana K. ^ 131), so wie auch in einer chinesi- 
schen üeberseUung (Ko kiu bian in ko J^ing) erscheint eine Bio- 
graphie dieser Art nur in einem Aoszug. Während wir die For- * 
men der SAtra's sich ▼ervielfältigen, umfiissende Maasse anneh- 
men sehen, finden wir, dass diejenigen unter ihnen, welche 
am meisten von Dogmen handeln, sich in der Folge zu einem 
Ganzen vereinigen und so , ähnlich den Abhidharma's , eine 
Goncordanz der Lehre darstellen. In dieser Weise treten uns 
die Agama's entgegen , welche einzig in chinesischer lieber- ^ 
Setzung auf uns gekoqmien sind. Das Wort Agama (ahan) 
bedeutet, dem Gommentar gemäss, «das erhabne Gesetz» (ut- _ 
lUtaradbarma, zugleich auch der Name einer Ferson, von wel- 
cher man die Sautrlintika's ableitet), oder die Grundlehre, in 
dem Sinne, dass dies ein unerschöpflicher Schatz der ge- 
sammten Lehre, ein reicher Garten der gemeinschaftlichen 
Meinungen bt.» £s giebt vier Arten von Agama's: 1) £kot- 

tarikftgama (^^^'^^'l^'^J^'l^c^. , Tseng i ahan) «der nach - 

Zahlen geordnete,» welcher die Do^en nicht systema- 
tisch vertheilt, sondern nach der Anzahl der zu einer Abthei- 
lung gehörenden Gegenstände ; so wird z. B. zuerst von den 

zwei Arten der Mildthätigkeit gesprochen, von den zwei 
Gallungen des Almo^iens u. s. w. , dann von den drei Kost- ^ 
barkeilen, den drei Mitteln, sich von der Unreinheit zu be- 
freien, von den drei Merkmalen des Thoren und den drei 
Merkmalen des Weisen; alsdann von den vier Wahrheiten 
u. s. w. ; als das chanikteristische Keunzeichen dieses Agama 
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«gilt die Lehre vod den Ursachen und den Folgen. ^ 
2) «Der lange Agama» (dirghAgama, |^'^^*^, Tchang ahan), 

welcher die Widerlegung des Irrthums im Auge hat. 3) «Der 
mittlere» (madbjama); behandelt die tiefen Id^. 4) «Der 
gemischte» (Sanfjuktftgama) ; beschäftigt sich mit den Gegen- 
ständen der BeschauHchkeit^usserdem werden in ihnen Be- 
sonderheiten und Allgemeinheiten des Buddhismus betrach- 
tet. Dass die Agama s nichts weiter als Compilationcn ver- 
schiedener Schulen sind, ergiebt sich deutlich dadurch, dass 
viele Stücke derselben in chinesischer Uebersetzang als be- 
sondere Artikel bestehen , welche früher und später als be- 
sondere S&tra's flbersetzt sind. Ausserdem repräsentirt die 
Verbindung der in sie aufgenommenen Artikel kein System ; 
bisweilen (Madhj. Ag. XI) wird das , was in einem Artikel 
gesagt ist, mit nur wenigen Veränderungen, in dem folgen- 
den wiederholt, was beweist, dass die Agama's schon früher 
Sütra's, aber nicht übereinstimmend dargestellte, waren. 
Dass unter den vier Arten der Agama's bezöglich des Inhalts 
eine enge Verbindung brsteht , davon haben wir uns gleich- 
falls durch Vergleichung derselben flberzeugt; eine weiter zuiia 
verfolgende Frage ist jedoch noch , wie so diese oder eine 
andre Redaclion hervortrat. Gehörte vielleicht jede ihrer vier 
Arten einst zu einer der vier liauptschulen der Hinajäna- 
Lehre und besteht in ihnen eine Dilferenz in der Darstellung 
eines und desselben Gegenstandes , die sich an die streitigen 
Punkte schliesst, welche wir in der Charakteristik der Schu- 
len linden ? Dies ist es , was eine besondere Aufmerksamkeil 
der Schulen verdient. Ueberdies wurde die spätere Redaction 
der Agama's vielleicht sogar — nachdem man schon mit der 
M ahäjäna-Lehre beliaont war — ja selbst unter Einfluss von 
Lehren der letzteren gestaltet ; wenigstens bemerken wir Ein- 
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Schiebungen, welche bisweilen die Erzählung zcrslücken, and 
ausserdem werden die drei Jäna's erwähnt , welche den ur» 
sprünglichen Buddhisten sicher nicht bekaont sein konnten. 

Wie dem aach sein möge, das ursprfiiigliebe eha^ 
rakteristiwhe Merkmal der Stoa's, nimlich Vergleidie — 
and Beispiele , seichnet auch die Ägama's ans ; am m^sleo 
tritt diese Ricfatang insbesondre im Madhjaraägama hervor; *" 
hier finden sich Vergleiche für jeden Gegenstand, ^ie Ver- 
dienste des Bhikschu werden mit dem Reichthum Rädscha- 
gpba's verglidien ; seine Vollkommenheit im Pfade mit ei- 
nem Menschen, welcher ans dem Wasser her^ «bt. Die 
Vorschriften der Moral werden dorch einen ich mit 
Blmnen erlSatert: «besser einen brennenden Barns m iimar* 
men als ein Weib : besser das Mark aus den Knochen zu 
reissen , als dem Leibe zu fröbnen, besser die Leber zerreis- 
seu, als sich seihst anzubeten ; besser eiserne Pillen Yerschlin-* 
gen« als Almosen durch Heuchelei zu suchen u« s. w.» An 
einer andern Stelle wird die Nichterföllnng der Gelfibde mit — 
der ▼erdorbenen Rinde an einem Baum verglichen , das Zu- 
sichnehmen der Nahrung mit dem Ocean, in welchen die 
Flnsse fallen. Die Idee der Nichtewigkeit und der Qual wird 
117 durch einen Vergleich mit Rinderkoth entwickelt, ^anz auf 
dieselbe Weise wird durch Vergleiche das Besteben eines zu- 
künftigen Lebens bewiesen and werden fremde Theorien wi« 
derlegt (Madhjamligama VI« 14). 

In der Znsammensetznng der Agama's sehen wir bereits 
fast alle neun Arten der HiDajänistischen Literatur, d. h. 
Sütra's, Lieder, Verse, Legenden und W^under («was nie ir- 
gendwo gewesen ist»).<Die Agamas gewähren eine üehersicht ^ 
sämmtlicher zu der Hinai^-Lehre gehörender Gegenstande: 
Erwignng fiber Sittlichkeit, die Wer Wahrheiten, and die 
swdlf NidAna's, über die Vergeltnng für Handlungen, die 
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Rechtfertigung des Pfades u. s, w. Die Legenden bahnen im 
Verein damit den Weg zur Gestaltung einer mystischen Ge- 
schichte des Buddhismus. Der Buddha der HlnajAna-Lehre 
ist eia gani andrer als der des Mahijäna ; in letiCenn wird 
enl^t und besprochen, wie der Bnddha nach Erreichung 
seic4)S Berufs lebt, es werden die Eigensdiaflten seines Kdr- 
pers geschildert, seine Kräfte u. s. w. Das Htnajiina dagegen 
ülterschreitet mit ihm die Gränzen seines neuen Lebens noch 
nicht ; es bleibt bei diesem Gränzstein stehen, beschränkt sich 
auf die Au£E|blung seiner Epithete und wendet sich zum Be- 
richt, ;fV-'. 'finan ein Buddha werden iiönne. Als man zu der 
NothwiL . ^i^^T^Qit gelangte , zu schliessen , dass jeder ein Bud- 
dha wev^i^ könne , da fing man an zn verlangen , dass der 
Weg dazu ein und derselbe sei. Jeder muss in seiner vorletz- 
ten Geburt im Himmel Tuschita sich aufhalten und sich von 
da auf die Erde herablassen ; jeder muss Feij|de und Anhän- 
ger haben ; alle müssen zwölf Thaten verrichten ; mit einem 
Worte: alles ist nach einer Schablone gearbeitet "^Selbst 
nach seiner Ausbildung kannte der Buddhismus, wie es 
scheint, zunächst nur sieben Buddha's; später kam die Lehre 
von den Kalpa's auf, nach welcher diese Zahl sich nur auf 
unsre Weltperiode bezieht ; dann wurde die Dauer der Zeit 
bestimmt, die zur Erreichung des Buddhaberufs erforderlich 
ist. Zugleich mit der Legende über die älteren Buddha's 
kommt die Lehre von den Tschakravartin's oder den selbst- ti8 
herrschenden Königen, den Gebietern des ganzen Erdkreises, 
auf, werden die alten Herrscher, welche vor Qäkjamuni leb- 
ten, aufgezählt, zuerst in einer Ausdehnung von 84000 Jah- 
ren, dann noch höher hinauf. Auf diese Weise werden nach 
und nach kosmologische Ideenkreise geschaffen, welche am 
ansföhrlichsten im Dlrghägama betrachtet werden, wo sie zu 
einem Ganzen gesammelt sind« 
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Wir bemerken noch, dass wir auf der ersten Seile des 
nach Zahlen geordneten Agama den Lttara erwähnt finden, 
welchem allein Ananda diesen Agama einhändigt. Wir er- 
innern an das oben Gesagte , wonach UUara für den Stifter 
der Santrftntika-Schule gilt und, da Alles dafür spricht, dass 
der nach Zahlen geordnete der letzte der Agama's sei, so ist 
angenscbeinlich, dass er eigentlich eine Uebersicht der Lehre 
dieser Schule bil<lel. In andern Sütra's wird Uttara in der 
Tiiat fast gar nicht erwähnt , und an einer andern Stelle > 
wo jedoch fraglich, , ob derselbe Uttara gemeint sei — wird 
er sogar unfähig zur Lehre dargestellt. 



llafiA|Ana»Iieliipe und Hysilelsiiiiiii* 

Endlich ist es Zeit, uns zu der Mahäjäna -Lehre zu wen- 
den , deren wir im Lauf unsrer Darstellung schon mehrfach 
gedenken mnssten. Alle Schulen dieser Lehre schreiben 
gleicl^mftssig den Keim derselben dem NAgArdyhuna zu; 
iio dieser soll die PAramiä (nach andern den Avatamsaka) aus 
dem Schloss der Schlangen (näga) geholt haben ; lelztre hat- 
ten diese Lehre bei Lebzeit des ^äkjamuui aus dessen Mund — 
gehört und bei sich aufbewahrt , während die Menschen da- 
mals , unfähig eine so erhabne Lehre zu begreifen > sie auch 
nicht behalten konnten und sich mit der Htnajidia-Lehre al- 
lein begnügen mussten. lieber die Bedeutung dieser Legende 
haben wir nichts zu sagen : es versteht sich von selbst , dass 
die Mahäjäna - Lehre das letzte Product ist , welches auf ein 
Werk gegründet ward, das fälschlich Buddha zugeschrie- — 
ben wird , aber sammt der Lehre unzweifelhaft dem MAgikr- 
dsebuna angehört Doch, woher hat er sie genommen? 
schöpfte er sie aus sich selbst? d. h. , ist seine Sekte seine 
eigne Erfindung, wie man nach der altm Lebensbeschreibung 
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desselben, welche sich in chinesischer Sprache vorfindett 
glauben möchte 7 Denn in dieser wird geradezu gesagt , dass 
NAgftrdschana , stolz auf seine umfassenden Kenntnisse , eine 

neue Lehie bildoii wollte, und es sogar uiitornnlini, den Vi- 
naja uuizuj^estallen , (1. Ii. die allgemeine Ordnung des Sam- 
gha, diesem ueue Einrichtuogea. zu geben; dieselbe Legende 
fahrt aber weiter fort , dass er , nachdem er mit den Schlan- 
gen zusammengetroffen , sich habe überzeugen müssen , dass 
auch diese Lehre bereits dem Buddha bekannt war , und — 
Dank diesem Umstand — nicht Gegner der allen Lehre ge- 
wor<Ien sei, sondern ihr iSaclilolger oder Herold noch erhab- 
nerer Ideen. Der letztere Umstand deutet die schwaulvenden 
Beziehungen an, in welchen die Mahäjäna - Lehre in den er- 
stän Zeiten ihrer Erscheinung zu dem alten Buddhismus 
stand: sie war bereit ihn zu bekämpfen und zu dulden, 
gleichwie auch die Altgläubigen selbst, von ihr Hinajänisten 
genannt, sie anfänglich mit feindlichen Augen betrachteten 
und, wie sich von seihst versteht, nicht als die reine Lehre 
anerkennen konnten , bis ihre Ideen sich bei ihnen eindrang» 
ten. Für uns jedoch erhält diese Frage eine andere Stellung; 
hier lautet sie : ist das JHahäjäna eine allmähliche Fortsetzung iso 
Yon auf der Grandlage des Buddhismus ruhenden Ideen? 
entsprang es ans einer, wenn gleich selbstsländigen, Prüfung 
derselben hinajanistischen Principien , in deren Folge natür- 
lich eine Menge noch unberührter Punkte eingelidirt und 
neue Dogmen gescbaüeu werden mussten , oder (bestanden 
bereits neue Schulen und Lehren ausserhalb des Buddhismus, 
deren Ideen Nägärdschuna ergrifl und in den Buddhismus 
einführte ? Für die letztere Annahme spricht sowohl die Le- 
gende selbst Qber die Entlehnung der Mahäjäna - Lehre von _ 
den Schlangen , als auch die V or wiirfe der ^ravakisten , dass 
sie mit dem System des Lokäjata übereinstimmen. ^Vielleicht 

Waiiiljew, BuddhUmui. Q 
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aber muss man am ehesten beides zugleich aiiBehmeii. Wir 
sehen, dass auch der ursprüngliche Buddhismus vom Etaflusa 
fremder Schulen, dem der sechs Lehrer, welcbea wir un Lie- 
ben des Buddha begegnen , sich nicht zu befreien yermocfate, 
und dass er genöthigt war, swisefaen ihren Meinungen tu 
laviren , damit sein eignes System nicht entlehnt zu sein 
schien. Die geislij^^e Gähiung in Indien muss eine allgemeine 
gewesen sein und die Ideen, welche in einer Lehre erwach- 
ten , theilten sich rasch einer andern mit ; diese war bereit, 
sie entweder zu bekämpfen, oder einem bestimmtoi Plan ge- 
inAss in sich au&unehmen. 

Sicherlich ist der Anfangs •* und Hauptpunkt , von wel- 
ehern aui die MahAjäna- Lehre sich entwickelte, die Lehre - 
von der Leerheit; aber auf welchem Weg sind die Buddhi- 
sten zu ihr gekommen ? Ist sie das naturliche Ergebniss der 
Idee von der Concretheit alles Existirenden, welche wir be- 
reits oben bei den HinajAnisten fanden — ^ , oder erschien sie 
davon unabhängig und ward erst spSter der Lehre angefugt? 
Alle Umstände sprechen für die erste Annahme : allen Zeug- 
nissen zufolge konnte Nägärdschuna nicht fern von der Zeit 
der Spaltung in Schuleu sein und diese gingen sicherlich in 
ihren Streitigkeiten von subjectiven zu abstracteren Fragen 
iSi fiber. PfAgArdschuna und sein Schuler Aijadeva gebSren dem 
8fl<flichen Indien an und, da wir die Geschichte des Bnddfaisp 
mus und der übrigen Sekten in diesem Gebiet, welches übri- 
gens am ersten in Verbindung mit dem Westen treten konnte 
(vgl. die Legende über den Buddha Amiläbha), nicht genau 
kennen, vermögen wir diese Frage nicht mit Bestimmtheit zu 
entscheiden. Allein wenn sich die Mahäjäna-Lehre auch rmn 
aus der Verfolgung der Ideen des ursprünglichen BnddUs- 
mus entwickelte, so musste sie doch nichts desto weniger, 
da sie bis zu dem höchsten Punkt gelangte, alles umgestalten. 
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Die Idee von der Leerheit ist ein subjectiver und zugleich 
transcendentaler Begrifi : ^uf der einen Seite ist sie das , was 
wir an jedem GegeasUnd besonders als etwas urspnioglicliefl, ~ 
selbaUütakdiges , dauerbafles » vop Formen iinabhitegiges an& 
aoehen;^ in diesem Fall ist sie und ist sie nicht; sie exi- 
stirt als negatives Wesen oder als jedem sichlbarUch existi- 
renden entgegengesetztes , im Verhältniss zu welchem dieses 
sichlbarlich existireode unmittelbar zu einem nicht-exisliren- 
den wird ; — ^on der andern Seite ist sie das abstracte und 
wahrhaftige Sein , wekhes in allem existiri , ohne in etwas 
eingesehlossen zu sein« und alles in sich schliesst, obgleich 
es nichts enthält ; mit einem Wort : das mit dem Snbject 
identische Object , welches , so wie es in den Kreis unsres 
Denkens tritt, unmittelbar zu etwas subjectivem wird, folg- 
lich das , was nicht vorstellbar, nicht Gegenstand eines Ziels 
oder Bestrebens sein kann, y 

Erreicht der Geist eine gewisse Stofe der Abstraction, bis 
xo welcher ihn die gesmide kritische Vemanfl nicht beglei- 
ten kann, so üherlässt er sich einem gewissen Rausch, in 
welchem er sich keine Rechenschaft zu geben vermag , der 
aber einen ungewöhnlichen Zauber für ihn hat; er will sich 
nicht zurück wenden , lässt sich blindlings in das Chaos der 
Abstraction tragen und spricht in der unverständUchsten 
Sprache. So haben wir die Lehre ¥on der Leerheit anxnsehen. isi 
Als Lehre führt sie den Namen PradschnA pAram itA «die 
Webheit, welche zum jenseitigen Ufer (des Samsftra) gelang: t 
ist» und in diesem Sinn verschmilzt sich das Werkzeug mit 
dem Mittel und den» Ziel. Die Pradschnä param iiä lehrt uns 
über die abstracte Idee Untersuchungen anzustellen und ent- 
hilt sogleich diese Lehre in sich. Die Idee von der Leerheit 
ist iQgleieh ein Besultat, eine Dednction unsrer Vernunft und 
dasjenige , was nun ein Ingrediens derselben bilden und sie 



üiyiiized by Google 



führen muss. Daraus geht hervor , dass von der einen Seite 
sämintlichc Gegenstände, welche dem Jäoa der Crävaka's an- 
gehören (die SkaDdba'fl, die Wahrheiten, die sieben and 
dreissig Artikel der Bodhi, die (rftvaka's, Srotalipanna*8, 
AnAgAmin*s, Arhant's, Pratjekabaddha's] und die Pradschnft 
pärani ilA seihst , nicht existiren , nicht wirklich , leer sind ; 
mit einem Worte: hiiT vcreinigeii sich alle Widersprüche 
mit einander: Affirmation und Negation werden identisch. 

Wir wollen hier über die Leerheit nicht viele Betrach- 
tungen anstellen, da dies einen zu grossen Raum in Anspruch 
nehmen würde und schon viel darflber geschrieben ist*). Aus- 
serdem wird dieser Begriff in der Dogmatik in dem Artikel 
nher die vier W ahrheiten und die achtzehn Arten der Leer- 
heit von einem neuen Standpunkt aus analvsirt. 

Und so verlassen die Buddhisten nun den Weg der Syn- 
these, welche das charakteristische Merkmal der Hinajäna- 
Lehre bildet , obgleich sie auf ihm zu der höchsten Abstrac- 
i23tion gelangt sein mögen, und schlagen im Blahdtjftna eine 
entgegengesetzte Bicbtung ein. Jetzt werden alle Gegen- 
stände, welche früher in die Lehre Eingang gefunden hatten, 
unter einem ganz neuen Gesichtspunkt helrachlel. t)\e Welt 
oder der Sanisara muss nicht deshalb ein Gegenstand der Ent- 
sagung sein, weil sie qualvoll, alles in ihr qualvoll ist, son- 
dorn weil sie leer ist, folglich kein Punkt in ihr, welcher 
würdig wSre, die Aufmerksamkeit des Geistes auf sich zu 
ziehen, bei welchem sich dieser beruhigen könnte.^^och 

1) Im Jahre 1^39 liabc i( b der UoiTersitat zu Kasan eine Abhandlung 
fiber die GrundlageD der buddhistischen Philosophie ttbenreioht , in irelcher 
das Princip der UehAjina-Lehre ausführlich betrachtet ist. Auch die Ueber- 

«elziinir der Vadsrhratsrhtsrh'hedikÄ durch den Terstorbenen I. J. Schmidt: 
Ueber das Mahäjcina und Pradschnä-Päramita der Bauddheu in den Meraoires 
de l'Arndcmic des sriences rl«- M.-Petersliourg, VIe serie, Sciences poliliques 
T. IV {I. 1.5 IT. giebt einen He;;riiT Ton die^tem Gegenittand. 
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mehr ! die Zulassung iriiLMid üint's subjecliven Begriffs in deo 
Geist wird zu eioer VeriiiisleruDg desselben, eiu Uinderoiss 
seiner Vollkommenheit unü vollständigen Reinheit, welche 
gleichfalls leer ist. Demgeuiäss fordert die höchste Weisheit, 
dass man an gar nichts denkt und sich an gar_nichts heftet, 
dennoch aber mnss man auf diesem Wege der Unwahrheit 
subjectiTisch und bedingt handeln , so lange man sich nicht 
bis zu dem reinsten Gebiet des Gedankens erhoben hat.^em- 
gemäss licssen die Mabajauisten die Nothwendigkeit zu , den 
Ausgang [aus der Well: das Nirväna,] den Stuten der Qrä- 
vaka's gemäss« zu erreichen; allein sie machten nochmals ei- 
nen Umbao : flie yier Wahrheiten oder zwölf NidAna's ver- 
wandelten sich bei ihnen in das Dogma von den sechs P4ram 
itft'sf^^er nach dem wahrhaften Ausgang strebt, muss sich 
mit Almosenspende , Moral, Geduld, Fleiss, Beschaulichkeit 
und Weisheit waffnen ;)^wäbreod im üiaajäna nur verlangt 
wird , dass der Mensch alles von sich werfe,, um wahrhaft 
sittlich zu sein , wird hier im Gegentheil gefordert , dass er 
sich mit allen moralischen und intellectuellen Vollkommen- 
heiten schmücke. Aber ausser dieser Vervollkommnung der 
Persönlichkeit wird eine andre Seite der Thätigkeit einge- 
führt ; dies ist die PArani ila der Mihlthätigkeit ; der Iriiliere 
liudüUismus hatte nichts , was er einem andern hätte gehen 
könoen-; er hemdhte sich sogar nach Kräften von |ttdem 
nicht mehr als das uneDtbehrliche Almosen zu nehmen. Jetzt 
zum ersten Hai werden seine Verhältnisse nicht nur zur Bru- 
derschaft , sondern auch zu allen lebenden Wesen der \\^L 
aufgeklärt; nichts schont er, was ihnen dienen kann; cr^^ 
bereit ihnen nicht blos sein iiab und Gul, sondern auch sein 
Leben zu opfern. Und sieh da! Nun erzählen die Legenden, 
wie sich der Buddha in seinen fräheren Existenzen verkaufte, 
um seinen Nächsten zu helfen, wje er sich selbst wilden 
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ThiereD zur Nahrung vorwarf, um ihr Leben zu erhalten. — 
Andre Legenden erzälilen sogar von späteren Personen , wie 
sie sich die Augen ausrissen » am eines andern Bitte zu er- 
füllen » wie sie sich Stücke ans ihrem Körper schaitteo » nm 
Würmer lu füttern. Die früheren BUksehu's irerpflijchteleii 
sieh aar keioe Thiere zu tödten — and auch hier ist noch 
zweifelhaft , hts wie weit sich diese Vorschrift erstreckte 
jetzt sind sie verpflichtet in ihnen ihre Brüder und Eltern zu 
sehen. Der Buddhismus bnistet sich nicht mehr blos mit der 
Menschenliebe ; nein ! er schafft im Mabäj^na eine Lehre von 
der Liebe und der fiarmherzigkeit und stellt sie als das cha- 
rakteristiscbe Merkmal seioer Religioa auf; er spricht sie 
allen andere Religiooeo ab and dahei veranstaltet er sowohl 
Liehe als Barmherzigkeit — diese höchsten Schwinge» 
der Seele — in abergläubischen und rohen Kleinlichkeiten.^ 
Wir haben bereits oben gesagt, dass die Hinaj4na-Lehre 
den Begriff des Bodhisattva hatte , aher der Kreis der Thä- 
tigkeit der so genannten Wesen war sehr beschränkt; ein 
▼öllig anderes Wesen ist der Bodhisattva der Mahlgltna- 
Lehre. Von der einen Seite ist er, wie es scheint, der Stell- 
vertreler des alten Bhikschu — denn(jeder, welcher sich der 
Beschäfligung mit den PAram ita's widmet , ist ein Bodhisat- 
tva;Nwy sehen sogar, dass man sich in den ersten Zeiten 
bemü|ge, eine Einweihung für diesen Bernf einzuführen , da 
wir AlahAjAnistische Vinaja's haben ; von der andere Seüe 
aber sind es erhabne Wesen , die sich von einer Welt in die 
^^^re begeben , die ihre Uaterabiheilangen haben , ähnlich 
l^^^m Abstufungen bei den Qrävaka's (die zehn Welten der 
Bodhisattva's : Da^abhümi) « oder mit andern Worten :C es 
125 giebt lernende und nicht lernende Bodhisattva's ; sie heglei- 
ten den Baddha, h9ren die Lehren von ihm, werden von den 
Baddha's zu andere Buddha's in andere Welten gesandt , am * 
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Aufträge auszurichten, oder Anweisungen zu empfangen. 
Die höchsten Bodhisattva's sind fast den ßuddba's gleich — 
und einige wollte man sogar , wie es scheint , über sie stel- 
len ; sie kAimeD £inei|atioiieD des Be^dha seia ond könoteo 
sogar auf der Stelle sn Bnd4|a's werden » wenn nicht das 
Gefulil einer grtasenlosen liebe und einer eben so grossen 
Barmherzigkeit gegen die lebendigen Geschöpfe sie znrttck- 
hielter)(Der Art ist Avaloyte^vara , welcher eben so sehr in 
Tibet als in China geehrt wird ; alle rufen ihn um Hülfe an ; 
er nimmt alle möglichen Arten von Existenzen auf sich (un- 
ter andern wird er auch Vischnu); erscheint in der ÜöUe 
ond unter Ldwen, nimmt die Gestdt eines Wirbelwindes an, 
eines Pferdes — wodurch ein Begriff von der Schnelligkeit 
seines Beistandes gegeben wird — im Nothfall wird er tau- 
send Hände und lausend Augen haben, damit er alles sehen 
und allen helfen kann ; auch hat er elf Köpfe Die grösete 
Fülle Yon Legenden über ihn finden wir im tibetischen Ma- 
nikan^om. Ehen so eifrig im Bestreben zu retten, zeigt sich 
auch Xlrl, eine weiblidie Gottheit. Mandschu^ri, ein andrer 
BodhisattVa , welcher auf dem U thai schan in China wohnt, 
zeichnet sich ebeu so sehr durch Bamherzigkeil aus ; doch 
hat er ausserdem noch eine andre Pflicht, nämlich die Lehre 
des Buddha auszubreiten — denn zu der Param ila der Mild- 
thitigiieit gehört nicht so sehr materielles als geistiges 
Opler; smn Anhingsei bildet die weibliche Gottheit Sarasvatt 

(R^^'^5|'5^'). Yadschradhara (^'^''^S ist Guhjapaü «Gebie-12« 

ter der Geheimnisse» oder Bewahrer der mystischen Lehre; . 
unter den weiblichen Gottheiten entspricht ihm die Dikinl 



1) ATOloUlecTar« tchwor efaud, alle Greatareo ta retten , und da er df e- 
•SD Mwar nldit erfüllte, serplatale Um der Kop£ 
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(*lp2'A'R^'<WJ. Maitreja, der zukünftige Buddha und Stellver- 
treter des ^äkjamuni (Viceregent im Himmel Taschita) ge- 
hört jetzt o;leirhfalls zu der Classe der Bodhisal: vu s, er war- 
tet, bis die Reibe ao ihn kommt und hat schon mehrere mal 
den Sciiiilern seines Vorgäogera bei Erklärung seiner Lehre 
Beistand geleistet 

So haben wir eine Reihe von nenen mythologischen Peiv 
sönlichkeiten vor uns , welche weit entfernt sind , sämmtlich 
hier aufgezählt zu sein ; aber auch das Mitgetheilte genügt 
schon , uns einen liegrilf von dem Bau und den Dimensionen 
der neuen Lehre zu geben. Bis jetzt war die Mythologie der 
Hlnajäna-Lehre mehr kosmologisch und ganz Indien gemein- 
sam; Stockwerk fiber Stockwerk waren da die Himmel Über- 
einandergebaut , in denen , nasser dem Indra und Brahman, 
die sich im Buddhismus nur sehr wenig zeigen , die Götter 
wohnten; jetzt verhält sich die Sache durchaus anders. Doch 
bemerken wir auch liier einen Ueberrest des Einflusses des 
ursprünglichen Buddhismus; obgleich der neuere Buddhis- 
mus eine enge Verbindung mit dem menschlichen Herzen 
einging, obgleich das Gebet, in Form des Wunsches, als ein 
die nosichlbare Welt mit uns verbindendes Mittel , zugestan- 
den wird, und dadurch von der kalten Stellung befreit, in 
welcher sicli der ursprihigliche Buddhist befand, indem er 
seine Zuflucht zu einem nicht existireoden Buddha , zu einer 
alles zerstörenden Lehre, und einem alles verachtenden Sam- 
gha nehmen musste — so ist es trotz alle dem doch noch 
weit hin bis zu den Begriffen, welche wir mit der Vorsehung 
eines Schöpfers — eines allmächtigen, allwissenden und all- 
* erbarmenden Auges — verbinden. (Die Bodhisattva's sind 
Existenzen zweiler Ordnung ; sie kreisen noch im Sams^ra 
und sind keines weges höchste Wesen. Was thut nun der 
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Bncldha? Aneli jetzt ist er weder Schttpfer nodi Gebieter der 

Welt ; auch isl er derselbe kalte, sich um gar nichts beküm- 
mernde Egoist, versunken im Schooss der Vernichtung. Die 
Lehre von den drei Körpern (s. diesen Terminus in der Dog- 127 
matik) überrascht, so zu sagen, nur beim ersten Anblick 
durch die Äehnlichkeit mit der christlichen Idee von den drei 
Hypostasen der Gottheit ; prüfen wir sie aber sorgfältiger, so 
überzeugen wir uns bald, dass sie völlig verschieden sind. 
Die Lehre vom NirmünakAja (einer magischen Verkörperung) 
ist identisch mit dem «Nirväna mit einem Rest» bei den 
HtnajÄnisten ; es ist der Körper, in welchem der Bodhisattva 
verbleibt, nachdem er in Folge der Erfüllung aller sechs P4- 
ram itit's den Beruf eines Buddha erworben hat; in ihm un- 
terrichtet er eine kurze Z^it lang die Welt und trSgt die JA« 
na's vor, und eben dieser ist es, welcher stirbt. In der Folge 
wollte man diesen Körper schon in mehrere mal sich wieder- 
iiolenden Erscheinungen sehen; doch trat .dieser Gedanke nur 
vorübergehend hervor und wurde , da er in den PAram itä'a 
keine Bestätigung für sich fand, wieder aufgegeben. Der Be- 
griff des Sambhogakäja , d. i. des Körpers der Seligkeit, ist 
eher der Lehre der Mystiker und ihrer Vorgänger , der Jo- 
gätschärja's , zuzuschreiben , welche die Existenz einer Seele 
anerkannten; dies ist der Körper einer Persönlichkeit, wel- 
cher ihr in Folge der Erfüllung aller drei Bedingungen der 
Vollkommenheit zu Theil geworden ist. — Die Lehre von 
den Zeichen und Merkmalen eines Buddha, welch^hier hin- 
zngefugt ist, ist bereits eine Goncession an die (irAvaka's, 
welche sie eini^eiiihrt haben. Doch isft der Buddha als thiti- 
ger, selbstständiger und cwiger Buddha eigentlich nichts an^ 
ders , als der Dbarmakäja oder Svabh^vak^iija : ein ahstracter, 
absoluter Körper. Aber worin besteht dieser Körper , wenn 
nicht in derselben Leerheit, welche im Subjeet hervortrat 
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und jetzt daraus abstrahirt ist? Was ist dieser Geist and^re^, 
ab die nichts in sich enthaltende , an nichts denkende , um 
niehts sich bekümmernde Idee ? Worin besteht diese 'Allwis« 
•enheit ^es Buddha, als ni ^em immittelbBren Zosammeatrti» 
Im mit derselben Leerheit» welche sowohl Alles als Nichts 
issistT^Was ÜaA der Buddha der Mahäjänisten, seitdem er seine 
irdische Lehre vollendet und nur den Körper Dharroakäja 
oder Sambhogaküja bewahrt hat?^Ist er nun die Stütze und 
der Helfer der Gläubigen? kann er für irgend Jemand zu- 
gftngUch sein?^eiB^on dem Augenblick an, wo er die 
Welt Terlassen, hat er alle Recfannng mit ihr abgeschlossen ; — 
nidits «rwedkt ihn ans dem entsetsliclien Schlaf, in weichen 
ilm der Bnddhismns Tersenkt hat. Anders ist es mit seiner 
Lehre : diese hat er als Führerin der Menschen hinterlassen ; 
er selbst aber hat nichts mehr mit ihnen zu thun.^Doch, wie 
sich dies auch verhalten möge , die Lehre des Mahajäna ver- 
nichtet die Persönlichkeit des Buddha nicht in dem Grade, 
wie dies bei den HlnajAnisten der Fall war, und, obgleich 
sie ihn mit dem 8m ▼erschmikt, ihn auf ewig stumm macht, 
so ist ihr Buddha bei alle dem dennoch eine Persönlichkeit, 
und nun werden seine Eigenschaften beschrieben und ihm 
Kräfte verliehen. £r hat sogar etwas nach Art der Skandha, 
oder, was ganz dasselbe, einen Körper (s. die besonder n Pa» 
rsgraphen tber diesen Terminus in dem Gapitel Aber den 
Buddha in der Dogmatik). Ausserdem hatten die ^ravaka's 
zwar auch -bereits mehrere Buddha's bei sich eingeführt, sie 
stellten sie aber in einer successiven Ordnung, einen hinter 
dem andern auf ; ferner haben wir bereits oben gesagt , dass 
sie zwar auch die Möglichkeit zuUessen , das Nirväna zu ei^ 
lügen, abei' nicht jeden, welcher es erreichte, mit dem Na^ 
men «Buddha» beteichneten — jetst ist es durchaus anders, 
^ie Zahl von tausend Bnddha's im gegenwärtigen Kalpa 
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schien noch eine sehr geringe : so viel Kalpa's , als vorher 
verlaufen sind , eben so viele werden auch nachfolgen und 
die Reihe der Buddha's ist endlo^ Ganz eben so ist auch die 
Zahl der Welteo, welche gleidueitig mit der imsrigen ex»» 
fltireB, unendlich, und jede von ihnen hat ihre Bnddha's und 
Bodhisattra's. Eben diesefte ^ um vrich eo irasmdTttcIcen 
materielle Multiplication der Ideen, Personen und Worte bil- 
det auch den Charakter der Vaipuljasiitra's, wie die Mahäjä- 
mstischen Bücher in Rücksicht auf ihre literarische Gestal- 
tung genannt werden. Sie sind nicht blos von Erweite» 
rang und Venridflltigung der Legenden, ^eren Keim wirm 
auch bei den (rlraka's finden, sondern sie zeidinen sich 
auch durch Anhäufung in den Worten aus ; denn die PAram 
itä's kennen fast gar keine Pronomina und anstatt, zum Bei- 
spiel, bei Aufzählung der hundert Gegenstände, zu deren je- 
dem sie den Beisatz «nicht ewig» gefügt haben, am Ende zu 
sagen «diese sind leer,» wiederholen sie die ganze Zählung 
nochmals und fögen wie früher «mcht ewig , » so nun zu j»* 
dem Gegenstand das Wort «leer.» Ganz eben so sind die 
Habäjänisten nicht in der geringsten Verlegenheit um Na- 
men für die Welten der Buddha s oder Bodhisattva's ; in je- 
dem bedeutenden Buch begegnet man beständig neuen Namen. 
Und wie sonderbar! zu derselben Zeit, wo die Buddhisten 
ihr Prototyp , den Buddha (akjamuni , Tdlständig begraben 
haben, ihn nicht anzurufen wagen, beten sie zu den Bud-> 
dha's andrer Welten, die sicherlich erst eine spfttere Ent- 
wicklung der MahäJAna-Lehre sind. Jetzt spielen im Buddhis- 
mus die grösste Rolle Aiuiläbiia, Vairotschana , Akschobhja 
und andre. Beweist dies aber nicht ein allgemeines Bestreben 
der Menschheil üherhai^t nach denjenigen Begriffien» welche 
wir mit de^ Gottheit verbinden 7 

In dieser fcnraen flUiizze der Mah&jäna-Lehre müssen wir 



I40 



die anfiiogliclieB Ideen dieser Scbale erblicken, welche zu 

der Zeit herrschten , als sie noch nicht aus einander gefallen 
oder noch nicht Gegenstand systematischer Erklärungen von 
Seiten bestimmter Personen geworden war , welche ihre be- 
sondem Meinungen in sie hineintrugen und sie in entgegen- 
gesetite Partheien lerrissen« Von NAgärdschuna's Zeit bis lu 
der des Arjlisanga bewahrt die M&hdjana- Lehre keine Erin- ^ 
nerungen über ihre Entwicklung. Alles spricht für die An- 
nahme , dass die verschiedenarliiica und zahlreichen Werke, 
welche dem Nägärdschuna zugeschrieheu werden (und ehen 
130 so auch die des Arjadeva), späteren Ursprungs sind, lind in 
der That finden wir» dass die Werke, weldie von den Tihe- 
tem dem NligArdschuna mgesehrieben werden , in den chi- 
nesischen Uebersetzungen unter andern Namen bekannt sind. 
Und ist denn die Annahme möglich, dass Nägardschuna, 
welcher noch unter einem fremden Namen zu schreiheu ge- 
nöthigt war, zu seinen eignen Werken Erklärungen abfassen 
mochte?!) Es Abhidhannakoscha 
des Vasubandhu, wo von deinjenigen, was in Prosa nach Art 
eines Commentars erläutert ist , in Versen eine kurze Ueber- 
sicht gegeben wird ; sondern die Pl^ram itä's und die andern 
Schriften sind schon ohnedies wcitlUuflig. Sicherlich muss 
man auch hier dasselbe sagen, was wir ohen von den Sötra's 
des HInajäna bemerkt haben: vieles stellt sich als bereits Be- 
kanntes, als stillschweigend Angenommenes dar ; aber grade 
diese stillschweigende Annahme ist sehr begreiflich. Es ist 
die Lücke, in welcher der allmUhliche Uebergang einer 
Schule der HinajAna- Lehre zu den Vorslelluugen der MaliA- 
jina-Lehre fällt: eine Reihe von Fragen, die durch die allen 
Dogmen erweckt wurden und andre hervorriefen, auf welche 
die Antwort sich in der neuen Lehre findet. Es ist sehr be- 
greiflich, dass die Mahj\jAna- Lehre diesen ganzen Vorgang 
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verbcrf^en musste , weil sie sich ebenfalls als die Lehre des 
schon längst verstorbenen ^kjamuni geltend machte. Wie 
sich dies auch Terhalten möge', die Redaction der HahAjAni- 
stischen SAtra's konnte auf keine Weise unter einer Person 
vollendet werden ; denn ausser den Pftram ItÄ's und dem Ava- 
tarasaka haben wir eine Reihe von umfangreichen und /.ahl- 
reiclien Werken, von denen die Zeit ihrer Erschiiming un- 
bekannt ist, önd dabei war die ganze Reihe der Mahajänisti- 
schen Schriften bereits zu Arjäsi^a's Zeit vollendet ,'^denD, 
unbefriedigt von den Ideen der MahAjlina-Lehre und deshalb 
begierig sie zu ändern konnte dieser seine Schriften nicht 
mehr dem Buddha zuschreiben, sondern war genöthigt, sich 
in den lliniiiu'l Tuschita zu Mailreja zu begeben, um von 
ihm den Abhisamaja zu hörend oder überhaupt die fünf kur-l3i 
zen Uebersichten in Versen , welche in Tibet unter dem Na- 

=\ -V- ^ 

men «Bficher des Maitrcga» bekannt sind; zu 

diesen verfasste er nach seiner Rückkehr seine Erklärungen. 
Erst seit der Zeit des Arjäsanga wird die Geschichte der Ha- 
häjäna-Lehre genau bekannt, das heisst : wir wissen, welche 
Lehrer in dieser Schule aufgetreten sind , welche Thaten sie 

gethan und welche Werke sie hinterlassen haben. Der ganze 
Zeilraum bis auf Arjäsanga daliegen ist fiir uns njit Finster- 
niss bedeckt und gewiss nicht ohne Absicht. Aus der ganzen 
Dauer desselben wird bei Täranätha einzig und allein das 
Leben des Nägärdschuna und seines Schillers Aijadeva er- 
zählt. Dem ersten wird ein Lebensalter von 300 bis 600 
Jahren zugeschrieben und darin verbirgt sich sicherlich das 
Geheiiiiniss , welchem die N'erwii i utig in der buddhistischen 
Chronologie ihren Ursprung verdankt. 

Aijäsanga wird 900 (nach andern 600) Jahr nach dem 
Tode des Buddha angesetzt ; NAgardsciiuna's Leben beginnt 
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schoB 500 Jahr nach demselben. Uebrigens ist nach der Zäh- 
lung der Nachfolger, welche im Tschu san tsang king (XIV, 
25) yorkamfiit , zwischeD diesen beiden Personen ein Zwi- 
fldwmm TOB lefan Machfolgeni (Mü^^MscbuBa ist der 3^ 
fte iHid Vasidiaiidliii, 4er ZeitgeBoase de» ArjilMmga, der 
44ste) ; giebt man jedem Nachfolger in niader ZaU 15 Jahr» 
wae sogar für sehr viel gelten kann , da man notbwendig 
sehr betagte, verdiente und ausgezeichnete Männer zu Pa- 
triarchen erwählen musste, so wird der Zwischenraum 150 
Jahre betragen , eine Annahme , die nicht mehr zu hoch ist. 
BlerkeB wir Boeh einen ckronologischen Berieht nack einem 
ciunemchen Sdtra an, «das NirvAna des Mandschnpi (Yen 
dach» sgM U Pan m hnan king) !» clfaBdschn^l kam 450 
«rJriir nach dem Tode des Buddha in die Schneeberge (Himft- 
«laja) und lehrte dort vor fünf hundert Hischi's (sien jin) 12 
«Arten Sütra's. » Aus dieser Erzählupg können wir schliessen, 
daas Handschufrt eine Person ist, welche wirklich gelebt 
in hat nnd ^ftter erst in einen Bodhisattva yerwandelt ward. 
Indessen machen ihn alle Legenden zum Theilnehmer an der 
Yeilkteitung der MahAjäna-Lehre, mid flberhanpt nahmen der 
Süden und der Norden an der Gestaltung dieser Schule , wie 
aus allem ersichtlich, gleichzeitig Antheil '). Der erste war 
der Hanptschauplatz des Nägardscbuna, obgleich die liegen- 
den diesen auch nach dem Morden kommen lassen , nm da 
leitweilig zn leben, indem sie wahrscheinlich dadurch die 
Personen des NIgärdschuna nnd Mandsehu^rt zu einer Ter^ 
schmolzen. Ausserdem sehen wir bei TdranUtha eine Menge 
von Personen, in deren Namen man dem Worte Näga he- 



1) Den Chinesen ist die Scheidung der MahijAinsten in Jo^^dlschärja's und 
Madiyamika's unbekannt; sie nennen jedoch diese beiden Abiheilungen «die 
■ürdliche na« m tMIfohe.» 
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gegoet und es ist in der Literaturgeschichte bemerkbar^ dass 
4ieM Namen häufif ; vermischt werden y grade wie man auch 
«Bttr der Menge von Benemraiigeii des Afvaghoscba bw mm 
«■»ige PerMD erkenat. Daraas mfissen wir sehliessen , dass 
der Name NAgärdsehuna sich von einem specieUen , von eSh 
Der Person getragenen, abgelöst hat und schon zu einem ge- 
nerellen für alle diejenigen Personen geworden ist, welche 
sich bei der Redaction der Bücher des Mahljana helheiligt 
halben, 

Prfifen wir den Inhalt der Bücher der MaUjibiisten, we^ 
che nach der gemeinsamen Versicherang der Buddhisten« mit 
welcher auch wir übereinstimmen , bis auf Arjäsanga's Zeit 
erschienen sind, so können wir nicht umhin zwei verschiedne 
Theorien zu bemerken, welche, obgleich sie sich theilweise 
unter allgemeinen Ausdrücken verbergen und in einen und 
denselben Dogmen (über den Körper des Boddha« dessen 
Weisheit, die PAram iilk'9 und so weiter) übereinstimmen, 
dennoch zu Tollkonmien entgegengesetzten Resultaten Ähren. 
Wir haben oben den Begriff von der Leerheit kennen gelernt; 
obgleich sie alle mögliche Existenz leugnet, so kleidet sie 
dennoch in die Form des Nichts sogar die allerabsoluteste 
Idee vom Buddha, indem sie sagt, dass dessen Kräfte und 
Weisheit tf>enCalls nur beziehungsweise existireo. Wenn man 188 
will, scheidet sich demgemass der Buddhismus der HahAjftm- 
sten nicht im gcriiigsten von dem Plan, welcher im HtnajAna 
entworfen ist , oder mit andern Worten : er entwickelt noch 
in grösserm Maassslab diejenigen Ideen der Entsagung, wel- 
che sich in let/terem mehr auf die umgebende materielle 
Welt bezogen. In der neuen Lehre darf man nicht nur keine | 
Anhänglichkeit an die irdische Welt, an die Gegenstände des 
Besitzes haben, sondern auch nicht einmal der Vorstellung 
von äusseren oder inneren Gegenstinden in den Geist Ein- 
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gai^f yefstatlen ; man darf nicht denken, dass dieses dieses ^ 
und jenes jenes sei, oder, wie die Buddhisten sich ausdrücken, 
man darf keinen Be^iff von Verschiedenheit haben, weil ab- , 
solnt nichts weder gleich noch verschieden ist. Der Idee 
jeglichen Philosophirens zu entsagen , dies eben ist die er- 
habne und allerreinste Wcislicit , welche durch alle suhjecti- 
ven Erwägungen und Betrachlungeu nur verdunkelt wird. 
In eben dieser geistigen Entsagung wird auch die höchste 
Weisheit sichtbar werden, welciie den Körper des Buddha 
bildet, nämlich die Bodhi (die Heiligkeit — durch welche die 
MahftjAnisten das Nirv&na oder das Ziel der Lehre ersetzen). 
Allen Begriffen den Eingang versperren , das ist sowohl Mit- 
tel als Ziel. Aber was wird auf diese Weise gewonnen? 
a"/-. ,.o>a/v<.( .'Platterdings nichts ! eine reine absolute Leerheit — ganz eben 
so wie in der innern Welt — so auch in allen Gegenständen« 
Der Art ist die Lehre der einen Seite des MahftjAna-Systems, 
and, betrachten wir die PradschnA p&ramitft's, so überzengen 
wir uns , dass sie als Repräsentanten dieser Ideen zn den al- 
lerältesten Sülra's der Mahcijüna-Lehre iit'lioren. Koiinle aber 
eine solche entsetzliche Lehre , welche jedes geistige Streben 
erstickte, lange bestehen und sich in Aufnahme erhallen? Um 
diesen Zweck zu erreichen , war es nothig die Leerheit zn 
personifidren , sie zu irgend etwas Existirendem zu machen, 
und so tritt zum ersten Mal im Buddhismus ein Begriff von 
134 einer Seele (älaja) auf, welche seit unvordenklichen Zeiten 
existirt ; veMimilvelt jcdorli (liircli l nwisseiiheit , kreist sie in 
der Well der Wicdergeburtea umher; das Ziel der Lehre ist, 
^ sie zu ihrer ursprünglichen Reiuheil zurückzuführen; die 
Mittel dieselben: dasselbe Nachdenken, dasselbe Nichtzulas- 
sen von irgend etwas in die Vorstellung, dasselbe Betrachten 
aller Dinge als leer ; aber diese Mittel werden jetzt erklSr- 
lich» da wir ihren Grund sehen.(^Jede Vorstellung, jede Er- 
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wägung, welche sich worauf es immer sei wendet und es als 
existirend anerkennt, ist Unwissenheit ; jeder Gedanke gehört 
dem SaoBslura an — «alle Welten sind nur durch den Ge~ 

danken gesebaffen» (wel schi, oder existiren nar 

in der Vorstellung, wie sich jetzt das MahdjAna- System aus- 
drückt^^^emgemäss werden wir dem SanSsAra nicht angehö- 
ren , befreien wir uns Ton der Unwissenheit und werden zu 

der ursprünglichen Natur zurückkehren, wenn wir dem Den- 
ken entsagen. > Freilich ist diese Natur chcnfalls LecrliLil; 
denn was ist in ihr, da nichts was zu der Welt gehört, eine 
Existenz in ihr hat, da ihr keine Vorstellung zugänglich ist, 
und eben so wenig sie einer Vorstellung ? Jetzt konnte man 
mit grösserm Grunde von der Exbtenz des Buddha , von der 
Personification des All in der Gottheit sprechen und in allem 
die Gottheit sehen. V'on da ist ein sehr natürlicher Ueher- 
gang zu dem Mysticismus, narii welchem der Kuddha, — 
wie auch ^äkjamuni selbst — nicht erst zum ersten Mal ein 
Buddha geworden ist, ein Adibuddha oder Buddha der Bud- 
dha*8 u. 8. w. angenommen wird, reine Gebiele andrer Wel- 
ten existir^n , welche nun ebenfalls von Buddha's bewohnt 
sind, von denen sie nicht sagen wollen, dass sie dort nur zeit- 
weilig lehrten. Dass diese zwei Theorien , welche sich beide 
den Namen l\ladhjamika aneignen, nicht zu derselben Zeit 
entstanden, ist dadurch erwiesen, dass in der Lehre von den 
drei Perioden, in welchen der Buddha das Bi^ der Lehre dreht ia$ 
(welche wir in dem SAtra Sandhinirmotscbana sehen), die er- 
stere auf die zweite Periode bezogen wird. Dass diese beiden 
Theorien mit einander stritten . ist daraus klar , dass Arjä- 
sanga, der Anhänger der rweiten Theorie , mit welcher wir 
den historischen Bericht über die ijchicksale des Mahäjäna 
beginnen, nach Aussage der Legende , sich an Maitreja wen- 

W«<tilJ«w, ladAisum. tO 
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den musste, damit er seine Bedenken löse. Demgemäss ist 
der Anfang der beiden Haiiplschulen des Mahdjäna : der Jo- 
gAtschÄija's« der Aohäoger des ÄrjUsanga, und der Mädhja^ 
mika's« wekhe Tiel später (nach BuddhapAlila) auftraten« sich 
aber auf die ersten Schriften NftgArdschuna's gründeten — 
in der Composition der lahlrelchen SAtra's des Hahijina- 
Systenis enthalten. ') 

Ausserdem aber sind fast alle Werke des Mahäjäna- Sy- 
stems bereits bis zu einem solchen Grade von Mysticismus 
durchdrungen , dass wir , obgleich wir diesen als eine voll- 
kommen selbstgestaltete Lehre betrachten, welche erst splter 
als alle Zweige des MahAjftna zum Vorschein kam , dennoch 
nicht umhin können , von diesem neuen System hier einen 
Begriff zu gehen , um bei der Betrachtung der Bücher des 
Mahlijäna verstanden werden zu können. 
136 Unter dem Namen Mysticismus verstehen wir im Buil- 
dhismus nichts anderes als eine geistliche oder religiöse Phy- 
sik. Es ist dies der Vorgang, durch welchen die th^retiscBen 
Anschauungen ins Dasein gerufen werden, die praktische An- 
wendung und Befolgung der Principien, die in der philosophi- 
schen Entscheidung der gegebenen Probleme aufgestellt sind. 
Die MabäjänisteD bezeichnen ihn mit den Namen «Kunst» 

1) Die doppelte Lehre derselhon, nnrh welcher sie jeder Schule für sich 
besonders zugesrhrieben werden, beweist, d.Tss das Mah.^jAna-Syslera noch 
▼or seioem bistoriscbeu Auftreten aus zwei Quellen floss, und in diesem Fall 
nffft 4er dibmit^ fierichl ober die nürdHche and tadliehe Sdiole viel- 
leicht an eUerbeiten, von wo es auginf. Annerdeni aber erwfilint TAranl- 

Iha <Cap.XT), den noeii vor lijiMnKe dnl Lehrer lebten : Nanda (? 

OtlaraMna ('^'IIR'^) nnd San^aluaga (UfR'^^^ q^Z^) , welehe achon die 

Lehre der Joj?AtschArja's bekannten. Dem$^emäss darf man annehmen, dass 
diesen auch die zweite Hälfte der SAtra's des MahAjAna angehört , während 
NigiidactoBa aait seinen Nachfolgern aieh mit der ersten beschäiligte. 
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{^^^ y pian) , doch nahm diese Kunst ihren Anfang im Ulna- 

jAna. Im Vinaja wird , wie wir oben gesehen haben , einzig 
die Moral entwickelt; als Aii.s^^anj^'spiinkt der Sulra's, Abhi- 
dharma's und des Mahäjäna dienen theoretische Anschauun- 
gen — d. h. Philosophie; aber kaum fanden diese philoso- 
phischen Anfänge Eingang in das Gebiet der Religion, als 
man der Vernunft das Recht aneignete , das Werkzeag zum 
Ausgan«^ aas der Welt zu werden ; so erscheint nicht mehr 
die Moral als Mittel zu diesem Ausgang, sondern das Streben 
der Vernunft, sich zu den hohen und abstracten Ideen umzu- 
gestalten, welche sie geschalTen hatte. Eben diese Aneignung 
jener hohen Ideen , mit einem andern Worte Beschaulichkeit 
genannt , wird , nachdem sie zu Anfang etwas Adharirendes, 
Vermittelndes gebildet hatte, — indem sie sich in der Folge 
immer mehr und mehr entwickelt, zuerst mit der Philosophie 
gleichberechti«;t und zuletzt — in den Tantra's — sogar 
über sie gestellt, das heisst, in der letzteren wird der List 
oder der Praktik sogar der Vorrang vor der Vernunft einge- 
r&nmt. 

Wir haben oben bei Betrachtung des .Hinaj.^ na gesehen, 
welche philosophischen Anschauungen sich auf dessen Gmnd 
erhoben haben. Wir haben bereits gesagt« dass die Aneig- 
nung dieser Ideen oder das Durchdrungensein Ton ihnen zur 
Erreichung des in ihnen ausgesprochenen Zieles ebenfalls für 
genügend galt. In der That linden wir mehrfach in den Sil- 
tren erwähnt, dass die und die Person, nachdem sie die 
Lehre von den ^ier Wahrheiten oder zwölf Nidäna's vom 
Buddha gehört hatte « gereinigt ward und einen bestimmten 
Gräd erreichte« Bald aber wurden • — im VerbSltniss zu denn 
Entwicklung — auch die GrSnzen der Aneignung selbst er- 
weitert; sie ist bereits die Frucht lang fortgesetzter Anstren- 

♦ 
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giing, der Erfüllung der allerumfassendsten Vorschriften. 
Wenden wir uns zu der Bedeutung der Wahrheit: Nirodha 
oder der Entsagung, so finden wir, dass es zu ihrer voll- 
standigen Existenz eines gewissen Zastandes nnsres Geistes 
bedarf ; ^während die Entsagung der QrAvaka's dsüin besteht, 
dass man nach keinerlei Gegenstand begehrt • die der Bodhi» » 
sattra's, dass man weder Bep^rifTen noch Eindrucken Eingang 
verstattet, — sagt die beschauliche Lehre, dass in eben die- 
sem Zustand in unserm Geiste neue Fähigliciten und Kräfte 
erzeugt werden, welche ihm zugleich die Macht verleihen, 
nns höher nnd höher zu den änssersten GrSnzen der Rein- 
heit zu tragen:>Zu keiner Zeit können die Kiüfle nnsres Gei- 
stes so mSchtig sein, als wenn sie sieb auf ein einziges 
Ziel concentriren und im Verhältniss zu der Stufe der Hei- 
ligkeit, welche das Wesen besitzt, das diese Gedanken con- 
centrirt, pflegen auch seine Kräfte höher zu sein. Die Be- 
schäftigung mit dieser Concentration oder die Vertiefung in 
dieselbe wird Samftdhi, Versenkung in die SamAdhi genannt. 
Ein Buddha oderBodhisattra, welcher in diese SamAdhi ver- 
senkt ist, bringt wunderbare Worte hervor; es giebt nichts, 
was er nicht mit Hülfe eines so conccntrirten Geistes zu be- 
wirken vermöchte. Wie wir unten (bei der Analyse der SA- 
tra's) sehen werden , vermag er alle Welten zu erleuchten, - 
sie in sich selbst znrficksnstrahlen , Buddha's einzuladen und 
dem AehnHches. In Rflcksicht auf das, was der Buddha her- 
vorbringen will» fuhrt auch die Samftdhi ihren besondem 
Namen (in dem terminologischen Lexikon zählen wir mehrere 
auf, bemerken aber, dass in jedem Sutra ihr Name verschie- 
den ist) ; ganz eben so zeichnen sich auch die Bodhisatlva's 
und im HlnajAna die QrAvakistischen Personen durch die Ver- 
las senknng ihres Geistes ans. So wirft i. B. Maudgaljljana sei- 
nen Girtel hin nnd memand hat die Kraft ihn janfznhehen ; 
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der Bodhisattva verseokt sich in die Saniftdhi und niemaad 
vermag ihn za sehen, oder er macht alles unsichtbar. Weon 
gleich aller eine solche EigeDschafk dea Geist auf etwas zu 
richten in Folge der Erf&Unng gewisser ethischer and intel- 
lectneller Bedingungen erlangt wird, so ist sie doch nichts 
desto weniger ihrerseits die Frucht einer Unterweisung und 
Abrichtung des Geistes ; in den Sötra's tinden wir mehr als 
eiomal, dass die Bodhisattva'^ diese oder jene SamÄdhi erler- 
nen oder einüben mfissen. Daraus muss man, wie es scheint, 
entnehmen, dass , wenn gleich eine gewisse Stufe der Samft> 
dhi oder der Kraft des Geistes auch als Folge der Reinheit 
erlangt wird, doch ausserdem noch eine vorgängige specielle 
Beschäftigung nölhig ist um dieser Geisteskraft Wirklichkeit 
zu verschaffen. 

Uebrigeus ist ein solcher Zustand bereits die höchste 
Gabe ; indessen bahnt sich auch der einfache Mensch in nie- 
deren Schichten den Weg dazu durch Torbereitende Uebun- 
gen , welche zugleich als ein untergeordnetes Hfilfsmittel zur 
Aneignung der theoretischen Ideen dienen. Diese Uebungen 
sind bereits im Ilinajäna bekannt und wurdeu vollständig in 
ihm entwickeU.^m das Gefühl des Abscbeus gegen die Welt 
zu erwecken , den Geist für die Ueberzcugang zu stimmen, 
dass in der That nichts mehr irgend eine Zuneigung rer- 
diene, wird die Anweisung gegeben, stufenweis erst einen 
Theil des eignen Kdrpers, dann den ganzen Kdrper, endlich 
die ganze Umgebung und die ganze Welt wie eine Eiter- 
beule, eine Gescliwulst, einen Knochen an7.iisehen. Es wird ver- 
sichert, dass ein Mensch, welcher sich mehrere Tage hindurch 
solchen widrigen Vorstellungen hingiebt, sogar £k^l gegien 
Nahrung fühlt, weil das pild, welches er sieh vorgestdlt hat, 
▼or seinen Augen fortlebt. Dieses HuUsmittel wird angewen- 
det um die Begierde zu zahmen, mit welcher der Mdnchs- 
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ttMHl gewiMermmseii zu kinipffen hatte. Eine andre noch 

einfachere IJehung, welche aber in den Aj^arna's sehr gerühmt 
wird, was ihre Einfuhrung durch die Fratjeka's erweist, be» 
139 steht im Zählen der Einathmungcn und der Ausathmungen ; 
dadurch befreit man sich von der Zerstreuung des Geistes 
und gekngt dasQ sieb auf ^inen Gedanken zu concentriren.p 
Uebri^'ens sind diese beiden Methoden , welche auf rein spe» 
cielle Beobachtungen gegründet sind, sicherlich durch den 
Buddhismus aus fremden Systemen entlehnt, weiche, wie 
aus allen Legenden ersichtlich, sich durch das Priocip der 
B^iKhaulichkeit auszeichneten. Wenigstens sagen die Bud» 
dbisten selbst , dass sie auch den TIrlhika's bekannt waren, 
..-.^""'iJeberhaupt finden wir auch bei allen nachfolgenden Contem-« 
plalipoen dieselbe Erwihnung , woraus wir schliessen mds^ 
sen, dass die Buddhisten alles von aussen her sich aufpfropf- 
ten und es nur ihren Haupleinrichtungen acconmiodirten. So 
wandten die Buddbisten die Idee der Contemplation, obgleich 
sie an einem andern Ort entsprungen war« auf ihre philoso- 
phischen Anschauungen an» auf die Contemplation der Ideen« 
welehe in den vier Wahrheiten oder den zwdif NidAna's ent- 
halten sind , auf die Vorstellung des Buddha in seinen drei 
verschiedenen Körpern und dem Aehnliches. Diese letzte be- 
freit von geistiger Lethargie , von lasterhaften und sündigen 
Gedanken , von schmerzhaftem Zustand. Die Aufhellung der 
Ideen bis zu dem Grad, dass man sie sich anzueignen und 
mit ihnen zu Terscbmelzen vermag , setzt die Fähigkeit yor- 
aus, dass sich mit einem Schlage vor dem in die Contempla- 
tion Versenkten alle verborgnen Geheimnisse und Kräfte ent- 
hüllen , und dieses bildet , nach dem Ausdruck der Buddhi- 
sten, den Eintritt in den Pfad der Gesichtserlangnng (93^*'^^. 

Schon die Aneignung der Tier Gegenstände der Erinnerung 
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(der ersten uiiler den sieben und dreissig Artikeln, welche zu 
der Bodhi fuhren,) bewirkt in uns eiue Wärme*), den Vor- 
Loten desjenigen Feuers, aus welchem die Flamme des Pfa- 
des der (iesicbtserlanguDg oder des Aufgangs der Geistes- 
soone berrorgebea miiss« Das über dieser Wärme siebende 40^ iHir' 
Sinnen über die vier Wabrbeilen , bringt in unserm Geiste 
eine stufenweise Erhebung von einem Zustande zu dem an- 
dern hervor. Diese Zustände führen die ^lamen Gipfel (mür- 

dban^^), Geduld (ksbUnti und das Höcbste in 

der Welt ( lokottaradharma ). Wir müssen diese Namen 
kennen, weil in den Legenden von verschiedenen Perso- 
nen oft gesagt wird , dass sie den Zustand der Geduld oder 
des Höcbsten in der Welt erreicbt haben. iJJnter dem Worte 
«Geduld» versteht man sowohl die Ueberzeugung von den 
vier Wahrheiten, als auch Nicht-Umkehr von, oder Nicht- 
ErschlaiTung in den» begonnenen Pfad, d. h. Angehg^rigkeil _ 
zu der heiligen Familie ; unter der letzten aber versteht man 
den allerhöchsten Zustand in der Welt, oder dieselbe Geduld, 
jedoch vereint mit der Freiheit von Wiedergeburten — die, 
wie die Buddhisten sich ausdrücken, geburtsXreie Geduld^ 
Indessen sind die eben aufgezählten Znstande nur in Folge 
der Beschaulichkeil auftretende Ersrli« iiuingen , während 
diese, die Beschaulichkeit selbst, ilirer Solls in vcrschiednen 
stufenweisen Lebungen besiebt, welche Dbj^oa's und Ver- 
senkungen (samdpatti). genannt werden ; von den einen so- 
wohl als den andern giebt es vier Arten , und diese entspre- 
chen den vier Schichten in der Welt der Formen und in der 
unsichtbaren Welt, so dass hier ein Mensch (oder ein Wesen), 
welches sich auf dem Ausgangs-Wege noch auf Erden belin- 
det, oder in der Well der Empünduogen, seine Natur gewis- 

i) ülbmagata, ebendiMllwt S8. 
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Wesen verfeinert, und, nachdem es die allerliöchsten Wesen 
des Sainsäratin sich zum Vorschein gebracht hat, ohne Hin- 
derniss sogar in die Welt des NirvAna übergehen kann, lo 
allen Arten der DbjApa's fiibU der die BeschaDliclikeit lie- 
bende Seligkeit, oder Gennas, welche stnfenweia darans her- 
vorgeben, mag er nun seine Vernunft in eine analytische 
141 Prüfung verliefen, oder seinen Geist auf einen Punkt concen- 
Iriren, oder in Gleichgiiiligkeit gegeu Freude und Abwesen- 
heit aller Empfindungen versinken. In der Samäpatü wird 
allen möglichen Vorstellungen der Zugang Terscblosaen ; es 
offenbart sieh eine grUnaenlose Erkointniss, in welcher Ver- 
gangenheit , Gegenwart und Zukunft versehmelien ; die Ver^ 
Schmelzung mit dem Nichts und daraus die Production der 
Negation der beiden einander entgegengesetzten Absoluthei- 
ten des Seins und des Nichtseins So ist der Charakter der 
buddhistischen Beschaulichkeit. Es ist begreiflich, dass viele 
Gegenstände und Bedingungen da eintreten, deren Verschie- 
denartigkeiten wir hier nicht berfihren, und dass sie eine 
lange endlose Uebung för die sich in Beschaulichkeit Ver- 
senkenden bilden. Was die Samädhi betrifft , so ist sie die 
Fähigkeit des vermittelst der oben auseinander gesetzten Ue- 
buogen regelrecht geschulten Geistes verschiedene besondere 
Formen erscheinen zu lassen auf Grund der vier unbegräns- 
ten Empfindungen : der Uebe, der Barmherzigkeit, der Freude 
und der Entfernung von Hass (Dogmat. LXX) gegen irgend 
ein lebendiges Wesen, zu deren Nutzen die SamAdbi be- 
stimmt ist. Leberbaupt gelangt die ganze beschauliche Seite 
sowohl im Ulu^yÄna , als im Mah^jäoa zu zwei Uauptresulla- 



1) lieber die Djioa's and SamApalU's ist ausfübrlicher gebandelt in dem 
lenniMlogiteken Lexikon. 
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ten : dem ^matha und dem vipagana ('^'^^''^^^i tschi- 

kuan). Unter dem erstem wird der Zustand des Geistes in 
der Concenlration, Unbewegiichkeit und Unerregbarkeit veiw 
«landen» welche In beiden JAna's auf gleiclie Weise erfordert 
werden , um allen Innern und äusseren EindrOeken den Ein- 
gang zu versperren , wodurch allein auch die Befreiung von 
der Welt erlangt werden kann. Das zweite ist uaumgänglich 
Döthig, um den Aleofichen zu dem erhabensten, verstandig- 14 
sten Wesen zu machen , und besieht in der analytischen Un- 
tersuchung allier Ideen « in einer Verliefung in sie , in einer 
lebendigen Vorstellung aller der Contemplation angehörlgen 
Gegenslinde: sei es das nackte Leere, oder der Buddha In 
seiner ganzen Majestät mit allen seinen Kennzeichen und 
Merkmalen. Die Vereinigung dieser beiden Elemente bis zu * 
dem Grade t dass sie sich verschmolzen darstellen, ist auch 
die schwere Kunst, Ton welcher die Mystiker sprechen. 

Ausserdem aber tritt mit der Erscheinung des Mahftjtea 
auch iie Lehre der Dh^uml's auf, das heisst: derjenigen my- 
stischen Ausdrücke und Formeln, welche die Kraft haben 
alles hervorzubringen"^ das Wort «Beschwörung» ist zur Be- 
zeichouiig der Begriffe, welche in dem Worte dhÄrant liegen, 
nicht genügend; eine solche Bedeutung konnten sie vielleicht 
nur damals haben, als sie tou aussen in den Buddhismus 
hineingetragen wurden; denn ihr fremder Ursprung ist kei- 
nem Zweifel unterworfen. Jedes Wesen , sogar jeder Begriff, 
wird in diesen Formeln ausgedrückt und wer sie sich durch 
eine cinfacbe mehrmalige Wiederholung aneignet ( in der 
Folge auch durch Contemplation der Buchstaben, aus wel- 
chen sie bestehen) , erwirbt sich eine Uerrschaft über dasje- 
nige Wesen, erhält diejenigen Begriffe, welche sie gewisser- 
massen algebraisch aiudrficken ,' so giebt es DhAraqls, welcbe 
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die Lehre der Ptoniitl's in sieh eothalten , wihrend andre 
Geister and Gftüer unterwerfen, Bodhisettva's und Buddha' s 

herbeirufen, luul Mittel zur raschen £rlangun|^ der Bodhi ge- 
währen I^war sehen wir , dass auch die früheren Arja's, 
die buddhistischen Patriarchen, Wunder thun, wir sehen 
aher nieht, das« sie fiher Götter und Geister des Windes, des 
Hegens Gewalt haben, Krankheiten heilen a.8«w. Dies wurde 
143 erst magischen Worten anheimgestelU. Die Idee, auf welcher 
dieser Glaube ruht, liegt nach der Meinung der Buddhisten 
in der Anschauung, welche sie sich über das Verhältniss der^ 
Namen zu den durch sie bezeichneten Gegenständen gebildet 
hahen. Wenn alle Gegenstände leer sind , und wenn sie nur 
dem Namen nach existiren , was Wunder alsdann , dass der 
Name nicht nur den Gegenstand selbst ausdrflckt, sondern 
' man diesen anch im Namen — da dieser ja seine Existenz 
bildet — sich aneignen, festhalten und beherrschen kann?> 
So sehen wir , dass die Dhäranl's für das Herz der Tathäga* 
ta's, Bodbisattva's u. s. w. gelten. Uns scheint, dass die my* 
stisehe Seite, welche den Beschwörungsformeln in dieser 
Weise zugeschrieben wird, auf den ersten philologischen 
oder aueh grammatischen Kundgebungen beruhte; noch 
mehr konnte sie durcli [die Schrift auf ungebildete Geistes- 
kräfte wirken.-^enn wir uns erinnern, welche Wirkung die 
Schrift auf die wilden Amerikaner und Neger hervorbrachte, 
warum sollten wir alsdann nicht anqehmen, dass dieselbe 
Zaubermacht in den Buchsteben auch den Indem gegenüber 
sich geltend gemacht habe , denen die Schrift erst in histori» 
scher Zeit bekannt wurde ? Ausserdem tinden wir stets Bei- 
spiele, dass der Geist des Menschen in alter Zeit, welcher 



1) M^feiiigen , weleho rieh iMr inlerMtiren , ftoden «ine UMtiiadUclie 
AmeÜMiidertelzaDg im Lamrim dw Tkonkiuf a. 
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noch nicht durch uosre fruchtbare Erfahrung bereichert war, 
durch die hohen Entdeckungen , an welche wir ans gewöhui 
habeo , bis tu eiaem derariigen Grade in ErslaaneD gesetil 
ward. Endlich fibertrug man die Idee der Dhftranrs oder(Jla8 
VerhSltniM des Wortes zo seinem Gegenstand auch auf Syni- 
bole oder Mudrä's (conTentionelle Zeichen, welche mit dein 
Finger gemacht werden). Es isl gut Saclien zu haben, um 
sie als Opfer darzubringen ; hat man sie aber nicht , so kann " 
man sich auch mit einer gewissen Stellung der Finger be- 
gniigen, weil ja alle Gegenstinde anter sich gleich sind. 
Ganz auf dieselbe Weise. drOcken die HudrA's auch die At« 
tribnte der Gottheit aa8.>Die Dhärant's wurden , wie alles 
was in den Buddhismus Eingang fand, einer Entwicklung 
unterworfen, aus welcher sich die Tantra- Lehre gestaltete. t4* 
Dies ist die Schlussperiode nicht nur der contemplaliven 
Seite, sondern auch der ganzen buddhistischen Lehre. In der 
' That mnsste man sich bald Qberieugen , dass die DhArant's 
unfilbig sind die erhabnen Kräfte, welche man ihnen zn- 
schriel) , zu bethäligen — und siehe dal zu ihrem Beistand 
erschienen Mural , Contem|)latioD und Metaphysik , drei den 
Buddhismus charakterisirende Principien , welche von uns in 
einer kurzen Skizze verfolgt sind und sich jetzt in eins ver- 
schmelzen, um freundschaftlich auf dem gesuchten Pfade zu- 
sammen zu wandeln. Es ist unnmginglich nothwendig, dass 
der , welcher sich mit den Zaubereien beschäftigt , eine ge- 
wisse Reinheit besitze, oder ein ftir den Empfang der Myste- 
rien befähigles Gefass sei ; nothwendig, dass er klare Begriffe 
über die Existenz der Gegenstände habe und sich vermittelst 
der Contemplalion Seligkeit zu verschaffen wisse. In den 
Tantra's erscheint derselbe (amatha und dasselbe Vipagana 
nnter dem Namen der l^inbeit der Vernunft und der Kunst, 
oder der Seligkeit und der lioerbeit; d«r Mensch aber he» 
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steht aus drei Theilen : Körper , Seele und Wort ; nur eine 
freundschaftliche Zusammenstimmung dieser drei Elemente 
kann daiu ifihreot aus einem Menschen ein höchstes Wesen 
m gestalten t welebcs begabt ist mit der erbalieiMteB iBtelli* 
geiii, dem febaten oder «eligaten K(trpert mit dem alldiireh» 
dringenden und liehemcbeDden Wort. Und auf diese Weise 
druckt zu der Zeit, wo die Seele auf die ConteinpidlioD oder 
Betrachtung irgend eines Buddha gerichtet ist, der Körper 
dessen Attribute vermittelst der MudrI's aus und die Sprache 
ist mit der Wiederbolong der mystischen Formekt das beissl 
des Wesens des Bnddha bescbSftigt. Indem man sieb in sei» 
cber Art nach und nach daran gewdbnt, sich dem Buddha 
gleich in setzen , wird man endlich gewissermaassen in ihm 
wiedergeboren , verwandelt sich selbst in eine Gottheit und 
erlangt dadurch die höchste Siddhi , das beisst : die Vollen- 
dung des beabsichtigten Endzwecks. Siehe dal wohin der 
Buddhismus auletzt gelangte! Daran glaubt er von Herten 
149 und sagt* dass diese Kunst yiel fördersamer sei» als al|e Mit- 
tel , welche das Htnajlina und Mahltjlina gelehrt haben , (ob- 
schon der Mysticismus sich ebenfalls mit dem Namen des 
letzteren bekleidet). Die Vollendung der Bodhi kann sich, 
den Regeln der Theorie gemäss , durch drei Asarnkhja's (un- 
. geheure Perioden» etymologisch: anzählbare) von Jahren hin* 
liehen, wihrend man sie yermittelst der Zauber in drei, bis- 
weilen in einer Wiedergeburt zu erreichen vermag. Und der 
tibetische Buddhismus ist in der That von dieser Idee voll- 
ständig durchdrungen, während der chinesische noch nicht 
so weit gegangen ist, weil er viel früher aus Indien abgeleitet 
ward *) , und der Mysticismus in der damaligen Zeit äugen- 



1) Die allerwichtigsten Tanlra's sind schon unter der nördlichen SoB^ 
DjMiUe 960—1127 in d«a Chineswcbe überseUU 
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scheinlich nicht in dem Grade herrschte» in welchem ihn die 
Tibeter herrschend fanden. 

Dies genfigt, om sieh mit dem Inhalt des Hysticismos, 
fiber welchen wir aasfBhrlieher bei den Dogmen handelü wer- 
den , im Allgemeinen bekannt zu machen. Jetzt erst kftnnen 

wir zu der Betrachtung^ der mahäjänistischen Sölra's überge- 
hen. Es bedarf keiner Bemerkung, dass sie die allerumfas- 
sendsten Diniensionen haben und wir uns hier nur auf eine 
Aufzahlung einiger and zwar der wichtigsten beschränken 
müssen : 

1. Pradschnäp^ramilä (Pan-jo-po-lo-mi-to-king ^^'Q^), 

Unter diesem Namen begegnen uns im tibetischen Kandschnr 
eine Menge Werke von ungleichmässigera Umfang. Es giebt 
PÄramilÄ's von 100,000, von 25,000, von 18,000, von 
10,000» von 8,000 und 700 Cloka's, und andrerseits Pärami- 
tA'sron einigen Blättchen (die Vadscbratschtsch'hedikä und das 
PftramitAhridaja). Die Bnddhisten Tersiehem sogar, dass die al- 
lerumfassendsle PAramitA Ton 100,000 (loken nar die aller- 
kletnste der drei ausführlichen PAramitA's sei. Es ist augen- 
scheinlich , dass alles dieses von verschiedenen Redactionen 
abhängt, bei denen namentlich das V' erlangen das Sütra in 
einem grossen Umfang darzustellen, mehr oder weniger 146 
wirkte; und als Mittel dazu dient die Ausdehnong des Ao- 
Csngs, in welchem das Gefolge des Buddha, so wie Terschio- 
deiM Wunder und die Erscheinung ton Bodhisattira's avs 
andern Welten geschildert werden, welches allsammt nur das 
Vorspiel zu dem Buche bildet; auf gleiche Weise kann eine 
Erzählung, sowohl in der Milte als am Ende der Auseinan- 
dersetzung eines religiösen Punktes, von verschiedenen Epi- 
soden begleitet werden — wie i. B. von der Beschreiboiig 
eines Erdbebens« des Eutifickens der Zuhdrer, des BIubmih 
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regens, der Entsendung ihrer Bodhisattva's zu Qäkjamuni 
durch die Buddha's andrer Welten um ihn zu hecomplimeii- 
tiren, endlich von der VerherrliehuDg des ebea besprocbeoen 
Pmiktes der Lehre, oder überhaupt der gaiuen Pradschnft 
pAramitü, wobei jeder der Preisenden fast Wort für Wort al- 
les, was vorher gesaj^t ist, wiederholen mag — ; keinen ge- 
ringen Raum nimmt ferner die Beschreibung aller der Seg- 
nungen ein, welche durch die Befolgucg, Bewahrung und 
Verbreitung dieser Lehre erlangt werden ; weiter treten die 
Zuhörer der Beihe nach auf« preisen den Buddha in Versen« 
beginnen eine Unterhaltung unter sich , in welcher die aus- 
gesprochene Idee nochmals wiederholt wird ; auch die höch- 
sten Wesen versprechen jeder besonders die von dem Buddha 
gepredigte Lehre zu bewahren , denjenigen < welcher sie er- 
lernen wird, zu beschützen und so weiter. Wir haben bereits 
gesagt, dass man bei jedem Schritt der Wiederholung und 
Aufzihlung ein und derselben Ausdrucke begegnet, serdass 
ein mit der buddhistischen Terminologie Bekannter^ Wenn es 
nöthig wäre, mit Leichtigkeit manchmal einen ganzen Ab* 
schnitt aus der Pradschnä päramitä hersa<;en könnte, ohne 
ihn je gelesen zu haben. Diese naturlich absichtliche Frucht- 
barkeit wurde augenscheinlich erstrebt^ um sich mit dem 
Umfang des schriftlich Abgefassten zu brüsten. Und alles die- 
ses bildet die Charakteristik fost aller HauptsAtra's des Ma- 
hljftna, welche genau und buchstlMidi ihrem allgemeinen 
Namen Vaipulja, d. h. «die erweiterten» entsprechen. Dann 
kann man nicht umhin zu bemerken , dass einige der Vära-' 
miiä's — abgesehen vom Umfang — von einem andern Geist 
147 erfüllt waren, und in der That Einschiehungen hatten, wel- 
che den JogAtschAija's eine Stfitze fttr ihre Meinungen ge- 
währten. Dieses sehen wir aus der Legende über die acht- 
tattfendflokige PAramitA» deren unfehlbarer Text angeblich 
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erst in der Folge gefunden ward ; jetzt dieat diese PAramiUi 
den tibetischen Baddbisten als ihre HauptstAlte. Was die 
Redaetion der PüramitA's in chinesischer Sprache betriilt, so 
enthlU die unter der Dynastie der Than<^^ ahgefasste Üeber- 

setzung des Hiuan-Thsang , welche 600 Cnpilel begreift, 
nicht nur vollständig die aus 100,000 (Istes bis 400les Ca- 
pitel), 25,000 (401— 478Cap.), 18,000 (479— 537 Cap.), 
10,000 und 8000 (lolien bestehenden Päramit&'s, sondern 
auch andre, welche im tibetischen Tandschur nicht mehr 
nach der Zahl der (loken benannt sind , wie die Suvikrftnta- 

vikramanaparipritschtsch'hä (^22 — 1 13), die Vadschratsch- 

tsch'hedikä ; ausserdem sind in Hiuan-Thsangs Uebersetznng 

besondere PAramitik's der Mildlliäligkeit , der .Moral, der Ge- 
duld und so weiter, welche wir im tibetischen Kandschur 
nicht mehr finden. Auf diese Weise besteht die chinesische 
PAramitA aus 16 Hauptabiheilungen, von denen eine jede in 
eine Menge Gapitel zerfiillt, die Iste in 79« die 2te in 85, 
.die 3te in 31, die 4te in 29, die 5te in 24. Dass eine solche 
Compilation erst viel später zusammengetragen ward , davon 
kann man sich dadurch ilberzeiigen , dass der grösste Theil 
der Abtheilungen schon früher besondre Uebersetzungen hatte. 

Wir können hier nur einige Ideen heryorlieben , welche 
in der PrAdschnA pAramitA auseinander gesetzt werden (die 

Zahlen bezeichnen die Capitel der Istcn Abtheilung der gros- 
sen chinesischen Paramita). 3) Kein Gegenstand hat Existenz 
oder Nicht-Existenz ; nichts gehört der Ewigkeit, oder Nicht- 
Ewigkeit , den Qualen oder Freuden , dem Ich oder Nicht- 
Ich , der Leerheit oder Nicht-Leerheit an. Alle Gegenstlnde 
sind ohne Attribate und mit Attributen, sind ohne Bezeicii-148 
nnng und mit Bezeichnung. (7) Bodhisattva*s und PradschnA 
sind nichts als Ausdrücke eines Namens; solch ein tnigeri- 
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leWr Name entsteht weder noch Tergehl er , findet sich we- 
der inweadig noch aaswendig « weil er nichl erfassbar ist ; 
gaot eben ao ist es auch mit alleo Gegenallnden. AUeio der 
Bodhiaattya mass in diesen trdgeriachea Namen den Pfad 
seiner Tbüligkeit Tollenden ; er darf weder Form noch sonst 
etwas als etwas Ewiges oder iNichl - Ewiges » Heines oder 
Nicht-Reines betrachten u. s. w. Nur indem er sich in Bezug 
anf alle Gegenstände in einem indifferenten Zustande (sie!) 
befindet, ist er filbig die secbs PAramit&*s and alle Artikel 
der Bodhi in vollenden. Erkennt man das Trflgeriscbe der 
Gegenstände Tollstindig und richtig, dann fiUlt jede Abbin- 
gigkeit Ton Form oder sonst irgend etwas , was es auch sei, 
weg, weil alle Gegenstände nichts in sich enthalten, nicht 
zur Abhängigkeit fuhren können , und in ihnen selbst weder 
Ort noch Zeit für Abhängigkeit existirt. Wenn der Bodbi- 
sattva sieb ilbeneugt, dass in simmtlichen Gegenständen 
nichts ist, dann wird sein Hera weder Zittern nnd Furcht, 
noch Rene kennen. (9) Dies bedentet: er lebt darch die 
Kunst, sich in gar nichts aufzuhalten: er lebt weder in der 
Form , noch in der Vorstellung , noch in der Empfindung, 
noch in sonst etwas. Alles, was es auch immer sei, hat keine 
Wirklichkeit, Form ist nicht Leerheit; Leerheit der Form 
ist nicht Form , aber Form ist nicht getrennt von Leerheit, 
«nd Leerheit nicht getrennt von Form, und ist Form Leer- 
heit and Leerheit ist Form, und ganz eben so ist es mit alleil 
Gegenständen. Wenn ein Bodhisattva der Kunst ermangelt, 
dann wird sein Ich gebunden : sein Herz wird in der 
Safajectivität wohnen, und weil er seine Erkenntniss an 
diese Iwttet, wird er nach nicht im Stande sein voll- 
ständig nach den Vevaehriflen der Pradschnft päramitä la 
i49handeln. (10) Oer Mangel der Natnr (chinesisch wn-sing) ist 
die eigentliche Natur von Jeglichem ; alle Gegenstände sind 
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gelremil von ihren eigenen Merkninloii. Säninitliche Gegen- 
stände erscheinen nicht, werden nicht gehören, verschwinden 
nicht, hören nicht auf zu existireo, werden weder unrein 
noch rein « können weder erworben noch geschaflen werden. 
UnversUnd ist» wenn einer die Nichtexistenz der Gegenstände 
nicht zu hegreifen vermag. Ans dem Unrerstand gehen die 
verschiedenen (subjectiven) Ideen hervor; in Folge davon 
vermag man sich nicht von den drei Welten zu trennen, 
J^ann man die Lehre der drei Jäna's nicht erfüllen , ist es ei- 
nem unmöglich die Stufen des Pfades zu betreten , welcher 
zu der Bodhi führt. (14) Alles ist gleich dem Echo, dem 
Schatten , der Fatamorgana and Aehnlichem , weil es nichts 
Substantielles hat. Derartig sind alle vergangenen, gegenwär- 
tigen und zukünftigen Formen, alles Sündige und i\ichl-Sün- 
dige, alles Beschmutzte und Nicht- Beschmutzte «. s. w. 
(19) Welcher Art auch ein Gegenstand (eine Form u. s. w.) 
sei , er ist nicht in Bezug auf ein Nicht - Geborenes (d. h. 
Nicht -Existirendes) etwas Zwiefaches , denn ein nicht gebo- 
rener Gegenstand ist weder eines noch zwei , noch vielfach ; * 
wenn eine Form u. s. w. nicht getrennt ist von Nichtgeboro- 
nem, so ist sie nicht Form. 

Die ganze Pradschnll pikramitä ist voll von Aussprüchen 
dieser Art, die wir uns bemüht haben buchstäblich zu über- 
tragen , um eine Idee von der buddhistischen Metaphysik zu 
geben. 

2. Nirväna^.^stra (Nie-pan-lun O^'^^^). Unter diesem 

Namen begegnet man mehreren Sütra's in tibetischer und 

chinesischer Sprache , in welchen die Lehre des Buddha aus- 
einandergesetzt wird , die er vor seinem Tode oder vor sei- 
nem Eintritt in das ^iirvana verkündete. Ihr Inhalt ist un- 
gleich. Das allergrösste und in Tibet aus dem chinesischen 



le&l übei'äeUle (Kaudschur ^ besieht aus 40 Capilelo. Es 

lehrt, «da8S Mildtbäligkeil, d. b. Darbringung für eioen le- 
benden oder in das Nirväna eingegangenen Buddha von ^iei- 
150cher IkMliMilimg isl ; duss der Buddha ein Kecht aul langes 
Leben hat und alle Geschöpfe wie seine Kinder ansieht, dass 
alle drei llotlnungcn oder Zuiluchlsstätlen (Buddha , seine 
Lehre und sanSgha, die Geistlichkeit) gleich wirksam sind; 
dass der Körper des TathAgata ewig lebt und nicht zu Grunde 
geilt and deshalb der diamantene genannt wird. Dieses be- 
zieht sich iMTt'its auf die inyslisehe Lehre, unter deren Ein- 
fluss das Sülia aucli gescluiehen isl. liier erscheinen auch 
nicht wenig Allegorien und Vergleiche , welche an die Aga- 
ma's erinnern. Dass diese den Verfassern dieses SAlra be- 
kannt waren t ist daraas klar , dass im 3ten Artikel von den 
sieben Gegenständen gehandelt wird, welche die Merkmale 
der Reinheit bilden « was vollständig mit dem Anfang des 
ÄladhjaniÄgauia nberciiistimnil , und überhaupt begegnet man 
• hier nicht selten der Erwähnung der Nidana's, als der ge- 
meinschaftlichen Grundlage für die <^ravaka's, Pratjeka's und 
Bodhisattva*s (Cap. IX). Der Buddha wird mit einpj^ Kinde 
▼erglichen, welches weder kommen noch weggehen kann; 
dieses ist ein technischer Ausdruck , welcher bedeutet , dass 
alle Gegenstände nicht existiren. (Cap. X . Es werden zehn 
Verdienste aufgezählt , welche durch das Studium dieses Sü- 
tra erworben werden. « Alle Geschöpfe haben die Natur des 
Buddha; da man diese aber nicht mit einer verworfenen 
Seele erreichen kann , so sagt man auch , dass es keine Na- 
tur des Buddha giebt. » Dieser Gedanke weicht bereits voll- 
ständig von den Pftram iik's ab und stimmt mit den JogA- 
tsrliarja's iiberein. (Cap. XII) Es wird über den Sinn der 
Sütra's und der Jlina's gehandelt, (Cap. Xlli). Es werden 
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Erzählungen über die Bekehrung ketzerischer Lehrer niit-^ 
getheilt. 

Von derselhen Gattung ist das bei den Chinesen existi- 
rende SAtra «der erhabenen Barmherzigkeit» (Ta pei king). 
— Folgendes ut eine Übersicht desselben : Der König 
der Dämonen erhSU die Weissagung, dass er ein Pratjeka 

werden wird. Der Buddha lehrt den Indra seine Füsse kreuz- 
förmig zusammenzulegen, er weissagt, dass Kucjapa die 
Lehre verbreiten wird, dass grosse iMänner des Gesetzes, 
Bhikscbu's, kommen werden: Bitime(?), Dhltika, Üpagupta,i9i 
Afvagupta und so weiter. Es wird die Reliquienverehrnng 
vorgeschrieben , von der Verehrung des Buddha gehandelt. 
Alles zeigt« dass dieses Sütra vor dem vorigen erschienen ist. 
3. Saddharmapundarikasütra (Miao la lien hoa king 

2^i|i;r]j^ der weisse Lotus. Dieses Sütra wird in China eben 

so hoch geschitzt, als die Pftramitft Jum {^^) oder die hun- 

derttauseodylokige in Tibet, so dass man es in den chinesi- 
schen Tempeln stets auf dem Altar vor den Götzenbildeni 
findet, gerade wie den' kleinen Jörn (oder die achttausend- 
(lokige) in den lamaischen. Dies ist ein Buch , welches die 
ganze dem Buddha zugeschriebene Lehr« unter sich versöhnt; 
es ist hereils in Europa ühersetzt. *) 

Der Inhalt ist: «Alle müssen Buddha s werden; eigent- 
lich giebt es keine drei Jäna's.» Eine Reihe aller Legenden 
und Weissagungen über die Zukunft« «Der Buddha hat schon 
vor langer Zeit den Weg erreicht.» Dieses fiUlt mit der my- 
stischen Lehre Ober den Adibuddba zusammen« Das ganze 



*j Le lolus de la bonne loi, traduit du saiiseril, accompagne d'uu c-otnmea- 
Ulre et de ringt et cm mimniru rehlift an^uddhiime , per M. B. Buraont 
Paris 181». 4<>. 
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^uck ist voll von Allegorien ; übrigens gewährt es keine be- 
sondern Resultate. Der Gedanke, dass es keine drei Jana s 
giebt, sondern nur eines, findet sich auch in aadera Sülra's : 
dem Ta fa kou king, Ta tsehe ni kian tse so scbne king uod 
andern. 

4. LankävatAra (l)schu leng } an king , ^^*^^']^) « die 

Ankunft inLank4i» oder «Ceylon;» diese Benennung föhrt 
auf die Annahme , dass dieses Buch , welches die Ideen der 

südlichen Mahäjänisten repräsentirt, auf dieser Insel abgefasst 
sei , auf welcher Arjadi'va geboren sein soll. Es berührt die 
allerabstractesteu und wichtigsten Fragen der buddhistischen 
Philosophie , und geht zugleich auf die Bekämpfung der ket- 
lerischen Theorien aus , welche , wie wir ans diesem Buch 
erfahren , ebenfalls fiber die NidAna's , das Nirvtoa und die 
189 Nicht -Ewigkeit lehren. Es wird darin gesagt, dass alle Na- 
men keine Namen sind , dass es sieben Arten selbstsländig 
existirender Natur giebt; es werden lielrachtungen angeslellt 
Über die drei Merkmale der höchsten und weisen Vernunft, 
fiber das Selbster wachen , über die Falschheit und Eitelkeit 
der Vorstellungen. Der Tathägata ist geschaffen und nicht 
geschaffen, nicht -ewig and nicht nicht -ewig, sein Herz 
(Tsang, Alaja) ist die Grundlage des Guten und des Nichts 
Guten. Alle Gegenstände existiren in der Augenblicklichkeit 
(momentan). £s giebt zwei Arten des Nicht-Ich. 

5. Vimalaklrti. Vimalaklrti war ein Oberhaupt zur Le- 
benszeit des Buddha ; hier erscheint er aber höher gestellt 

als selbst viele Bodbisattva's , was jedoch in den mahäjcknisti- 
schen Sötra's eine nicht seltne Erscheinung ist. Vimalaklrti 
sendet sogar einen zauberge wältigen Bodhisattva zu einem 
Buddha in einer andern Welt. 

Die dogmatische Betrachtung berührt : die reine Sphäre 
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(iüs Buddha , ferner , dass Diaii die beseelten Wesen <inzuse- 
hen hat wie Phaotonie , wie den Wiederschein des Mondes 
im Wasser , oder wie Bilder im Spiegel u. s, w. , mil einem 
Worte , dass- nichts eine Wirklichkeit hat. Der Bodhisattva, 
thätig in dem, was kein Pfad ist, gelangt zu dem Pfade des 
Buddha ; alle Eitelkeiten sind Keim (Saat) deS Buddha (d. h. 
dass alle Handlungen in der Folge zu dem Berufe eines Bud- . 
dha führeu). Das allerbeste der Opfer ist das geisl^ige. 

6. Samdhinirmotschana (Kie to mi king ^^"^(^^01) 

«Erläuterung des Willens [uörllich: Lösung der Verbin- 
dung].» Auch dies ist eines von den Büchern, welche ein 
L'rtheil aussprechen über die ganze mannichfaltige Lehre, die 
dem Buddha zugeschrieben wird , der sich jetzt jenseits der 
Gränzen der Welt heBndet. . Es wird gleichfalls den JogA- 
tsch&ija's zugeschrieben, aber die Madhjamika's haben es 
sich zu Gute gemacht. 

«Alles Zusammengesetzte ist weder zusammengesetzt noch 
unzusammengesetzt; auf gleiche \yeise ist auch das Unzu- 

sammcngesetzte nicht unzusaniniengesetzt , sondern alles die- 
ses ist nur eine Voraussetzung, eine angenommene Aus- 
drncksweise, einem Phaotome gleich u. s. w. Der absolutel 
Begriff (und das, was in dem absoluten Begriff existirl) über-lS3 
steigt alle subjective Vorstellung und jeden Begriff von der 
Einheit oder Mannichfaltigkeit des Sein's. Alles hat allge* 
meine Merkmale.» Die Lehre vom Ätman und dem Alaja, 
von den drei Merkmalen. In der Seele des Talbägata giebt es 
keine neuen Ueberzeugungen ; das wahre Erwachen (d. h. 
die Erlangung der Bodhi) , das Drehen des Hades der Lehre, 
die Versenkung in das Nirvdna , alles dieses hat keine zwei 
Abzeichen (d. h. es ist ein und dasselbe). » Die allerwichtig- 
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sie Slelle des ganzen Sütra ist jedoch folgende, welche dea 
Jog^tscbArja s als Rechtfertigung ihres Systems dient : 

Gap. V. «Zu der Zeit, als der Buddha in dem Hirsch- 
garten das Rad der Lehre von den vier Wahrheiten drehte, 
war diese, obgleich sehr. wunderbar , doch nicht begreiflich 

(d. Ii. unwahr). Ein andres Mal, als er das Uad der Lehre 
über dif i;eheimen und verhorgeuen Merkmale drehte, sich 
darauf stützend , dass alle Gegenstände unselbstständig sind, 
war diese (Lehre der Pradschnä päramitA) gleichfalls unbe- 
greiflich. Jetzt dreht er zum dritten Mal das Rad des wahren 
Gesetzes Ober die offenbaren und begreiflichen Merkmale und 
es ist wahriiaft begreiflich. » 

7. SuvarnaprabhAsa (Kin kouang ming king). Dieses 
Werk ist durch einige von J. L Schmidt fibersetzte Frag- 
mente als ein bei den Mongolen sehr geschStztes bekannt. 

Es ist reich an verschiedenen l.oiiciulen und Episoden , in 
welchen das Bestrehen hervorlriU , das Verdienst dieses Sd- 
tra geltend zu machen, Die religiöse Lehre berührt die he- 
griffie vom Nirvftna, von den drei Körpern des Buddha, über 
* Rene, Ermahnung, Theilnahme an Freude und über das Ge- 
bet (^^^^)' Die vier letzten sind Mittel zur Vernichtung 

*der vier Arten von Hindernissen : der Verletzung der Satzun- 
gen der Bodhisattva's « der Schmähung der Sdtra's des gros- 
sen Jäna , des Unverstandes die Tugenden zu vermehren 

und des Haftens am Samsära. W'eiter folgt die Lehre von 
der Bodhi, der absoluten Wahrbeil, von den zehn P^ramiU's 
und den zehn Reichen. 

W 8. Angulimälija sutra Ing kio mo lo king) 

Angulimlilin , welcher nach der Lehre eines Ketzers jedem 
die Finger abhieb , um sich die Befreiung (Seligkeit) zu err 
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dass es nicht drei , sondern nur eine Zudueht ^iiehl. Das 
grosse JAna unterscheidet sich vod der Lehre der CravaUa's. 
Die BudUba's der zehn Reiche erklären dem filandschu^ri, 
dass (Akjamoni ihr Körper ist , wie AngulimAIin und Man- 
dschu^rt ebenfalls die Verkörperungen andrer Buddha's sind. 

9. Ratiiakarapdakavy6ha ( Yj^'^^^l^'^'^l. 

kouang p'ao kie king) «das kostbare Kästchen»*). In diesem 
wird Mandschncrt gerühmt, welcher in den crrst(Mi mahäjlini- 
slischen Sülras keine kleine Kolle spielt; hier brin^^t er den 
Subhüti zum Verstummen, fielen welchen das Buch offenbar 
gerichtet ist , während dieser Suhhüli eine nicht minder an- 
gesehene Rolle in den Päramitä's spielt. 

10. Kamnapnndarlka. Hier wird viel von den mysti- 
schen Formeln gehandelt ; es werden Legenden erzählt , die 
sich auf die 1000 Buddha's heziehen und darüber ;;esprochen, 
wie man ein Buddha werden kann. Im (iteii Capitel werden 
alle Buddha's der zehn Reiche als eine Zauberschöpfung des 
Qäkjamuni dargestellt und senden Bodhisatlva's zu ihm. 

H. Ratnaküta ( ^T^^'^S"^'^^^^'^ , Ta p'ao fsi king) 

« die kostbare Sammlung. » Wir haben bereits gesagt , dass 
die Buddhisten es liebten sich mit dem Umfang ihrer Litera- 
tur zu brOsten ; dieses sehen wir in der Pradsebnä päramitä 
und in der Ueberlieferung, diiss der Buddha 84,000 Predig- 
ten gehalten habe. Von dem erwähnten V\ erke saj^en sie, 
dass es ursprünglich aus 100,000 Capileln bestand, welche 
angeblich zur Zeit des Brandes von Gandola , der berühmten ittü 
Bibliothek in Nälanda, zu Grunde gingen. Wenn daran etwas 
etwas Wahres ist, so ist es sicher, dass man unter dem Worte 



1) Wörtlich wohl: die einem Juwelenkistcben gleiche logische Anordaang. 
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RalnakAla eine SammluDg aller Werke zu verstehen hat« 
Welche sich auf den Buddhismus bezogen , nicht aber irgend 
ein besonderes Werk , und man muss annehmen , \dass sich 
in dieser Sammlung nur 49 (jetzt in dieser Zusammenstel- 
lung eingeschlossene) Abhandlungen, erhalten haben , welche 
wir an keinem andern Orte finden konnten. Prüfen wir diese 
Schriften, so finden wir , dass sie, obgleich sie einige Verbin- 
dung unter sich zeigen » dennoch für besondre Sütra's gelten 
können, welche auch in der Ihat besondre Namen führen; 
und dieses ist uiu so wahrscheinlicher , weil selbst der Ort, 
wo sie gelehrt sind, nicht ein und derselbe ist und wir hinter 
jeder Abhandhing die bekannte Schlussform der S&tra's se- 
hen. Es ist eine Mischung jogAtschArjischer Meinungen mit 
dem Mysticismus. Die Abhandlungen, deren Titel wir in der 
kurzen LJebersicht des Huchci geben , gehören den Ideen der 
Jogatschärja's, die übrigen denen der iMadhjamika's an. Dies 
spricht am allerentschiedensten dafür, dass der Ratnakuta 
eine GompilatioQ ist ; da wir ausserdem nahezu die Zeit sei- 
ner Abfassung kennen , so können wir uns nach ihm ein Ur- 
thefl fibjr den Umfang bilden , welchen die mahftjAnistische 
Lehre in dieser Zeit hatte. Fast jede Abhandlung ist voll von 
Legenden (unter welchen auch die Weissagungen mit be- 
griflen werden), die zum Beleg beigebracht werden; ausser- 
dem sind viele GäthÄ's darin. 

Cap. L «Ueber die drei Gelübde» (TrisariSvaranir- 
de^). Die Bodhi besteht aus der Vernunft, welche nichts er- 
wirbt und sich auf nichts stützt (d. h. nach gar nichts strebt). 
Die Förderung und Vollendung des Weges aller Tathagata's, 
die Erwerbung aller Verdienste, der Eingang in die Höhe 
der Bodhi, ohne einer Rückkehr unterworfen zu sein, — al- 
les dieses muss durch die Macht der Vernunft erworben wer- 
den , und deshalb ist es überhaupt nicht nöthig irgend etwas 
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zu erwerben ; die Saat guter Wurzeln darf sich auf nichts 
stützen, deon in jeglicher Erwartung liegt Ansteckung oderlM 
Verdunkelung; auMerdem ist jede Annahme mit Unruhe Ter- 
bunden. II. Wenn man sich mit dieser Reinheit, kraft eines 
abgelegten Eides (denn auch ein solcher nur Tcrmag den Bo* 
dhisattya zu Teranfassen, sich um andre zn bekfimmern) , zu 
den belebten Wesen wendet , dann ist es möglich sich vor 
jeglicher Verdunkelung durch Dhärani's zu bewahren. III. My- 
sterien des Worts, des Körpers und des Gedankens. V. Welt 
Sukhavati. VI. Reich des Akschohhja. VII. Vom Panzer (oder 
Yom Fleiss); vom Aufenthalt im Nicht- Aufenthalt, von der 
Unerschrockenheit. VIII. Vom grossen J&na. XI. Von dem 
Lichte, welches dem Buddha entströmt. XII. Warum es noth- 
wendig ist der W ell zu entsagen. — Zehn nicht vorstellbare 
Eigenschaften des Tathägata (bezüglich des Körpers, der 
Stimme, der Vernunft, des Lichts, der Moral, des Scharfsinns 
u. 8. w.) ; von den sechs PiiramitA's. XIU. lieber die Bildung 
des Kindes im Mutterleib, XV. Weissagung fiber die Zeit, 
wo Mandschu^ri zum Buddha werden wird. XVI. Eine Menge 
Weissagungen fiir verschiedene Götter und Geister. XVII. 
Ueber die Fülle des von den Bodhisattva's Gehörten , welche 
dennoch, wie man zugestehen muss, auch auf Abwege gera- 
then können. XVI 11. Aufzählung der verschiedenen, zu den 
vier Artikeln gehörigen, Gegenstände. Diese Aufzählung er- 
scheint auch in andern Gapiteln (35, 34 u.a. w.). XIX. «Es 
giebt zwei Arten von Bodhisattva*s ; einige, welche zu Hause 
leben, und andre, welche der Welt entsagt haben.» Nament- 
lich scheint das Mahajana sich dadurch zu unterscheiden, 
dass es den Zutritt zu der Religion auch Weltiichen eröffnet, 
und die ursprüngliche Benennung Bodhisattva bezeichnete in 
ihm jeden , welcher im Besitz des heiligen Geistes , sich be- 
strebt, nach den Vorschriften des Buddhismus das höchste 
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Ziel zu erreichen. Weltliche Bodhisatlva's sind diejenigen, 
welche ihre Zuflucht zu den drei Schutzmilteln genoiniiicu, 
sich deu tünf Gelübden der üp^aka's unterworfen liiiben, 
freigebig sind in der Almosenspende , des weltlichen Lebens 
überdrüssig, ihre Sünden bereuen, und Ermabnungen zu- 
gftnglich sind. Die Bodhisathra's , welche der Welt entsagt 
157 haben, unterscheiden sich durch dhüta (Moral), durch Be- 
wahrung der Gelübde in Reinheit, durch ßeschnulichkeit 
und Intelligenz. Der Bodbisatlva kann auch im welllicheu 
Beruf solche Verdienste besil/en, wie sie nicht von l ausenden 
erreicht werden können , die der Welt entsagen. XX. Es giebt 
fünf Sklavereien , welche eine rasche Erreichung der Bodhi 
▼erhiodem : Begierde, Zorn, Unverstand, Annahme von Ver- 
schiedenheit und die äussere Welt (tchoo fa). XXII. Die 
wortlose und zugleich uorlverseheiie Predigt. Dies ist ein 
grosses Wunder , denn alles was gepredigt wird , ist unaus- 
drückhar. XXlll. Malu\kacjapa : Der, welcher der Welt ent- 
sagt bat, muss die Gelübde hallen und über den Buddha 
nachdenken; man entsagt aus zwei Ursachen: die Bodhi lu 
erwerben und um mit den Buddha's zusammenzukommen. 
MahAkA^japa weigerte sich nach dem Buddha Bewahrer seiner 
Lehre zu werden, und dieser übergab sie deru Mailreja, wel- 
chem alle Götter ihre Hülfe versprachen. Fünfhundert Bhik- 
scbu kommen zu der Erkenntniss , dass es ihnen schwer sei, 
fromm zu sein und die Ahuosenspende zu vollbringen; sie 
entsagen daher ihrem Beruf. XXIV. Der Vinaja [die Disci- 
plin] der Bodhisattva's ist verschieden von dem der QrAva- 
ka's ; Reue und Sündeuvernichluug in Gegenwart der fünf 
und dreissig Buddba's. — Die übrigen Artikel scheinen in 
ßetreü der Dogmatik nichts Eigenthüuiliches zu gewahren; 
statt dessen sind sie voll von Legenden. XLVlll. Dass der 
entscheidende Sinn nur in dem einen grossen Jdna enthalten 
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ist, nicht aber in den beiden aiuleiii, welche weder aus dem 
Samsära führen, uocb dea Uaverstaud abzuschneidin vermö- 
geD. Es giebt mir ein iäm, wie es nur eine Zuflucht und 
eine Wahrheit giebt. XLIX. Rischi Vjftsa. 

1 2. Avatamsaka (Uoa yen king Dies ist einer 

der Hauplrepräsenlanlen der Vaipulja- Bücher. Bis dahin 
heisst es in dem grossten Thiil der Schriften, dass der Bud- 
dha auf der Erde predigt, obgleich sie ihn mit immer mehr 
lunehmenden Glanz umgeben , und die Amahl seines Gefol» 
ges vergrdssem (in einigen Sdtra's finden wir nur je acht im 
▼ornehmste Bhikschu's und Bodhisatt?a'8 , in andern je acht- 
tausend). — Hier wird seine Thätigkeit, wie auch in vielen 
andren VVei ken viel späteren Ursprungs, in vcrschiedne Rei- 
che übertragen , und der Buddha nianifestirt sich sogar in 
demselben Augenblick sowohl auf der Erde als im Himmel 
der Trajastrimf at (Palast Pou kouang ming) , auf dem Gipfel 
des Sumeru und im Palast des Jama , im Himmel Tuschita 
und im Himmel Nirmaparati. Hier wird gerade die allererste 
Zeit dargestellt, als der Buddha unter dem Bodbi-ßaum sit- 
zend seinen gegenwärtigen Beruf erreichte. Wir bemerken, 
dass viele Sütra's sich Muhe geben, die Zeit anzuzeigen, 
wann sie vorgetragen wurden: einige wollen zur Zeit des 
Ninrana oder nicht lange darnach, andre sechiehn Jahr nach 
der Erlangung der Bodhi durch den Buddha, noch andre, 
wie wir sehen, sogleich nach der Erlangung vorgetragen 
sein. Diese Bemühung, welche in andern nicht bemerkt wird, 
zeigt am allermeisten ihren späteren Urspruntr. Der Avalam- 
saka ist gewissermaassen ein Gedicht über die Verklärung 
der Sterblichen ; alles tindet sich darin ; sowohl wunderbare 
Erscheinungen als GAthft's und Predigten. 

J)ie Herrscher der Welten, die Gebieter der beseelten 
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Wesen und der l.jinder, in welchen die wahre Bodhi weilt, 
versammeln sich schaarenweis vor dem vom Neuen erschie- 
nenen Buddha ; jeder von ihnen gehietct ülier die geistigen 
Thore des Heiles, jeder zeichnet sich durch irgend etwas 
ans, und jetzt verkfindet jeglicher von ihnen za einer und 
derselhen Zeit in zehn GftthA's Lohsprfiche und Glflckwfin- 
sehe dem Buddha. In seiner ganzen Majestät auf einem Lö- 
wenlhrou sit/end , bringt jeder eine zahllose iMenjjc \un Bo- 
dhisaltva's hervor, deren jeder gleichfalls Hymnen vorträgt; 
Berge von Opfern erheben sich zu Ehren des Buddha; ~ 
Dies ist das erste GemÜldel Der Buddha iässt aus seinen 
Zähnen ein Licht ausgehen , welches ein Meer von Hillio- 
nen Welten in allen zehn Weltgegenden erleuchtet; ein an- 
I39dres Licht gehl von seinen Schläfen aus und alsdann in seine 
Fiisse , und augenhlicklirii rt scheinl vor dem Buddha ein 
prächtiger Lotus, auf welchen sich ein Bodhisativa setzt (Sar- 
vadharmottaraghoscha), der aus dem Haar zwischen den Au- 
genbrauen des Buddha hervortritt. Im Vereiji mit den fihri- 
gen Bodhisattva's der zehn Weltgegenden recitirt er GAthA's; 
dies ist das zweite Gemfilde! Der Bodhisattva Samantabba- 
dra versenkt sich in Beschaulichkeit, die Buddha s der zehn 
Weltgegenden erscheinen vor ihm , legen ihre Hand auf die 
Krone seiutfs Haupts zum Zeichen des Segens, der Tathdgata 
(^kjamuni) selbst lässt ans seinen Poren ein Licht entströ- 
men und stimmt zum Preis desselben einen Hymnus an. Sa- 
mantabhadra beginnt die Ordnung der Welten zu beschrei- 
ben , ihre Charakteristik , fällt seine Erzählung an mit den 
unzähligen Namen sowohl dei Welten als auch der darin 
herrschenden Buddha's (wir hahen aber gesehen , dass die 
Buddha's nichts mit der Welt zu thun haben) ; endlich er- 
zählt er eine Legende von dem Buddha Vairolschana ; damit 
schliesst auch die erste Sitzung. Indessen ruft zu derselben 
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Zeit der Buddha an einem audern Orte durch seine magische 
Gewalt den Mandscbucri mit andern Bodhisattva's aus dem 
Aufenthaltsort des Buddha der InteUigenz zu sich» ood dieser 
besing die verschiednen Eigenschaften des Baddha, setzt die 
Epithete der vier Wahriieiten aus einander, recitirt Hymnen, 
iSsst sich in Gespräche flber religiöse Gegenstände ein , und 
so Weiler; in jeder Versammlung erscheint ein neuer Bodhi- 
satlva, der sich in die Samädhi versenkt und alsdann über 
religiöse Gegenstände handelt, welche, abgesehen davon, 
'dass in ihnen die Zahl zehn vorherrscht, keine besondere 
"Wichtigferit darbieten ; alles dieses ist mit Licht öhergossen 
und von mancherlei Verschwindungen und Erscheinungen 
belebt. Wir wissen eigentlich nicht , was der Zweck dieses 
Buches ist; ob den Buddha in seiner ganzen Majestät darzu- 
stellen , oder die Bodhisattva's hervorzuheben , oder irgend 
welche neue Ideen zu schafTen. Wie es scheint: nichts von 
allem dem , sondern einfach eine Anhäufung von Wörtern, 
wenn man es nicht eben nur von dem Gesichtspunkt aus an- 
sehen muss, dass der Verfasser die wunderbaren Werke 
schildern wollte , welche dem Buddha zugeschrieben werden. i6o 

In einem andern Siltra derselben (iattung (Dschnänäva- 
lokälamkära) nahmen, als Cäkjamuni Buddha ward, zehn an- 
dere Buddha's die Gestalt vonBodhisatlva's an, die Bodhisattva's 
Aijabala (d. h. Arj&valokite^vara) Samantabhadra und andre 
verwandelten sich in (rAvaka*8 (nämlich in (Ariputra und an« 
dere), in Bhikshunt*s u. s. w. Der Buddha versenkt sich in die 
Samädhi — (in den BOchern finden sich immer die Namen dieser 
Samädhi, welche jedoch, wenn ich nicht irre, noch an keinem 
andern Orte angetroHen wurden ; wir lassen sie unberücksich- 
tigt nicht blos der Kürze wegen , sondern auch weil sie sich 
gewöhnlich auf ein Wunder beziehen), — und in seinen 
Merkmalen manifestiren sich die Welten der Buddha's der 
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zehn Weltgegenden, und in seinen Kennzeichen die früheren 
' Uaodlungen. Ferner lässi Buddha ein Licht ausströmen uud 
in jedem kleinsten Atom eradieiiien UDzählige Welten der 
Buddha's • aber io jeder ist es Dur der Buddha , welcher sich 
in seinem neuen Beruf manifestirt hat. Diese mystische Rich- 
tung bestrebt sich nicht nur die ganze Natur in der Gestalt 
einer Gottheil zu personificiren — sich den abstracten Ideen 
des MahckjAna anpassend , nach welchen alles Grosse und 
Kleine identisch und der Begrill des Buddha nur ein beding- 
ter ist — sondern will lugleich damit die Eigenthümliciikeit ' 
der SamAdhi und die wunderbare Gewalt der Buddha's aus- 
sprechen , welche diese Fähigkeit erlangt haben. 

1 3. Ghanavjüha *J (IMi ) en kiug Ri^^^'^ §5|'^^'^4^^'^) 

Name eines Reiches ausserhalb der GrSnzen der drei existi- 

renden W elten (etwas nach Art eines reinen Gebietes). Hier 
ist die Hauptlehre die vom Alaja ; sie ist dargestellt in Ge- 
sprächen der Bodhisallva's : worin besteht die Substanz oder 
höchste Idee der Lehre (paramärtha) ? — da das Herz (die 
Substanz) des Talhdgata nicht geboren wird und nicht su 
Grunde geht » so spiegelt es sich in allem wieder , wie der 
Mond im Wasser.,— Wer hat die Welt geschaffen? Das 
161 Alaja kann alles hervorbringen; der Tathägata ist im Stande 
alles gut zu erklären; die fünf Skandha's sind unwahr; alles 

existirt nur in dem Gedanken (^^'-c^ ; um in dem reinen 

Gebiet des Buddha geboren zu werden , ist es unumgänglich 
nöthig , sich den wahren BegrilT zu bilden. Der Alaja findet 
sich in Verbindung mit den reinen uud den verdunkelten Ge- 
genständen, aber nur die Ketzer nehmen an, dass der Alaja 
das Ich sei; der Name beruht auf Heriimalen und bildet 

*) Burnoaf, Intnidaetlon i». 64 and lOfMl bat dafilr Gagdarjüba, 
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üii Iiis Subslanlielles ; danach urtlieilentl ii rl oder begreilt 
uiau richtig, wird luao eio gewöhaliches oder heiliges Wesen. 

14. Sambuddhavischajivat&ra | 

^^"^^ Kaodscb. !^ 309, Jou tchou fo kiog kiai). Hier wird 

erklärt, dass der Ausdruck: das Niehl- Verschwinden und 
das Wiedergebüreuwerden nur eiu ergänzender i^oder ange- 
norameoer) Ausdruck sei, uad dieses wird durch verschiedne 
Allegorien erklärt. 

15. TathftgatagunadschDtoAtschintjayishajiTatAramrde^a 
{% 1 16^153), EinfQhrung in das nnerfassbare Gebiet der 

Verdienste und der Intelligenz des Buddha. Der Buddha be- 
sieht eigentlich^ aus einem geistigen Körper, welcher nicht 
geboren , ans nichts herrorgekommen und durch nichts be- ^ 
gränzt ist ; aber er stellt sich den belebten Wesen unter ver- 
schiednen Formen, in verschiednen Handlungen, lehrend u. 
s. w. dar. Alles dieses ist eigentlic Ii dem lUiddha unbekannt; 
man darf nicht annehmen, dass er gedacht habe, dieses oder 
jenes sein zu wollen ; so nimmt das kostbare vaidüija [Kry- . 
stall] , legt man es auf ein grönes Zeug , auch grüne Farbe 
an, auf ein rolhes — rothe u. s. w. ; so TolUohrt ein Magier 
verschiedne Verwandlungen, in denen er selbst nichts Wirk- 
liches sieht; so auch die Sonne: den einen scheint es, dass 
sie aufgegangen , den andern , dass sie untergegangen , den 
dritten, dass es Mittag sei. Die einen sagen, dass die Lehre les 
des Buddha wächst, die andren, dass sie abnimmt; aber der 
Mond selbst weiss weder von der Abnahme noch der Zu- 
nahme, wrelche ihm zugeschrieben wird. 

16. Mandschugrivikrtdita (Kandsch. ^Tatscboangyenfa 

mingking). MandschA^ri nahm die Gestalt eines seh&aen Jüng- 
lings an, hflllte sich in ein prächtiges Gewand und bekehrte ein 
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wottfistigesFraaeDniniBer; nachdem dieie die Gedald erlangt 
batte, nahm sie die Gestalt eines Kranken und Sterhoiden 

ao uQil bekehrte einen Häuptling. 

17. Mah4bherihArakaparivarta fS^i^'S^'i^f^ K. ^ 88 

bis 134 Ta fa kou king). « Die grosse Trommel. » Die Samm- 
lung erklärt, was der Sats bedeutet: es ist und ist nicht; in 
dieser Zeit erscheint der König Prasena unter dem Schall 
von Trommeln und Trompeten. — Der Buddha sagt: ich 

mnss heute das Sütra der grossen Trommel der Lehre vor- 
tragen ; er befiehlt dem KArjapa tliujenigen zu entfernen, die 
nicht im Stande sind ihn zu hören und es entfernen sich als- 
dann eine aahllose Menge von Crävaka's , Pratjeka's und B<h 
dhisattva's, welche noch in den Anfingen ihrer Beschäftigung 
waren. Es beginnt eine Betrachtung darfiber, dass der Ta« 
th&gata eine bestlndige Seligkeit besitzt, ein reines Ich, 
nicht das NirvAna hat; dass alle beseelten Wesen die Natur 
der Buddha haben, dass es nicht drei Jäua's giebt, sondern 
nur eines ; dass in den Sütra's, welche von der Leerheit han- 
deln , Uebermaass enthalten ist und dass nur dieses S6tra al- 
lein die unvergleichliche Lehre darbietet. Dieses SAtra Ist 
eines von den den Jogätscbaija's angehörigen. 

18. Mah^amaja oder Mabäsamadscha? (Ta fang teng 
tatsiking %5 §^'^3q^^f:^^^'^*^'5). Obgleich sich auch 

im tibetischen Kandschur ein Buch unter diesem Namen fin- 
163 det, so ist es doch nicht ein und dasselbe Sütra mit dem in 
chinesischer Sprache; in letzterem haben wir eine neue Probe 
der Vaipulja , oder entwickelter Bficher und ausserdem sehen 

wir dieses Werk noch in Verbindung mit vielen andren Sü- 
tra's , welche nur dessen Forlsetzung bilden. Im Tibetischen 
sind die Artikel aus diesem JSütra getrennt und zerstreut : — 
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Der Buddha versenkt sich , sechzehn Jahr nach Erlangung 
der Bodhi, auf dem Berge Gcidhraküla in die Saniädhi uod 
alsdaon erscheint iwischen den Wellen der Empfindungen 
und der Formen ein Gebäude hoch wie tausend Welten. 
Der Buddha erhebt sich dahin mit seinem ganzen Gefolge« in 
welchem von Einigen 68,000 Bhiküchu aufgefßhrt werden 
(aher später bereits deren 6,000,000) ; es ertönen Hymnen 
der Geister. Der Buddha setzt sich auf einen Löweothron, und 
versinkt von neuem in SamAdhi ; aus jeder Pore seines Kör- 
pers dringt ein Licht hervor, welches zahllose Welten er- 
leuchtet; in der Mitte dieses Lichts erschallen Verse, welche 
eine Ermahnung an die erschlafften Bodhisattra's enthalten; 
durch die Krone des Hauptes kehrt das Licht in den Körper 
des Butldha zurück — es erscheinen Bodhisaltva's , soviel 
als Sandkörner am Ufer der Gangä ; sie umwandeln den Bud- 
dha zehn tau sendmal (während die früheren Sutra's sich mit 
«dreimal» hegnfigen). Als der Buddha aus seiner Beschau- 
lichkeit sich erhebend hustete, erschallte dieser Ton in allen « 
Weltgegenden und diente als Vorladuogszeichen zur Ver^ 
Sammlung der Menschen und Geister; einige Bodhisattva's 
versenken sich in die Samädhi, was von neuen Wundern he- 
gleitet ist. Der König der Dämonen wird gerufeu und ver- 
anlasst, den Buddha zu bitten« dass er predige. Dies darf uns 
nicht in Erstannen setzen : während in den älteren Legenden 
des Buddhismus der Dämon der Feind der Lehre ist, sieht 
der Mysticismus überhaupt keine Feinde und erachtet'^diesen 
Gedanken sogar für seiner unwürdig; er lässt den Dämon 
stets vor dem Buddha erscheinen und ihn mit Willen oder 
wider Willen der Lehre desselben seine Ehrfurcht bezeugen. 
An einer Stelle erhält er sogar die Weissagung, dass er mit 164 
der Zeit ein Pratjeka und folglich auch ein Buddha werden 
werde — und warum auch nicht, da er ja auch ein Wesen 

Wa««ilj««, BaldUmot. f j| 
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ist. Auch diese Idee hülfe yiel einflfeb^ Anfihige : veredde-i 
dene böse Wesen hauseo beständig auf der Erde. RAkschd- 
sa's, Draciien, Jakscha's fressen bald Menschen, bald bringen 
sie ansteckende Krankheiten hervor, bald überschwemmen 
sie das Land; nicht Mos der. Buddha • sondern auch die ihm 
naebfolgenden Patriarchen , und andre Gdttlidie verstehen sie 
in fongen, sie mit mystischen Beschwdningfln m binden und 
bald zu ihrem Glauben zu bekehren , bald wenigstens zu 
zwingen, dass sie schwören, niemand zu verletzen ; eben dar- 
auf gninden sich auch noch die beutigen Geisterbeschwörun- 
gen, Gebete um Regen, Ueiluugen von Krankheiten u. s. w. 
Hier lobt der Buddha den Dftmon , indem er ihn mit einem 
Gemaoh vergleicht, welches hundert Jahr in Finstemiss ge* 
lassen plötslicb durch ein Licht erleuchtet wird. Weiter er- 
blickte der Dämon innerhalb des Nabels des Buddha die ge- 
sammte Well, in welcher sich eiu Buddha, die Lehre predi- 
gend , befand ; der Dämon bezeigte ihm seine Ehrfurcht und 
schwor, nicht vom Glauben ahzufallen. Dieses hindert jedoch 
nicht, später wiederum einen . Einlall des dämonischen Ueo- 
n^p in erwihnen un4 den DAmon uDch.mahreremd auf den 
Schauplats zu führen. Und fiberhaupt ist in Uebereinstim- 
mung mit der mystischen Kicbtung das Hauptziel , welches 
dieses S(ütra im Auge hat — : die Unterwerfung des Dämons 
unter die Religion zu zeigen. Wir bemerken , dass hier , so 
wie auch in andern Bfichem , nicht blos «in eiaiigipr Dämon 
existiA; ^i» Dämonen leben .nämlich in FamiHen« haben yer- 
schiedene Gebieter, und während einer aus ihrer Mitte sich 
zuiu Buddhismus bekehrt, hindert dies die fandem nicht. 
Feinde der Religion zu bleiben. Die Behausung , in welcher 
der Buddha sass , und die Opfer , welche ihm gebracht wur- 
den, wurden einem Bodhisattva zur Aufbewahrung überge- 
ben, damit er in ihr den.iulwnftigwi Buddha Maitreja em^ 



üiyiiized by Google 



M99 



pfange und mit ihnen bewirthe. Wenn wir jetzt zu wissen 
wünschen , in welcher Beziehung derartige Erzählungen zur 
Gesammtheit der buddhisti^eo Lehre sieben , dann müasten 
^ir in der Thal ▼ieUeieht annelunen, da« ein solches Ge-i«B 
bSude in der Gosmologie erscheint , nn<l dass in den Legen- 
den Ton dem snkfinftigen Buddha gesagt wird, dass er dahin 
kommen würde ; nichts von alle dem ! solchartige Geschich- 
ten sind zwar fast in jedem Sillra eingeschoheo , aber jede 
£inschiebung findet sich nur in diesem allein ; der Bodhisat- 
tva, welcher die Behausung aufbewahrt, kommt an weiter 
keiner SteHe vor. Völlig dasselbe müssen wir anch in Being 
auf die dogmatische Lehre anmerken; hier, zum Beispie), 
wird Ton acht Arten Lichts gesprochen — dem der Betrach- 
■ tung , dem des Scharfsinns , dem der Handlung u. s. w. — 
and jedes derselben hat acht Unterabtheilungen ; weiter wird 
gesagt, dass das grosse Erbarmen in den sechzehn Gegen- 
ständen enthalten ist, dass durch die Uebung in den zwei und 
dreissig gnten Werken die awei und dreissig schlechten yeiv 
Dichtet werden. Man meint, dass alles dieses lu den wich- 
tigsten Punkten der Dogmaük gehört : nichts von alle dem 1 
an einer andern Stelle begegnet man besonderen Aufzäh- 
lungen , und wie dies so kann auch anderes nicht wieder 
vorkommen : alles dieses sind nichts weiter als Betrachtungen 
des Gegenstandes von einem gewissen Standpunkt aus , Aus- 
druck einer analytischen Erwägung, nicht aber einer strengen, 
sondern einer wiDkurlicben. Wir sehen diese Richtung schon 
früher in dem HtnajAna und den Agama's; der Gegenstand 
wird bald in fünf, bald in sechs Formen u. s. w. betrachtet; 
eine von diesen Formen kann an einer andern Stelle als 
Pauptprincip aufgestellt werden u. s. w. Aus diesem Grunde 
ist es auch nutslos , derartigen Besonderheiten , welche zu 

Nichts ffihren, nachsngehen, mmal da die allgemeine HaupU 

• * 
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Terminologie, welche alle angenommen haben» niehl so^eiv 

schie(l(3n»r(ig isl. Das Mahdsamaja , als eines der myslischen 
Bücher, verbreitet sich über die Dbärani's; wir sehen hier, 
dass diese DhArant's gewissermaassen in Verbindung mit den 
Menschen aus einer Welt in die andre, ans einer Wiederge» 
hart in die andre fibergehen ; es ist nnr nIKhig, dass sie in 
die Wurzel der Weisheit gepflanzt waren. Die dogmatische 
Seile dieses Buchs ist in Bezug auf fast alle Hauptgegen- 
166 stände in der Lehre des Mabäjäna enthalten, so in Betreff der 
Eigenschaften des Buddha , seiner Intelligenzen , in Betreff 
der sechs Päramit&'s, der Bedeatnng der L«oi4eit u. s. w., 
aber alles dieses wird dine System nnd Ordnung aoseioaih' 
dergesetzt , mit einer Ffille von Legenden 'yermiscfat, von d^ 
nen wir oben eine Probe kennen gelernt haben. Berücksich- 
tigen wir dies , so vermögen wir nicht zu entscheiden , wel- 
che von diesen beiden Seiten als eigentliche Grundlage für die 
andre dient, ob die Dogmen hier das Haaptobject bilden, 
oder die Einrahmung. Dogmen sehen wir beständig in ei- 
ner Menge Ton SAtra's und sie werden hier »nicht als et- 
was Unbekanntes auseinandergesetzt ; eben so wenig setzt 
das Wunderbare einen besondern Zweck voraus : eher ist al- 
les dieses eine Umschreibung ein und desselben Thema'« 
durch verschiedne Sehfiler. Was die Legenden betrifft, so 
▼erstehen wir unter diesem Worte Ersahlungen, welche bei 
jeder (xelegenheit zur Erklärung von Dogmen und Wundern 
beigebracht werden. ISachdem eine Lehre erklärt ist, die 
DiiArani's und die Samädhi erwähnt sind , wird plötzlich zu 
Erzählungen von früheren Handlangen fibergegangen; — 
der Buddha , oder eine andre Person , erwies iir einer ge- 
wissen Lage, bei der Vollziehnng dieser oder jener Tbat 
einem der Buddha's Verehrung , hörte mit Anftnerfcsambeit 
die Lehre ,^ opferte sein Leben , ertrug Leiden : das ist 
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Legeade : — der und der Bodhisattva , nachdem er eine 
gewisse SamAdbi studirt, verharrte in ilir eine unzählige 
Menge von Jabrhnnderta hindarch, dann, plölzlicb sich aus - 
ihr erhebend , ward er ein Baddha ; — dies ist ebenfalls Le- 
gende, li jifond ein Thier ist beim V^ortrag irgend einer Lehre 
zugegen gewesen, nachher wird es als Geisl wiedergebo- 
ren, oder wird ein Bodhisattva, ein Heiliger — dies ist 
einf Erzählung andrer Art. Ein Bodhisattva erscheint und 
thut irgend ein Wunder, macht susr Beispiel sich selbst oder 
andre unsichtbar. Bisweilen begnügt man sich nur su zei- 
gen , dass dies das Werk der Saniadhi sei , ein andermal 
wendet naan sich /u der früheren Existenz des Bodhisallva, 
um zu zeigen, dass es die Vergeltung für irgend eine frühere 
Handlung ist ; bisweilen geht man ober in eine andre Welt, 
ruft den dortigen Buddha bd Namen , verbreitet sich in der 
Besehreibung seines Reiehes — dies ist wieder eine Legende 
eigner Art. Ist andrerseits von einer Person gesprochen, wel- 
che sich durch irgend etwas ausü^ezeichnet hat , so lässl man 
sieh nicht blos in Betrachtung ihrer früheren Handlungen 
ein, sondern wendet sich auch >u ihrer Zukunft: es wird er- 
zählt , dass siejtu der und der Zeit das und das thun werde, 
mehrentheils, dass sie in der oder einer andern Welt Buddha 
werden wfirde ; es wird die Beschreibung verschiedner nä- 
herer Umstände in Bezug auf diese Thatsache begonnen ; 
diese Legenden werden zum grossten Theii durch den beson- 
deren Ausdruck: eine Weissagung empfangen charakte- 
risirt. Die letzten sind in der mystischen Lehre von grosser 
.Bedeutung: während im Buddhismus anfänglich alles nur ^ 
eignen Bestrebungen zugetheilt wird , unterwirft der Mysti- 
cismiis die Kraft der Bestrebung selbst dem Segenswunsch ; 
denn mit der Weissagung steht auch dieser Begriff in euger 
Verbindung. Dies ist der Grund, weshalb die späteren tibeti- 
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sehen Lama's den Ursprung ihrer Apostel ,zum Beispiel deä 
Taonkbapa] in der Geschiebte des Buddha und in Legendeo 
suchen, welche, dem gegenwirtig bes|»rocheiieD Bach ähnlich« 
aBenthalben verbreitet sind. 

Eben dieses SAtra ist f&r das HtnajAna nicht gfinstig ge- 
stimmt. Es spricht ihm die Möglichkeit ab , die Bodhi zu er- 
langen; es tadelt dessen Halsstarrigkeit, indem es sagt, dass 
die Qr&?aJ£a*s und Pratjeka's als Unverbesserliche sterben. 

Ausser der niystisch6n Lehre nber die Samädhi begegnet 
man hier einer andern Seite dieses Systems ; das sind die 
DbAranl's oder die mystischen Formeln , welche sieb- hieilr in 
verschiednen Bedeutungen darstellen : die Buddha's senden 
sich einander Bodhisattva's mit einigen Dhärani's ; es giebt 
Formeln , welche die Lehre der (^rävaka's und Pratjeka's in 
sich entliallen • die in Beschaulichkeit versenken , die i^ä ihr 
berausf&hren ; es giebt Dbäranl's, welche bewirkea, dass 
168 man sugleich mit seinem Itann geboren wird und stirbt; 
giebt Dhärani's um solche Bodhisallva's zu werden , die, 
nachdem sie die Gestalt von Thieren angenommen haben, die 
Geschöpfe ausserhalb Dschambud?lpa's erleuchten. Die Na- 
men dieser Thier - Bodhisattva's sind diesellpen mit denen, 
welche in Hittelasien dem zirdlQihrigen Gyclus gegeben wer- 
den. Wir erinnern uns nicht eine Erwähnung dieser Bodhi- 
sattva's und, was der Buddhismus damit sagen wollte, an 
gend einer andern Stelle gefunden zu haben. 

Wir wollen noch einen andern Umstand hervorhel^en, 
weicher sich auch in einigen andern Sütra's wiederholt : un- 
ter den verschiedenen Personen, welche sich um den Buddbn* 
bewegen, werden Jünglinge erw&bnt. Es ist keinem Zweifel 
unterworfen, dass hier einfach Bodhisattva's gemeint sind, 
wie dies daraus klar ist, dass Mandschu^ri unter ihnen ge- 
nannt wird (I lle Ablh. über die Leerheil, S. 9), aber die 
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Bodhisattva's, welche jü Bezug auf ihre Beschäftigungen und 
ihre Geburl jung sind, werden allenihalbeA in der Blütbe der 
Schöulieit und in weiblicher ßestali dargestellt. Wir sehen 
hftafig, dass da,«wo 4ie Bnddha*8 Bodhiultra's senden, an 
eineiv andern Stelle Jtinglinge daza gebraucht werden. Gant 
eben so bedienen sich die Buddhisten der Bezeichnung «Sohn 
der Götter» (DjBvapulra) , und nicht «Gott,» weil diese eben- 
falls , gerade wie wir oben über den Dämon bemerkt haben, 
nach Fanulien und Gevsfalechtern geiählt werden. Sonderbar! 
in der ehinesischüi Sj^racha bedeatet Isen ei^nllich «Sohn» 
ond wiirde 4i|>tzdem vor alter Zeit als Ehrentitel gebraucht. 

Ueherbaupl miiss das Mahäsamajasiilra als Repräsentant 
des mahäjänistisciien Mysticismus angesehen werden. Mit 
dii^m ist eip^ Menge andrer besondrer 'Sütra's eng verbun- 
den, mit denen vereint es, dem ^tnak6|a ähnlich, eioe voll« 
st&ndige Sammlung von Werken^ biklet , wische jedoch sich 
weder stets dorch denselben G^^st auszeichnen , noch gleich- 
aeilig geschrieben sind ; denn in den SAtra's selbst zeigt sich, 
dass sie in einer Reihenfolge , eines nach dem andern , er- 
schienen sind. Üer Art sind die Sütra's : Sürjagarbha , Herz 
der Sopne (Si^rjagarbhanAuiamahftvaipuljasülra K. ^ 18 — 

450) — Tschandragarbha , Herz des Mondes — und die 
übrigen , in denen irgend ein besondrer Bodbisattva die 
üaaptrolle spielt. 

a. Im Tschandragarbha verläuft die Handlung gerade 
gemäss der Verkündigung des Sütra Sürjagarbha , und den- 
noch, wohlgemerkt, gehört nach der Meinung der buddhisti- 
schen Uteratni: der ganze schriftstellerische Charakter des 
Buches ebenfalls dem Buddha selbst an. Diese Abgeschmackl- 
heit bezweifelt keine Seele, und dasselbe wiederholt sich fast 
bei jedem Buche. Sogar der Gedanke, dass die £rzählung 
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höchstens voo einem An^nzeugen , zym Beispiel irgend ei- 
nem Bodhisattva« überliefert ^i, ist unzulässi^^'. 

Folgendes ist der Inhalt ^es Buches: Im Westen er- 
scheint eine gewaltige aus Blumen b^stehei^de WoU^ey in de- . 
ren Mitte ein Halbnioad hwchtet; auf diesem ist, au^iwei 
Stockwerken bestehend , von reinem Gold , der Tempel der 
Predigt , in welchem ebenfalls eiiv Halbmond, sichtbar war, • 
und auf diesem war ein schwarzer Lotus mit tausend Blät- 
tern. Der Buddha setzt siph auf diesen Lotus, ein Licht nach 
Art eines Vollmonds beleuchtet die Häupter der vor ihm 
Stehenden. Dieses dient als Zeichen der Ankunf(. des Bodbi-. 
sattva Tschandragarbha , welcher vom Bnitdluc wegen seiner 
FShigkeit sich in Beschaulichkeit zu yersenken und wegen 
seiner VollUonimenheit in den sechs Päramitä's gelobt wird. 
Mittlerweile nehmen alle Dinge im Palast des Dämon die Ge- 
stalt eines Vollmondes an; alles ist daselbst von einem mäch- 
tigen Licht erleuchtet und f^lentbalhen hört man rfüigiöse 
GAtbA's. Der Dämon ruft unter Trommelschlag seine Unter- 
gebenen zusammen ; aber selbst im Schall der Vorladung er- 
tönen ebenfalls Gätbik's und wider seiuLMi Willen muss er mit 
samnit seinem ganzen GeOdge , als Bekehrter , vor dem Bud- 
diia erscheinen , bringt Opfer dar und ist gegenwärtig bei 
. dessen Predigt. Der Buddha handelt von dem Geist des Mit- 
leids, als dem allerwichtigsten Gegenstande, und da dieses 
Mitleid mehrmals den Gegenstand der Erwähnungen im Ma- 
häsamaja bildet, so ist es sicher einer der fundamentalen 
Punkte des Mysticismus , welcher sich bemühte die tödtliche" 
170 und alles vernichtende Lehre der Pradschitä paramitä wieder 
zu Leben und Wärme zu bringfin. Nach d^ Dimon dreht 
sich das Thema darum , dass die Welt und die Bewahrung 
der Lehre (ohne noch you dem SAtra selbst zu sprechen) 
vier BfahArAdschA's ubergeben wird , eben so auch den G9I- 
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tero , Scblaiigeii und Asuren , welche , nachdem sie des Bud- 
ilha Predigt gehört , Reue fühlen' und sich' vor dem Buddha 
entschuldigen ; alsdann yerlheilt dieser unter ihnen 4lle Kö- 
nigreiche und Länder von Dsdiambudvtpa und empfiehlt ei^ 
nem jeden besonders die Wahrung der Sache der drei Kostbar- 
keiten. Aber ausserdem werden auch den 28 Mondstalionent 
den sieben Planeten , und den zwölf Zodiakalzeichen König- 
reiche anvertraut. Augenscheinlich Ist das Hauptziel des 
SAtra: dem Buddhismus eine äussere StQtie zu gehen, die 
er frfiher so gleichgültig verwarf, namentlich auszusprechen» 
dass er ausser dem unthätigen Buddha in den verschiednen 
mythologischen Personen tbätigc Beschützer habe. 

Doch wie sich dies auch verhalten möge , diese letzten 
Sütra's scheinen , abgesehen von ihrer mystischen Richtung, 
aemlich alt ; denn sie erwähnen nur erst die sechs Pärami- 
tä's und , obgleich sie dad Hinajäna sogar verwerfen , halten 
sie es dennoch fftr ihre Pflicht von den Punkten dieser Lehre 
als etwas Unersetzlichem zu handeln. Dieses bezeugt die al- 
lerinnigste Verbindung des Mysticismus mit dem Mabäjäna. 

b. UnmittelbBr nach dem SAtra Tschandragarbha wird 
verkündigt, das heisst: erscheint das SAtra fiher die zehn 

Räder (Clii hin king), oder von dem Bodhisatlva Kshitigarbha 
( — «Herz der Er de » Ti ts'nng ; Da^akshitigarbba Ivandsch. 

^104 — 357, welcher hier eine 

bedeuleiitle Holle spielt. Den ersten Namen führt es deshalb, 
weil die zehn Kräfte des Buddha mit dem Rad eines Tscha- 
kravartin [souveränen Königs] verglichen werden. Die Hand- 
lung wird nach dem Sfiden tibertragen; die Einrahmung ist 
zwar von neuer Art , aber nach dem vorhergegangenen Mu- 
ster. Diesem SAtra gemäss darf derjenige , welcher der Welt 
entsagt, selbst wenn er seine Gelübde bräche, sobald er nuri7i 
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die beschauliche Fähigkeit besitzt, nicht vci schmähel wer- 
den. Dadurch wird der Beschaulichkeit ein offenbarer Vor- 
zug vor der Moral gegeben, was wir jetzt vollständig bei deo 
Xibelm angenommen finden. Hier wird ein Gedanke aaige- 
aprochen, wdcher dor Idee des vorigiBn S6tra entgegenge- 
seUt ist , nSmlieh dasfl , obgleich das grosae JAna- auch , der 
Pfid des Buddha ist, es dennoch nicht oöthig sei auch die 
beiden niedern zu verwerfen. 

c. In dem folgenden Sdtra lliu mi king (Katnagarbha 
%ißB Gap.) wird die FortsetniDg der Handbing des vorigen 
S6tra auseinandergeaetit. 

d. Das SAtra Ton Ak&^agarbha*) (Hin k'ong tsang ; eine 
Variante davon lautet im Chinesischen Kouang hiu k'ong 
ts'ang) alsdann spricht davon , wie man Busse thuu muss ; 
dasu ist nötbig nach Verehrung der S5 Buddha's (welche 
von dem mabAjAnistischen Vinaja angenommen werden) diy 
kostbaren TschintAmani') auf dem Hmipte des Bodhisaltva 
AkA^agarbba darzustellen. 

e. Das Sütra vom Bodhisattva Akshajamati (Wou tsin i 

pou sa king^T^^^^^) bat folgenden lni|alt: Als der Bud- 
dha das Sütra MahÄsamaja (Samadschä) verkündete, erleuch- 
tete ein goldner Strahl die östliche Welt, erschien ein un- 
geheuerer Lotus und der Bodbisattvi» Akshajamati stand vor 
dem Buddha in Begleitung eines Gefolges von 60 HiUioiien, 
(Ariputra frSgt , woher sie gekommen seien , und der Bodhi- 
sattva antwortet, dass es weder Ankunft noch Entfernung 
gebe. In den reinen Reichen der Buddha's der andern Wel- 



1) lkAca<«H»lia Zp^a^ip^r^^q'^ KMMbeh. ^ «18-998. 

2) [Einen fabellialtoD Sl«ia, deueo fiesiU alles gewäbron loll, wm 
•icli denkt] 
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teo beschäftigen sich die Bodhisattva's nur mit Bescbaulicti- 
keit (SamAdhi) , oder lleditalioD über des Buddha und errei- 
cheo dadoreh die Stufe der «Geduld ohne Wiedergeburt» 
Der Bodhisattva Akshlrjaiiiatl zeigt der gameu VersanunluDg 
das reine Keich, aus welchem er gekommen ist, und verbeugt 
sich aus der Ferne vor dem dortigen iathägata; zur selbigen 
Zeit sahen sie vom dortigen Reich her das Jiiesige und be*- 
ganoeo aus der Ferne sich su Terbeugen und dem Buddiia 
((JAigamoiii) Opfer zu bringen. (lAriputra fr&gt, warum dieser m 
Bodhisattva Akshajamati (was «unyergängHcher Geist» oder 
« Verstand » bedeutet) heissi , und darauf wird gesagt , dass 
alle Gegenstände unvergänglich sind ; alsdann wird , je ein- 
zeln, die' Unvergänglichkeit der achtzig religiösen Gegen- 
atinde entwickelt (der Besitz des Gedankens der Reinheit 
des Herzens, der sechs Firamitk's, der grossen Barmherzig- 
keit u. s. w.). 

f. Das Sütra Bodhisattvabuddhänusmritisaraädhi (Pou sa 
nien fo san mei king) « Erinnerungen der Bodhisattva's über 
dip Buddha, » geheiligt dem Bodliisattva Amoghadar^ (Pou 
k'ong oder. Pou hiu nien.) 

g. Ilas Sfttra von BhadrapAla enthllt, wie es scheint, 
eine Reihe Böcher der irfahAsamadschll. 

In den letzten beiden Sötra's werden mit der grössten 
Umständlichkeit die Regeln der Beschaulichkeit in BetrelT der 
Samädhi auseinandergesetzt. Hier folgen die Vorschriften des 
Sütra Buddh4nusmriti (wir bemerken , dass bereits die ülna- 
jftnisten ein Buch unter diesem Namen hatten und dass das 
Vaipulja. es nach seinem Charakter umänderte , jedoch den- 
selben Namen bewahrte): Zuerst betrachte, dass die fünfVer- 
dunkeliin^^t n (oder Fesseln : Zorn, Leidenschaft, Unwissenheit, 
Begierde u. s. w.) unwahr sind ! übe dich in dem (amatha 
und Vipa^ana, im Nachdenken über die drei Arien der Leer- 
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heit, die vier Stufen, die zwölf Dhüta's, sieben und dreissig 
Artikel , die sehn Guter , die zehn Kräfte des Buddha , die 
zehn Epitheta « seiae Kemneiehen and Merkmale , ferner in 
den aechs Einaichten und den fönf Krftftenl gelange ta der 
Ueberaeugung, dass die Skandha's, obgleich versehfeden ge- 
stallet, doch nichts weiter sind als der Tath&gata ; dass die 
unvergleichliche Bodhi weder durch den Körper noch die 
Seele erlangt wird, aber auch nicht von ihnen getrennt ist! 
es iat nothwendig die Annahme des leb in entfernen. Gap. 
XII. Ersehaue in jegliehem Gegenstand dessen Nicht -Ewig- 
keit, das Nicht -Ich, das Lddenl verehre den Buddha nnd 
ermahne andre ihn zu verehren! sprich Gebete! preise die 
Verdienste des Buddha, seine Kennzeichen und Merkmale! 
Cap, XV. Die geborige Betrachtung der eigentlichen Kenn« 
aeiehen aller Gegenstände wird Betracbtmig des Buddha ge- 
nannt. ^ 

Das SAtra BbadrapAla ist gewissermaassen eine Entwich- 
iTslung des vorigen Buchs, und bildet im Verein mit diesem 

den Uebergang zu der zahlreichen Reihe derlaotra's, welcj^r 
wir im tibetischen Kandschur begegnen. 

Bis jetzt haben wir Buddha's und Bodhisattva's ex ma- 
cbina gesehen • existirend nur als PersoniÜcataon einer Idee, 
ohne dass man weiss t wozu ; jetzt tritt ein andres Ziel ber^ 
vor. Diese Buddha's können sich uns nShernr trotz dem, dass 
wir noch nicht so weil gekommen sind das iiinimlische Auge 
und Ohr, dieses Zubehör eines Buddha, zu erlangen; man 
kann sie gewissermaassen leibhaftig erschauen , sich an der 
Anhörung ihrer Lebren erfreuen , aber nicht mehr., Das ge- 
^ genwärtige Extrem der Entwicklung der Tantra's beruht 
unzweifelhaft darauf, dass man -sich selbst auf mystischem 
Weg in einen Buddha verwandeln soll ; so weit ist man hier 
noch nicht gegangen. Das Sülra von Bbadrap^la steUt einzig 
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den Buddha Abida oder AmitAbha als Muster auf und pafist ^ 
diesem seine Tbeoriea an« welebe auch auf andre Buddha's 
oder Götter, mythologiscbe Buddha's, angewendet werden* 
Im Ratnakdta nnd andern besondem SAlra's finden wir eine 

SchilderuDg des Amitäbha und des Reiches , iu welchem er 
lebt; das Sütra des Bbadrapäla schreibt vor, sich diese Schil- 
derung in seinem Geiste oder Tiehnebr in seiner Einbildungs- 
krafi klar und besünimt Torautellen , sich in diese Vorstel- 
lung bis SU dem Gri^e zu versetien , dass man endlich alles 
leibballig siebt. Die Idee , dass dieses möglich sei , wird 
durch Verjrlcichung mit dem Traum bekräftigt, in welchem 
nichts hindert , zu sehen , was einem beliebt , zu essen und 
sich zu freuen ; natürlich ! alle Gegenstände sind ja so leer 
wie ein Traum. Wenn ein Hungriger im Traum lu sehen 
vermag, dass er sich g^sittigt , warum sollte man denn nicht 

— wenn man seinen Geist auf das Boich des Buddha richtet, 
betet und sich dessen Kennzeichen und Merkmale vorstellt 

— ihn hell strahlend und glänzend erblicken können? Man 
kann auch durch andre Mittel ein wahrhaftes Erschauen des 
Buddha erreichen — nämlich , wenn man seinen Lehrer wie 
einen Buddha ehrt — und auf diese hier niedergelegte Idee 
ist in der That die Lehre Tom Guru gegründet, welche in • 
Tibet die grössle Achtung geniesst, wo sehr viel von der 
Verehrung gegen die Lehrer gehandelt wird. Bei Gelegenheit 174 
der Anpassung an diese Zwecke gewährt das Sütra noch 
viele moralische Anweisungen. 

h. Eine noch grössere Entwicklung der Ideen dieses Sü- 
tra's trefien wir in der chinesischen Uebersetzung: Kouan fo 
san mef haf king «Betrachtung des Buddha» an. Hier wird ^ 
die Vorstellung des Buddha im Einzelnen erwogen , begin- 
nend mit der Krone des Hauptes , dem Haar , der Stirn , den 
Augenbrauen, bis zum Nabel; alsdann folgt die Vorstellung 
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des Lichts , welches einzeln aiis alleo diesen Theilen heryor- 
geht u. s. w. ; im Ganzen acht und zwanaig VorsteUuBgen ; 
durch die Bcsehauung des fleraens ergtebl sieh, das Nach- 
. deakeo über die grosse Bannherzigkeit «od über die Qual io 
der Unterwelt. 

i. Ein besonderes Sütra, das Tathägatagarbhasötra ent- 
wickelt dies noch austt hr licher ; in . allen Scbö|)fungep ist die 
Natur des TathAgata verborgen 9 wie im Inoeni der armen 
Matter das theura Kind bewahrt wird, sojiegl das Cold an ei* 
nem anreinen Orte H.a.«. (ins Ganzen nenn .Vergleiche). 

19. Wir wollen nicht die Menge der Sütra's prüfen, 
welche speciell für die Aufzeichnung der verschiednen Na- 
men der ßuddha's bestiqfiml sind. Wir bemerken nur , dass 
diese Aufzählunge» verschictlenartig sind und ven einander 
abweiehen, sa dass an» allem sichtbar» dass aiieh die SAtm'a 
dieser Art nicht .nach einem System abgefosst sind. Hier 
zeichnen sieh anch die chinesischen Uebersetzungen durch 
eine Menge von Namen aus. In dem S6tra Fo miiig king 
(die Namen des Buddha, 12 Hefte) werden 11 »073 Benen- 
nungen der Buddha' s, Bodhisattva's und Pratjekabuddha's 
aufgezählt; im Sütra Wou.tsien wou pe fo ming king (5500 
• Namen des .Buddha) werden 4704 (im Tibetischen 5^53) 
aufgezählt ; in einem andern Süktra , dem Bbadrakalpa , sind 
• in drei Kalpa's 3000 Buddha's aufgezählt. Andre Siitra's be- 
schäftigen sich mit einer vergleichsweise geringeren Menge, 
oder mit der Benennung von Buddha's in nur einer Seite der 
Wek. Einige Sdtra's beschäftigen sieh sogar jnit der Erzäh- 
lung der früheren B^ehenheiten bezftgSieh derjenigen Bnd- 
mdha's, welche in Zukunft erscheinen werden (Tsien fo in 
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yoven king) ; andre schildern deren zukünftiges Gefolge, die 
Dauer ihres Leliens und ihrer Lehre u« s. w. Bisweilen ver* 
binden sie mit den Namen der Bnddba's auch DbArant's , die 
ihr Hera bilden. Endiieh sind einige Mtra's irgend einer 

Person ausschliesslich gewidmet, zum Beispiel dem Maitri^a; 
ein Srtlra erzählt , dass, um sich eine Geburt neben diesem 
zu verdienen es nöthig ist , zeitig , wie oben gesagt ist , <iea 
Abida (Anitld»ha) zu betrachten und den Mandscbu^rl, Vidj^ 
flldschA (Yao wang) und Kshitigarbha • welcher, wie es 
scheint, urspninglich bei der Bettung der beseelten Wesen 
dieselbe Rolle spielte , welche später dem Avalokite^vara zu- 
geschrieben wird. Es ist begreiflich , dass in vielen Buchern 
dieser Art die mystische Richtung hervorzubrechen beginnt, 
und dass der Bodhisattra, welcher in den älteren Sütra's 
nodi keine bedeutepde Persönlichkeit ist, hier in gleicher 
Linie mit den Bnddba's oder über sie gestellt wird. So wird 
im (uranlgama (? ^z^f^'z^^f^^'Cl ^ Chin. Cheou ling yen saa 

mei king) gesagt , dass Mandschu^ri , welchem dieses die 

Bezeichnung Samädhi führende Sülra, in welchem eine Menge 
magischer Buddha s sich als wirkliche bekennen , vorzugs- 
weise gewidmet ist, lange schon den Beruf eines Buddha er- 
reicht hat. Ueberhaupt sind diesem Bodhisattva viele Sülra's 
gewidmet. 

20. Viele Sötra's beschäfti<xen sich ausschliesslich mit 
der Erläuterung der Vergeltung för Thaten. Diese Lehre fin^ 
den wir auch nicht selten in andern SAtra's, welche in be- 
sondrer Absicht abgefasst sind. Derselbe Gedanke wird auch 
stets in den Legenden über verschiedne Personen ausgespro- 
chen. Folgende sind einige von der MahAjäna - Lehre ausge- 
sprochene Ideen. Nach dem Sütra Yen tee niu so wen king, 
welches einzig im Chinesischen angetroffen wird («die Fra- 
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gen der standhaftea Frau»), sagt der Buddha, dass es in dw 
176 absoluten Idee weder irgend Handlungen giebt, noch irgend 
etwas entsteht, folglich auch keine eitlen Handlungen; dass 
alles einer Schöpfung yon Magiern ahnlich sei , welche der 
Reihe nach yerschiedoe Dinge hervorbringen, in denen keine 
Wirklichkeit ist. Jn einem andern Sütra (Tchouan ieou king 

!$|^'^5I'^t^'^^) , in einer Antwort auf die Frage: wie eine 

Vergeltung fiir ilandlunj^in existiren könne, da alle Gegen- 
stände leer sind , nicht existiren und nicht zergehen, — ver- 
gleicht der Buddha dieses mit einer in einem Traum gesehenen 
Gestalt eines schönen Weibes , welche auch beim Erwachen 
in der Vorstellung haftet. In einem dritten SAtra (Sumagadh! 

wird gesagt, dass das KichtgehorenwerdeD Ge- 
burt ist; in einem vierten, dass nichts eine Verminderung 

oder Vermehrung hat ; in der Mahäjaoa - Lohre ist alles un- 
tcrschiedlos ; die Reiche der Tathägata's und der belebten 
Wesen bilden nur ein Reich, nicht aber zwei. 

21. Lalitavistara (^V^^^'^^, im Chinesischen existiren 

iwei Uebersetznngen Pou sa king und Ta tschoang yen king). 
Dieses Werk ist in Europa bereits fibersetit und wir werden 
deshalb nicht darüber sprechen. Obgleich es auch zu den 

Sülra's des iVJahajäina- Systems gezahll wird, so zeigt doch 
alles, dass es schon zur Zeil der ersten Anfänge der Legen- 
den abgefasst ward. Wir bemerken nur , dass die Lebensbe^ 
Schreibungen des Buddha sich nicht auf dieses Werk be- 
schränken ; abgesehen von den vollständigen Geschichten and 
abgerissenen Legenden, welche sich bei den Htnajänisten 
finden , stellt sich auch überhaupt die ganze buddhistische 
Literatur als eine Frucht seiner Tliätigkeit dar. Im Anfange 
eines jeden Sütra's wird der Ort der Handlung angegeben. 
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dano folgt die Unterhaltung des Buddha. Auf eheo dieser 
Grondlage haben auch die Tibeter spSter ihre Lebensbe- 
sehreibung des Qäkjamuni gestaltet ; wir bemerken nur, dass 
sich in der chinesischen Sprache eine noch grössre Ausführ- 
lichkeit im Einzelnen iindeii möchte. 

22. DhArani f^^^, To lo ni). Unter diesem Namen fin-t77 

del man sowohl in der chinesischen als libelischen Sprache 
eine Menge von kleinen Artikeln , in denen weitläulig vom p 
Nutzen einer darin angeführten Formel gesprochen wird, 
welche man jedesmal als die einzige und allerwirksamste be- 
trachtet; aber auf dem folgenden Blatt findet man eine andre 
Beschwörung, üh^-r welche in denselben Ausdn-cken geredet 
wird. In dem ersten Theil des Kandschur ist eine Sammiuog 
aller Dhärani's enthalten, welche, ausser in den ausschliess- 
lich für sie bestimmten Artikeln , aneh noch allenthalben in 
den Siktra's lerstrent sind. In China hat die jetzige Regierung 
sie aus chinesischen Quellen ansgezogeo nnd in Wer Spra- 
chen herausgegehen. Unter den Sütra's sind benierkenswerth : 
Ta wei te to lo ni kiug (nur in chinesischer Sprache) 20 
Hefte. 

Wir haben nicht die Absicht hier diese Artikel aufzu- 
zählen , zum;il da sie iSamen führen, die nicht selten so lang 
sind, wie ihr ganzer Inhalt; aber sicherlich ginj^en diejeni- 
gen, welche kurz sind, den umfassenderen Saminlungen vor- 
aas, gleichwie nach unserer Meinung die Phdranls selbst 
vor den Tautra's erschienen sind , obgleich einige von ihnen 
auch als ans den letzteren gezogen dargestellt werden. Ohne 
uns auf eine kritische Untersuchung darüber einzulassen, 
wie sich die Lehre von den Dhärani s allmählich entwickelt 
hat, sagen wir uur, dass ihre ursprüngliche Bestimmung, 
wie aus zahlreichen Anzeichen ersichtlich, zum Zweck halte. 
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die abergläubische Menschheit vor Furcht und Gefahren za 
bewahren; wir finden eine Menge von kleinen Legenden dar- 
über, wie sich RAfauIa oder Ananda, oder ein anderer Bhik- 
scbn flIrchCete ; sie werden mit einigen Varianten berichtet, 

was ebeii(all8 da/.u dient, die Annahme zu beseitigen, dass 
die Dhärani's nicht Stücke aus irgend einem grössern lantra 
sind, sondern selbsUtändige Producte. Und so finden wir Be- 
schwörungsformeln, welche bestimmt sind zum Schutz gegen 
178 Furcht, gegen Epidemie, gegen den Einfluss bfiser Gestirne, 
gegen Gift; es giebt Formeln, welche Gdtter, Schlangen, 
Jakschas u. s. w. besänfti<;en und unterwerfen, welche den 
Biss der Schlangen («die Beschworung des Pfauen-Königs '), 
des Feindes der Schlangen») und Insekten heilen; endlich 
giebt es DhAranl's, welche alle Wünsche erfflllen, Dhlirani's, 
welche das Leben verlängern (die Beschwdrungsformel des 
AmitAbha), die Asura's fiberwindeu — die Feinde des Indra, 
welcher diese DhArani's auf seine Fahnen schreibt — - ; es 
giebt Dhärani's, um Wind und Regen zu hemmen, um in 
Sukbavatl geboren zu werden, Armutb, Leiden und alles Un- 
glilck abzuwenden ; endlich erscheinen DhAranl's, welche von 
schlechten Wiedergeburten befreien , zu einer schnellen Er- 
langung dei ßodbi yerhelfen, Sfinden abwaschen, das frfihere 
Leben enthüllen, die Bodhisattva s (Avalokitecvara , Amitä- 
bha, Maitreja) herbeirufen, vor Unglauben schützen. Ausser- 
dem ist alles und jedes mit mystischen Formeln Terbunden : 
die Abwaschung der Götzenbilder, das Riachem'mit Aro- 
men , die Darbringung von Blumen u. s. w. Es giebt deren 
sogar , welche , wenn' man sie während der Schwangerschaft 
liisl , die Geburt eines Knaben oder einer Tochter bewirken. 
Diese Aufzählung — in welcher mehrere besondere Artikel 



S) [Et ist der Yo(e] G«rii4a geBieiiil]. 



Digitizcd by Google 



193 

ofl auf ein Wort kommen — zeigt uns den Umfang der Na- 
meo dieses Theils der .Lileralur. Wir sprechen noch nicht 
TOD der in den SAtra's vorkommenden Idee, wonach eine 
DbAranl der BepräsenUnt der ganzen Lehre irgend eines SA- 
tra oder 6berhaapt eines religiösen Dogma's zu sein vermag; 
diese neue Seile erscheint in den besondern Artikeln noch 
nicht und dient zum Beweis, dass diese Ideeo später und rein 
buddhistisch sind. 

Wir haben bereits oben gesehen » dass die Buddha's Bo- 
dhisattva's an (Ikkjamuni senden; in den einfachen SAtra's 
mit Geschenken, wie zum Beispiel Blumen, in den mysti- 
schen aber mit Dhftranls. In der That können die verschiede- 
nen Namen oder Epitheta der verschiedenen Buddha's und 17» 
Bodhisattva's ebenfalls als Dhäraol's angesehen werden, in- 
sofern sie beim Gehet und Segen angewendet, wie angenom- 
menwird, gleichfells eine mystische Wirkung haben, da sie die 
Unterstötzong and Hfilfe desjenigen herbeirufen, zu welchem 
gebetet wird. In diesem Sinn erhalten jetzt auch die Monu- 
mente Bedeutung ; ihre Wiederherstellung odur die Um- 
schreitung derselben im Kreise ruft, gleichwie die Dharani's, 
den höchsten Schutz herbei. Die x\tonumente (jetzt auch die 
Gdtienbilder) werden zugleich auch mit gewissen DhAranl's 
angefüllt. Endlieh erseheinen versöhnende Opfergaben (Bali), 
welche unCer Begleitung abgelesener mystischer Formeln 
den bösen Geistern (Prela) hingeworfen wenieo , damit sie 
sich enlferaeu. Darauf gründet sich hauptsächlich das Be- ^ 
grabnisscäremonial : mit Hülfe von Beschwörungen und Mu- 
drA's wird die Unterwelt zerstört, welche des Todlen viel- 
leidit harrt, ruft man die Preta's herbei und versöhnt sioi 
fordert seine guten Werke hervor, bereitet einen Nectar, 
welcher in die auf eine mystische Weise (durch iMudrä's und 
Dhärani's) geöffnete Kehle des Verstorbenen gegossen wird. 
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giebt ihm die Weibe der drei Kostbarkeiten , lässt ihn die 
Gelübde fibernebmea uod fubrt ibn jiuf diese Weise nicht 
Mos za eioer besseren Wiedergeburt, sondern macbt schon^ 
im Voraus aus ihm einen in seinem zukfinfUgen Leben from- 
men Menschen. 

Bisweilen werden diese Dbftrani's von dem Buddha selbst 
auf irgend Jemandes Bitte , zum Beispiel des Vadscbradbara* 
▼erkfindet, oder in dessen Gegenwart henrorgebracbt ; bis- 
weilen <lage{i:en llieikni «liejenigeii selhsl sie mit, aufweiche 
sie £infliiss haben. Alles dieses ist wahrscheinlich bereits 
^ fertig aus dem Volksglauben in den Buddhismus übertragen« 
aber dieser fugte noch die DhArant's hinzu , welche über die 
Buddha's und Bodhisattra's Gewalt haben, wenn er nicht 
auch von diesen einige von aussen entnahm. Es versteht sich, 
dass man alle diese Dh/krani's mehrfach, in einer vorgeschrie- 
benen Zahl , wiederholen muss ; dieses wird jetzt in Tibet 

«Round in der Mongolei durch das Rad (Kurdi,^^^) ersetzt 

Anfanglich finden wir keine Vorschriften über das Lesen der 
Dhärani's , alsdann aber werden die Anforderung^ allmäh- 
lich so sehr vermehrt, dass sie zuletzt ein ganzes System bil- 
den , von welchem der Erfolg der Beschwörungen abhängt ; 
in diesem System stehen an der Spitze vorbereitende For- 
meln , dnnn gehen ihnen religiöse Forderungen voraus, wie 
der Glaube an die drei Kostbarkeiten, das Häuchern mit 
Aromen , u. s. w. ; es ist nothwendig die Buddha's und Bo- 
dhisattva's in sein Uerz aubunehmen; endlich erscheinen 
Altire rings um die Dhftrant's und weiter wird bereits die 
niahäjftnistische Lehre damit verbunden. Der Buddha spricht 
zu Mandschucri : Da alle Gegenstände in Buchstabon hegrif- 
^ fen werden, so ist auch darauf die Bedeutung der Dharani's 
gegründet. Demnach ist ihr Ursprung namentlich in den er- 
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Sien Problemen der philosophischen Analy se zu suclien , wel- 
che , sobald der Verstand durch das Yerhällniss der Laule zu 
den Gegensläadea und Begriffen, so wie die Verbindung der- 
selben mit der Schrift betroffen ward, mit Leiclitigkeit die 
mystische Richtung einscblag. Der Gebrauch des Rosenkran- 
zes , welcher zur Zählang der Wiederholungen der Formeln, 
oder der Ausspreehuuj^ der Namen und Epitheta der Bud- 
dba's und Bodhisattva's ebenfalls nuthig ist , und dessen 
man sich auch in mystischer Bedeutung bedient , trägt nach 
unserer Ansicht das- Gepräge der ersten arithmetischen Kennt- 
nisse. 

Als Vorboten der Tantra's muss man diejenigen Gäremo- 
nien lietrachten, in denen eine Besvhaunng der Dhäranl's 
oder der Buchstaben vorgeschrieben wird , welche die Sub- 
stanz eines gewissen Buddha oder Bodhisattva darstellen; 

eine solche Beschauung der Buchstaben besieht darin , das,> 
man sie sich an seinem eignen Körper vorstellt, oder im 
Herzen oder auf verschieduen Theilen (Hals, Nabel u. s. w.), 
und zwar so, dass jeder Buchstab eine Terschiedene Farbe 
hat; dabei wird Torgeschriehen , dass man sich den Gedan-isi 
ken aneigne, dass unser Körper im Verhältniss zu diesen 
Buchstaben dasselbe ist , was der KeJlex in eini'm Spiegel : 
weder gleich noch verschieden. V\ ir haben bereits oben er- 
wähnt, dass man in Verbindung mit den Dhärani's Mudrä's 
oder Siegel, ^^'J, chin. ing) findet« 

Die vollständige Entwicklung des Verhältnisses der DhA- 
rant*8 zu dem Mahftjftna- System können wir aus der Analyse 

des Inhalts der folgenden Dharaiii erkennen , nämlich der 

Gheott hou ko kie to lo ni (J^fWI'^^^^^^'« ^^ä^^^), der. 
«DhÄrani, welche die Königreiche beschützt.» 
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Der ßuddha sitzt unter dein Bodlii - Baum ; Maadscbu^rl 
pri'isl ihn in Gotha s. Der Buddha versenkt sich in die Sa- 
mädbi und stellt sich allen belebten Wesen, jedem unter einer 
besonderen Form, dar« Dann geht ein schwarzer Strahl aus 
seinem Monde, ein goldner aus seiner rechten Schalter, ein 
IBnffarbiger aus der linken, nnd ans dem Rücken ein rother; 
jeder Strahl erleuchtet eine der Welten ; es folgt ein Erdhe- 
ben und Gespräche. Der Buddlia sagt, dass als Grundlage 
dieser Saraädhi (genannt: die Saniädhi der Wellen -Gränzen) 
die Bodhi dient, aU Wurzel die Barmherzigkeit nod das Mit- 
leid ; in unserm Geiste muss man das Element (im Original: 
den Körper) der Allwissenheit suchen nnd die allwissende 
Venranft entspringt gleichfalls aus dem Geiste ; dieser Geist 
ist ein und dasselbe mit der Leerheil und die Natur der Leer- 
heit ist die Natur des Geistes; wie die Eigenschaft des Gei- 
stes (der Natur), so ist auch die Eigenschaft der Bodhi , und 
diese letztere ist ganz ehen so, wie auch die Nator der DhA- 
ranl's ; aus diesem Grunde ist die Natnr des Geistes nnd der 
Leerheit, der Bodhi und der Dhlkrant's weder eine zwiefache 
noch eine vei schiedne ; diese Idee ist tief und schwer zu be- 
greifen; sie ist nützlich für einen vollendeten Bodhisatlva, 
wer aber nur erst die Bodhi erreichen will , der muss zuerst 
den Geist des Uitleids gegen alle Wesen besitzen , seine Zu- 
18S flucht zu den drei Kostbarkeiten nehmen, sich die Gelübde 
eines Bodbisattva auflegen , aufrichtige Reue ffthlen , geistig 
Opfer darbringen , beten und zugleich (die und die) Dharani 
aussprechen ; für die üovollkomnienen ist das Wichtigste die 
Kunst und Anbequemung an weltliche Begriffe; für sie auch 
sind die drei JAna's gelehrt , indem man sich nach ihren F&- 
higkeiten richtet: die Uehung in der SamAdhi bt allen zu- 
gänglich , sogar den Ungeheuern , welche die flinf vnreneib- 
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liehen Sündeii begangen haben ond den TschandAla's*) (wel- 
che alle yon den HinAjänisten ausgeschlossen werden). 

J)it' Leiden, welche die belebten Wesen erdulden müssen, 
dienen zur Erweckung des Mitleids; die Grundlage der Lei- 
den ruht in der Eitelkeit , und die von dieser in verkehrten 
und irrigen Anschauungen ; der Gmnd der letzteren liegt in 
dem Streben der Gedanken (bochstiiblich : in dem Finden des 

Unterschieds) nach dem Eitlen und Leeren, im Aufeuchen des 
Unterschieds in der Nichii^keit ; dies gewSfirt keine Er> 

weckiing; es ist sciiwer sie zu erlang^en und schwer sich von 
ihr zu ireuneu. Das Mitleid der Auhäuger der beiden niede- 
ren Jäna's, kann man sagen, ist fähig sich die Haut vom 
Körper zu ziehen ; die Barmherzigkeit der Bodhisattva's sich 
Fett und Fleisch abzuschneiden ; aber das Hiüeid der TathA- 
gata's dringt bis zu dem Mark in den Knochen. Der Bodhi- - 
satlva hat vier Arten von Schmuck : die Geliibde , die Be- 
scbauung, die Vernunft und die Dharani s ; in den Üiiäranrs 
sind die sechs PÄramitä's vollständig eothalteD. Der Buddha 
konnte nach einer sechsjährig^en Anstrengung die Bodhi nicht 
erlangen , so wie er aber den Buchstabe n om*) in der Mond- 
scheibe schaute , wurde er auf der Stelle zu einem Buddha. 
Gleichwie ein Stück Eisen im Wasser untersinkt, aber eine 
daraus bereitete Schale mit Leichtigkeit oben schwimmt , so 
versinkt auch der verständige Mensch, der sich zu einem 
(des Empfangs der DhAranl's) würdigen Geiass gemacht hat, 
nicht in das Meer der Leiden. 

Gegen das Ende dieses SAtra wird eine Erwägung dar- 
über angestellt, was für ein Name ihm zu geben sei; es wer- 
den verschiedene Meinungen vorgelegt, bis mau zu dem obeu iHii 

1) [Den Kaste nloseu , welcbe die Ueliste Schiebt der iodiscbeu GeseU- 
scbafl bilden]. 

3) [Alto ^ geecbrieben, nklit Wi^' 
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genanDCen Namen gelangt. Aber dies darf ans nicht in Er- 
staunen setzen; wir haben bereits von diesen Wunderlichkei» 
len der buddhisli^chco Liteialur gesprochen. Wir wollen 
noch ein Sülia als Probe yortühicD. 

Man ichou tchi Ii ts'ien k'ien tsiea p'o ta kiao wang 
king «über den tausendhändigen und mit tausend PAtra's 
(Gelassen) versehenen Maodschu^rt. » 

Mandschn^rt manifestirt sich in einem goldnen Körper 
mit 1000 Schultern, lOOQ Händen und 1000 Palras oder 
Gefässen (ein Gefass für jede Uaud) ; in jedem Gefässe waren 
1000 (äkjamuni's sichtbar, aus welchen wiederum fOOO 
andre hervorgingen. Vairotschana bekennt, dass sein Lehrer 
in der diamantenen Bodhi Mandschu^rl war, dessen innere 
Dhftrant : Arapatschana (CT 7 ? ^ ^) das Symbol sSmmtlicher 
Uuddha's ist, indem jeder Buchstabe derselben einen der fünf 
BudUha's (A [^] den Vairotschana, Ha [^] den Aksbobhja 
u. s. w.) und dessen abstracten Begriff (Stille , Absonderung, 
Reinheit, Wahrheit und Leerheit) enthält. Später aber, nach- 
dem der Buddha zur Erde zurückgekehrt ist , lehrt er eben 
dieses den Mandschu^rl und befiehlt ihm Führer aller Bodhi- 
sattva's und Geschöpfe zu sein. Mandschu^ri sagt » dass alle 
Gegenstände der Geist der Wesen sind , dass aber die ver- 
schiedenen Maturen der Eitelkeiten in dem Geist der Wesen 
die Natur der Bodhi sind. Weiter folgt die Lehre von den 
grossen Bodhisattva's und Helden. Ein Hinderniss der wah- 
ren Lehre (der Dbärani's) können Stolz , Neid gegen die Tu- 
gendhaften und Begierde, Trägheit und Verletzung der Ge- 
lübde bilden. Die Lehre des Tatbägata durchläuft drei Sta- 
dien : im ersten erweist sie , dass alles existirt • im zweiten, 
dass alles leer ist, im dritten, dass es weder leer ist, noch 
exbtirt Ueberhaopt tritt hier die Einführung in die allge- 
meine Theorie der Tanlra's hervor. 
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23. Tanlra's, Ta kiao waog king). Der die chiaesi-is« 

sehen Uebersetzungen fiberragende Reichthmn der tibetiBcheii 
Literdnr in dieser Gattung beweist, dass die scbliessliche 
Entwick1uti<,' der mystisehen Seite später eintrat. Wenn die 

Chinesen zu der Zeil, als ilire Geislliciien nach Indien pil^^er- 
ten, diese Werke vorgefunden hätten, so würde es ihnen frü- 
her gelungen sein, sie in ihr Vaterland zu überbringen und 
in ihre Sprache zu fibersetzen ; denn in allen übrigen Zwei- 
gen der buddhistischen Literatur erkennen wir ihren Vor- 
rang Tor den tibetischen Quellen. Auch bestätigt TftranAtha*s 
Geschichte des Buddliismus, dass alle berühmten Zauberer 
oder lantrisleo in späterer Zeit in Indien lebten. 

Wie bei den DhAranl's, sind wir auch hier nicht im 
Stande die gaoxe Reihe der Eroennangen zn verfolgen , zu- 
mal mit den Erklärungen, denen wir im Tandschiir begeg- 
nen und welclie fast dessen Hälfte anfüllen (ungefähr neun- 
zig Theile). 

Wie sich dies auch yerhalten haben möge, wir sehen die 

Tantra's an, wie Vaipulja's unter den Dhärani's. Die Dhära- 
ul's sind sehr speciell und abgerissen ; zum grussten Theil 
wird bei ihnen nichts verlangt , als eine einfache Wiederho- 
lung und man erreicht, der Voraussetzung gemäss, das ge- 
wünschte Ziel ; hier dagegen ist es ganz anders : dies ist ein 
umfiingreiches System, in welchem « nm die Reschaulichkeit, 
Wiederholunjjf und die Mudrä's mit Erfolg wirksam zu ma- 
chen — auch hohe geistige Betrachtungen , eine gewisse 
Sittlichkeit und die Fähigkeit ein würdiges Gefäss zu sein 
erfordert werden. Von da wird zu einer Auseinandersetzung 
fiber die Wichtigkeit der Lehren fibergegangen und fiber die 
Nothwendigkeit der Weihe , ohne welche kein Erfolg eintre- 
ten kann. Die Weihe erfordert zunächst eine Prüfung des 
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Betiehangwi twisehen dem Lehrer and dem Schüler ; alsdann 

beginnt die Errichtung des Kreises oder Mandala, damit 
18Ö keine Veranlassung ein Hinderniss zu bilden vermöge, es 
wird ein Altar aufgeführt um Opfer zu bringen , und endlich 
folgt die Gäremonie der Weibe selbst. Danach schreitet der 
Geweihte* zu der BescAuinlicbkeit; hier kommen dann beson- 
dere Uandala's, Altire n. s. w. vor. Die Zeit der Vollziehung 
nähert sich ihrem Ende; er erreicht das gewünschte Ziel; da 
sind wieder neue Cäremonien nölbig. Dies ist ein allgemei- 
ner Umriss des Inhalls der Tantra's • welcher jedoch nicht 
vollständig in einem Buche angetroffen wird, sondern abthei- 
iungsweis den Gegenstand besonderer Werke oder Artikel 
bildet Die Verschiedenheit der Tantra's nimmt zu sowohl im 
Verhältniss zu den Bodhisattva's , denen sie gewidmet sind, 
als auch nach den Zwecken , für welche sie bestimmt sind 
gebraucht zu werden ; bisweilen ist es nur nötbig sich irgend 
eine gewöhnliche oder weltliche Zauberkraft zu verschaffen 
(deren werden acht aufgezählt: die Fähigkeit schnell zu ge- 
ben , das Elixir der Unsterblichkeit oder der langen Lebens- 
dauer, die Verwandlung in Gold, Unsichtbarkeil, Unverwund- 
barkeit gegen Säbelhiebe u. s. w.) ; bisweilen hat man die 
Erreichung einer Ueberlegenheit in der Welt im Auge (über 
die Geister zu lierrscheii , «eine Feinde zu fiberwinden , Aber 
die Elemente zu verffigen — was alles sicher von aussen 
, entlehnt ist ^) , oder ein religiöses Ziel , welches darin be- 
steht , irgend einen Bodhisattva oder Buddha herbeizurufen, 
um von ihm die Erklärung irgend eines Zweifels zu erfah- 
ren. Endlich ist (wie in den Anuttarajoga) der Hauptzweck, 
vermittelst Zauberei dasselbe Ziel zu erreichen » auf welches 
auch die Stoa's der Hlnajäna- und Mahäjäna-Lehre hinwei- 
sen — jedoch auf einem ganz andern und dabei viel rasche- 
ren Wege; dies ist der Weg der Praxis oder des Zaubers, 
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und wir sehen zum ersten Mal in der Welt, dass die Praxis 
der Theorie zuvorkonirat. Im Utaajäna- uod MabdjlUia- Sy- 
stem wird der Weg des Gläubigen in einer endlosen Folge 
von Wiedergeburten Yollendet, hier dagegen kann der Mensch« 
wie. wir oben gesagt haben, bei erfolgreichem Zauber, wenn 
er allen Bedingungen genügt, schon in seinem gegenwSrti-iM 
gen Leben sich mit einer Gottheit vereinigen ; er hat nur ir- 
gend eine von den Gottheiten (nach dem Loose, während der 
Weihe) , zu seinem Führer zu wählen, sich in deren Gestalt 
zu beschauen , umgeben von allen Personen , welche sie um- 
geben , und seinen Körper , seine Rede und seinen Geist lu 
ihrem Körper , ihrer Rede und ihrem Geist zu machen ; da- 
durch kann man die Beschauung sich bis zu dem Grade au« 
eignen, dass man zuletzt seli)st zu der Gottheit wird und sich 
zu ihrem Wohnort erhebt, auf immer frei von einer späteren 
weltlichen Wiedergeburt. Dies ist der Kreis der Gegenstände, 
mit welchen sich die Tantra*s abgeben. 

Wenn die Tantra*s sich bezöglich der Hülfsmittel und 
Ziele unterscheiden , so finden sich nicht weniger Verschie- 
denheiten in ihnen in Betreif der Personen , auf welche die 
Aufmerksamkeit oder Beschauung gewendet wird. Wir sehen 
in den Sütra's Mandschu^rl, Avalokite^vara , Vadschrapäni 
und andre Personen , welche vor dem Buddha ihren Wunsch 
aussprechen, seine Religion zu beschfitsen, den ihn Anrufen- 
den Hülfe zu gewähren u. s. w. An einen jeden von diesen 
muss man sich auf eine besondre W^eise wenden , d. h. für 
jeden giebt es seine xüaodala, seine \> eiiie, seine Beschauung; 
denn jeder hat auch seine Eigenschaften, seine Zeichen, sein 
Gefolge ; und i'berdies erscheinen Mandschu^l , Avalokite^ 
vara und andre, wie sie schon in den Sütra's nicht auf ein 
und dieselbe Weise dargestellt werden, so in den Tantra's 
in uocb viel verschiedueren Gestalten. Da kommt ein Avalo- 
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kitet^tvara mit elf Köpfen vor, einer mit tausend Händen, mit 
tausend Augeu ; da erscheint ein ilajagriva oder eine Ver- 
körperung des Zorns, ein Jam^ntaka und andre. Alle diese 
Formen haben wieder ihre Besoaderheilen in der Weihe und 
der Praxis (Vollziehung), Ausserdem sind die Tantra's • wel^ 
che dem Buddha zugeschrieben werden, nicht immer toU- 
stäudig und noch viel dunkler. Gewisse Erganzuuf^en und 
Erklärungen , weiche von berühmten Zauberern abgefasst 
187 sind f stimmen nicht immer überein ; aus diesem Grunde hat 
ein und dasselbe Tanira eine Menge von Methoden (im Tibe- 
tischen: i^*^)» Alles dieses giebt uns genfigende Veranlas- 
sung, für diesmal nicht in Einzelheiten einzugehen. Wir 
wollen uns nur bemühen, den Inhalt einiger Tantra's lu 
skisziren und da wir, der Kürze wegen , jetzt nnsre Zuflucht 
zu den tibetischen Quellen nicht nehmen können , so wollen 
wir uns indess bei einigen chinesischen aufhallen, welche 
den natürlichen Uebergang zu ihnen bilden. 

a* Tantra: I tsie Jou lai tchin chi che ta tching san- 
mei ta kiao waug king. 

Oer Tathägata V airotschana , welcher an den Gränzen 
der Welt der Formen lebt, erscheint, umringt von zahllosen 
Haufen von BodhisattTa's , in den Formen des Körpers der 
Gifickseligkeit vor dem im Bodhimaodala sitzenden Bodhi- 
sattva Arthasiddha (d. i. Qlikjamuni^), lehrt ihn die SamAdhi, 
spricht über die vier grossen Intelligenzen, giebt ihm endlich 
den diamantnen Segen , oder die Weihe, und da erlangt die- 
ser sogleich die wahre Bodhi (d. b. nur dadurch w|rd er 
zum wirklichen Buddha) ; er geht zu dem Gipfel des Sumeru, 
in ein Schloas « welches auf einem diamantenen Felsen liegt. 



1) [Umatelltuig »eine» eigeuUichen fiamen» Siddhirtha TJ 



« 
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hier versenkt er sich stufenweis in die Sam4dhi's und er- 
zeugt aus sich selbst sechiehn grosse diamantene Bodhisatt- 
▼a's (Vadschrapdni u* s. w.). Die Buddha's Akshobhja, Rain 
nasambhava, Vipagin und Amoghasiddhi (welche mit Vairo- 

tschana zusainniiii die fünf mystischen ßodhisattva's sind) 
geben ihm ebenfalls den diamantenen Segen. VairoLschana, 
nachdem er sich von neuem in den Samlidhi versenkt, bringt 
vier Göttinnen der Intelligenz hervor und alsdann vier diaman- 
tene Bodhisattva's, nSmlich: des Hakens, Strickes, Schlosses 
und der Glocke (welche bestimmt sind, den Dämon zn ergreifen, 
ihn zu binden, einzusperren, und die Götter und Geister zusam- 
menzurufen); darauf ruft er mit einem Schnalzlaut alle Ta- 
thägatha's zusammen, und die 108 Namen des Vadshradhara 188 
aussprechend , des ersten Ministers aller Tath&gata , des an- 
fangslosen , des endlosen, welcher eine diamantene Seele hat 
(vadschrasattva) , preist er ihn und bittet ihn, ihm seine 
Kenntnisse mitzutheilen. Vadschradhara lehrt ihn verschie- 
dene Mandala's zu vollenden, der diamantenen Welt, der dia- 
mantnen Mysterien, der Intelligenz, der Handlung u. s. w. 
(im Ganzen 22 Mandala's) , verbreitet sich über die Geheinn 
lehren ; weiterhin kommen verschiedene Hymnen und Ql^kja- 
mtini kehrt von neaem zur Erde zurflck. 

b. In dem Tantra: Tsoui chahg ken pen ta lo kin Uang 
pou khoung san mei ta kiao wang king werden die Sythen der 
Dharant 6ni, ä hüm, hr! tr^je k 6m an he, dm, uar wieu-so 
so knn analysirt Jeder Sylbe entspricht ein besonderes Ca- 
pitel, welches nach irgend einer Samftdhi benannt ist; darin 
wird der Sinn erklärt nnd werden zngleich die Regeln fTir 
besondre Mandala's auseinander gesetzt, (iegen Ende dessel- 
ben werden Hymnen zu Ehr^ n des VadschrapAni, des Hüters 
der Mysterien , gesungen ; alsdann folgt wiederum eine Be- 
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Schreibung der Cäremonie bei den verscbiedeaen Mandala's, 
Kreisen, Mudrä's uod Diamanteo. 

c. Miao ki hiang ping teng kouan meo ta kiao wang 
king «BeschauttDg der Identität darch Mandicha^rl.» Der 

Tatbftgata befindet sich io der Stadt (IrAvastt ; Maitreja fragt 
ihn: «flieht es noch eine Lehre ausser der der drei Jana s?» 
Der Buddha spricht , dass es ein Mahäsamaja (ob idcutisch 
mit dem obigen unter Mo. 18 S. 176) giebt, eine esoteri- 
aelie Geheimlehre, vermittelst welcher man in kurzer Zeit 
in einem Buddha werden kann. Dabei versenkt er sich in 
die diamantene SamMhi, iSsst aus dem Raum zwischen 
den Augenbrauen einen fiinffarbigen Slrahl lahren, in wel- 
chem aus dem scbwarzea Strahl Akshobhja iiervortrat, aus 
dem weissen Vairotschana , aus dem gelben Ratnasambhava, 
ans dem rotben AmitAbha und aus dem grünen Amoghasid- 
diii ; ausserdem wurden die fönf Bodhisattra's der fünf Ar- 
ten yon Augen henrorgebracht : der Augen des Buddh/S , der 
Gütler, der Lehre, der Vernunft und der Beschaulichkeit; 
acht dianianteue Bodhisattva's des Auges, des Ohrs, der Nase, 
189 Zunge, des Körper, der Seele, Vernunft und des Geistes; zwölf 
Bodhisattva's des Opfers : nämlich der Lampe, der Musik, des 
Weihrauchs, des Nectars, der Kleidung, der Vorhänge, des Tan- 
zes, der wohlriechenden Einreibungen, der Bestreuung mit Blu- 
men, des Flechlens von Kränzen, des Sonnenschirms oder Bal- 
dachins und der Empfehlung (chan tsai , im Sanskrit svähä). 
Weiterdann ersheinen vier diamantene Bodhisattva's: des Ha- 
kens, Stricks, der Kette und Glocke ; zehn grosse Kdnige der 
Erkenntniss (vidjArädscha), nämlich : Barmherzigkeit, Mitleid, 
Liebe , Furcht u. s. w. Alsdann wird erzählt , wie man die 
Weihe fordern und geben muss; es werden verschiedene zum 
Opfer gehörige Dinge aufgezählt, oder die Gegenstände, wel- 
che beim Zauber dienen ; von diesen werden hier genannt : 
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f&nf Pokale , vier kostbare PaWer , Wasser aus fünf Flüssen, * 
fönf wobiriechende Pulrer , fünf Arten von Getreidekömern, 
ftnf farbige Stoffe, filnf Blltter des Bodhibaams, Blamen von 

fünf Jahreszeiten , fünf glückbringende Kräuter, fünf Balda- 
chine (die Zahl ofiiaf» bezieht sich auf die fünf Buddhas), 
drei Arten von Speisen. Es muss bemerkt werden , dass sehr 
viele Dinge für das Geheimniss der Zauberei nötbig sind, 
und augenscbeialich war diese biswellen eben so verderblieb, 
wie die Alchymie. 

d. Kouang ting king l^^^^^)« «Das Sütra der Weihe.» 

Zu Anfang wird von den drei Zufluchtsstätten gesprocheo, 
von den fünf Gelübden, and von Talismanen mit UbAranl's, 
welche auf dem Körper getragen werden. 72,000 Geister 
bescbötaen die Bhikschu's (von diesen werden 172 aufge- 
zahlt), die Bhikshuni's aber (da sie mehr Gefahren ausgesetzt 
sind) 1 20,000 ; 1 00 Geister bewaclien unsern Körper , aus- 
serdem giebt es in verschiedenen Gegenden der Welt einige 
Tausende von Geislern , welche diese Oertlicbkeiten bebfiten 
(einige werden aufgezShlt). lieber die Begiräbnisse : Ist die 
Seele innerhalb des Grabes? wenn der Mensch weder gut 
noch schlecht war , so dass er nirgends wieder geboren wer- 
den kann , dann verbleibt die Seele im Grabe oder in dem 
Denkmal ; im entgegengesetzten Fall — mag der Verstorbene 
nun im Himmel oder in der Unterwelt wieder geboren wer^ 
den — verbleibt die Seele nicht darin (übrigens scheint dies im 
ein in China, wekhes hier sogar mit seinem Namen erwähnt 
wird , gebildeler Zusatz). Es wird von den Reliquien gehan- 
delt; ihr kleinstes Tiieilchen besitzt eine wundertbätige Kraft. 
Eine Mudri, wekhe den Dämon bezwingt: man muss sich 
den eignen Körper als Körper des Buddha vorstellen im 
Lieht seiner Zeichen und Merkmale , alsdann muss man sich 
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'seine f 250 Schiller vorstelleii, weiter alle Bodhisattva's, die 
grossen Geister Ton f&nf Wellgegenden. Wenn eine Gefohr 
droht, mnss man fasten, an die Bnddha's der lehn Weitere- 
genden denken, an die Bodhisnltva's u. s. w., ohne sich durch 
andre Dinge zerstreuen zu lassen. Die Beschwörung der fünf 
Drachen zur Vernichtung einer Epidemie , welche diese her- 
vorzubringen yennögen ; eine Epidemie wird durch Mord- 
thaten und Wollust herbeigeführt. Unsre Welt ist sehr ver- 
dorben und deshalb muss man wf'nschen , in andern Welten 
geboren zu werden «> insbesondere im Reiche des Amitäbha. 
Darüber, dass Wünsche und Gebete eine Geburl in den rei- 
nen Reichen der Welt des Buddha verschaflen ; dass Almo- 
sen üDr einen Verstorbene dem Todlen Hülfe gewShrt und 
selbst der Geber zu einem Siebentel daran Tfceil hat ; wenn 
man aber das eigne Hab und Gut des Verstorbnen giebt , so 
kann man ihn auf diese Weise der ünlerwelt entreissen, 
u. s. w. Im AUgemeinen repräsentirt dieses Sütra noch eine 
Entwicklung der Lehre der Dhäranl's. 

e. SubAhuparipntschtschhA — Bliao kien pon-sa so weng 
hing (auch im RatnakAja ist ein Capitel unter diesem Namen). 

Um uns nicht lange bei den Tantra's aufzuhalten » deren 
ausfi'ihrliclie Analyse hier nicht am Ort und uinnöglich ist, 
wollen wir den Inhalt des eben erwäbnten Buches genauer 
betrachten, welches eine Uebersicht aller ilaupttheile der 
Magie darbietet, in dem dogmatischen Lexikon werden wir 
eine ausfOhrliche Auseinandersetzung der Lehre der Tanlra*8 
finden, wtlche von Tsonkbapa abgefasst ist; da begegnen 
wir viel theoretischeren Anschauungen und Regein für die 
gesammte Mystik, als Frucht ihrer langjährigen Entwicklung; 
mhier dagegen finden wir sie noch auf einer gewissen Stufe 
der Subjectivität , auf welcher jedoch vieles bereits als be- 
kannt vorausgesetzt wird. In dem besprochenen Buch er- 
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aeheial der gewdholiclie AnfaBg der andero SAtra's nicht; 
wenn «s idehl etwa nur eia Fragmeal bC« ao wird weder Ort 
Boeh Zeit aetner VerkSadigaag aagegebea. Der Bodhiaattv« 
VadaehrapAoi , weleher bekaaat iat ala BeaeMlier der myati- * 
achen Lehre , erzählt dem Bodhisattva Sub^hu , auf welche 
Weise man rasch die Siddhi oder ühernatörliche Macht er- 
langen kann , welche ia Folge iron Zauberworten gespendet 
wird ; er seigt aa, welehea Hiaderaiasea man aaf dem Wege 
aar Volleadang begegaea kaaa ; wekhe Zeichea die AaailM- 
rung der Siddbi anieigen, endtieh, worin aie besteht. 

Um die Siddhi zu erlangen ist es nöthig , von allen Ei- 
telkeiten abzulassen , Frömmigkeit , Streben nach der Bodhi, 
Ehrfurcht vor den drei Kostbarkeitea au besitxen; muaa aiaa 
die lehn Sfiadea, folaebe llteoriea reroaeidea, muaa aiaa gut 
uid auaabaft (d. h. aaermadUch) ia dea Uebaagea aem, darf 
weder dea Ketaern aoch dea DSaioaea , Geiatera a. a. w. 
Glauben schenken. Zuerst muss man die Gelübde der Moral 
über sich nehmen, dann einen vorzüglichen Führer (ätschärja) 
suchen, gleichwie man zum Acker gute Erde nöthig bat. 
Weaa die Söudea dea gegeawSrtigea oder vergaageaea Le- 
beaa eia Hiadeniiaa fBr die BeaehSftiguag aiit der Magie bil- 
dea, daaa muaa maa Deakmller erriehtea, Gdtieabilder ma- 
chen, Busse thun und gewisse Beschwörungen lesen. Bei der 
Vollendung des Zaubers ist eiu Helfer nöthig, gleichwie Rä- 
der zu einem Wagen ^überhaupt iat das Buch bei jeder Gele- 
geaheit voll voa Vergleichea, waa aa die Schreibart der 
Agama'a eriaaert) ; Beachreibuag der Eigeaachaftea » welche 
der Helfer beaitzea muss ; die Wahl des Orts , wo der Zaa« 
her vollbracht werden soll , bildet die Hauptsache , da man 
nicht allenthalben uiil Erfolg thälig sein kann; am besten 19s 
aiad diejenigen Orte, an welchen sich, wie in den Sdtra'a 
gezeigt wird , Buddiia'a , Bodhiaattva a oad (rAvaka'a befua* 
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den haben ; ia Emuuigeliiiig von iolcbea Ui m fut, sieht ani- 
Ufer 0MMft Flaues anfemtetten, oder aaf Bof|^ mir Aw. ao' 
daes kein HiDdemiM dnreb wäde Tlaei»s » Gerioaeh «•.$. w.. 
eintritt; glekberweiie wird die NaeblNirtelMift ii«lersaeiit&' 

an dem gewälilten Ort iiiuss die Erde eine Elle lief aufge» 
wuhll» von allem Schmuta, Sleineo, änoehen, Haar u. s. w. 
gereinigt werden, dann muss man reine Erde an dieaem Orta 
aoMiäilen nnd eine Hülle erriebten, um daa ZauiierfRorl an 
vollenden ; Beaebreibnng • wie man dio Id^le darin «irfilelW»' 
mOsse. BeiM>r man die AosAbrnng beginnt, BMiaa mao tkk 
rasiren und reinigen; überhaupt muss man sich jeden Tag. 
waschen und dreimal nach seinem. Vwmögen Opfer bringen. 

Ba wird notiiraucki« w» nnd wie man am Almosen hilieo». 
wie man essen mnsa. 

Da die Zauberworte hauptsächlich im Lesen von Zauber- 
spröchen bestehen, und ein Rosenkranz erforderlich ist, wel- 
cher aus hundert und acht Kugelchen besteht , so wird' vor 
aUem hier davon gehandelt , aus welchem flfaterial diese ge- 
macht werden dürfen. Die IlhArant's besteben gewöbnücb 
nur aus einigen Worten, aber damit sie Kraft haben, kommt 
es darauf an , dass sie eine {;;ewisse Anzahl von Malen wie- 
derholt werden, zum Beispiel hunderttausend Mal des Tages; 
dabei mnss jedesmal , wenn man die Zaubersprüche wieder- 
holt , der Geist vonugsweise mit der Vorstellung der Hanpt- 

gotlbeit (chinesisch : pen tsueo , tibetisch yidam ^'^^) be- 

sebiftigt sein , welche lu der Beschtilaerin des Zaubera ana- 
enriblt ist , und zu gleicher Zeit muss man seine AnAnerk* 

samkeit auf die Mudrä's richten, damit man sich nicht zer-. 
streuen lasse. Wenn Begierde, Tborheit, Zorn u. s. w. si^ 
gen, dann muss man die Unreinheit, die BarmheraigJieitv die 
Nidftna's u^.w. betrachten. Alle guten Werke mnsa man auf 
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die Bodbi liditefr, gleiehwie alle Fldise ntm Ooean f Irobeil. im 
Zm» darf maK heine tetdertmeii Sfieiaeft «iid Cetrinke 

gebrailiilieii. 

Bei der Zauberhandlung inüss man während der Zeit» wo 
man die Zauberformeln spricht, ein Scepter (vadschra) in dtMi 
Häodeu halten ; das Material , aus welchem es gemacht 2u 
werden pflegl, ist je nach denoi Ziel, welehes mao hb Aogcf 
hal , veracliiedeiiartig , d. h. je «aeMeii num die Lthn er- 
sireirt, «der deo Hiimnel ond die Erde, die GeMiraey Dra- 
chen » Feinde » Dämonen sich unterwerfen , oder sich Reich- 
thum und Berühmtheit, langes Leben, Gesundheil und Ver- 
gnygen verschafieo wiil, oder Schätze sucht, oder die Kunst 
jieli aneiehtiMH* in machin, eio Heilnuttel und dergleichen 
neiir. Die Beatimmung des Vadschra ist: Hindernisse sa 
entfernen« nfimlich die Vinftjaka's (Hindernisse) von Seiten 
der DSmonen , welche nnr eine Gelegenheit suchen , in den 
Körper des sich mit Zauberei Beschäftigenden zu fahren, ihn 
mit Wahnsinn zu schlagen , in Krankheit zu stürzen u. s. w. 
oad anf diese Weise einen glücklichen Ausgang des Zaubers 
an Terhindem* Wenn die Wiederheking der Zanhersprfiche, 
die Darbringang der Opfer, das Brandopfer (homa) nicht 
nach den Regeln vollzogen werden, wenn sich Zweifel dei- 
ner bemächtigt , wenn du über weltliche Angeleo:onheiten 
sprichst u. s. w. , dann erlangen die feindlichen V ioäjaka's 
augenblicklich Zugang zn dir; sie zertallen in eine Menge 
▼Ott Abtheilimgen. 

Sowohl bei den Zaubersprüchen als bei der Anordnung 
des Mandela darf man beifiglich dessen , was vorgeschrieben 
ist , weder etwas zusetzen noch auslassen ; eben so wenig ist 
es zulässig , die für die Vollziehung vorgeschriebene Reihen- 
folge umzustellen. Damit die Siddhi erlangt werde, ist es er- 
forderlich, dass der Strebende Moral besitw und die nöthigen ' 
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Bedingungen, dass er fleissig sei und weder neidisch noch 
goisig, und dass die Worte der Zauberspruche deutlich am* 
gesprochen werden , d. h* weder echnell noch langsam ; die 
Stimme darf weder erhdht noch gesenfcl werden; es iat nielit 
gestattet das Lesen der ZanbersprUche zu onterbreehen , in- 
dem man seinen Sinn auf andere Gegenstände richtet, oder 
mit Andern sich über Fremdartiges unterhält. 

IM Schilderong« wie bisweilen die Vinljaka's in den Zanber- 
flbenden eindringen und was sie bewirken; Zeichen ihrer 
Gegenwart: Trinme. Um sich Yor diesen Stfimngen in be- 
hüten ist CS nölhig einen Atschärja einzuladen und ein Man* 
dala (einen magischen Kreis) von fünf Farben zu errichten; 
jede Seite dieses Mandala muss vier Ellen lang sein ; es müs- 
sen vier Tiiore darin sein , in der Mitte ein Altar errichtet 
werden , an dessen Seite sich ein Sessel fiir den Gebieter der 
Zauberformeln , (Ming wang , d. h. sanskritisch vidjärlkdscha) 
befindet ; ferner müssen mit Brod , wohlriechendem Wasser 
u. aa. gefüllte Gefasse aufgestellt sein und oben in ihnen ver- 
schiedene Blumen stecken; der Hals der Gefässe muss von 
lunffarbigem Zwirn umwunden sein. Der AtschArja bringt 
auerst den Königen des Zaubers Opfer; diese bestehen ans 
Blumen , WohlgerOchen , Speisen ; alsdann vollzieht er den 
Geistern und Vinäjaka's ein Opfer von Wein , Fleisch und 
eingemachten Früchten, und liest Beschwörungen, um sie 
lu entfernen. Eine solche Mandala- Cäremonie vermag übei^ 
dies die Verbrechen xu remichten und die guten Werke zu 
erhöben. 

Bei der Opfervollziehung wendet man die Cäremonie des 
homa (^^'^), oder des Brandopfers an. Dazu werden Kömer 

von Weizen, oder Sesam, Senf, Lotus u. s* w. genommen, 
an Zahl von 4 bis 1 0000 , mit Butter geknetet und auf be- 
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stimmte Holzscheite gepressl (diese werden tiier aufgezählt); 
auch diese Hölzer mOsseo von einem aDgegehnen Maass sein: 
twölf Daumen lang und so diek wie ein Finger. Der Ofen, in 
welchem das Brandopfer dargebracht wird, pflegt viererlei 
Formen sn haben ; die eines- Lotna , eine dreieckige , eine 
yiereckige, nnd eine kreisförmige. Dieses hängt von dem 
Zweck ab , je nachdem man Unglück vernichten , Drachen 
bezwingen, Feuer herabsenden, oder Krankheit verorsacben 
will. Der Leimi, aus welchem der Ofen gebaut wird, mussl9tt 
eine Mischung von reiner £rde mit kiou-ma-i (Kalk?) sein. 

Wenn trotz aller Erfüllung der Varschriften und Entfer» • 
nung der Hindernisse üe Siddhi dennoch nicht erlangt wird, 
so bedeutet das , dass unbekannte Ursachen existiren ; des- 
halb muss man Tag und Nacht mit Eifer beten und dann er- 
scheint unfehlbar die Hauptgottheit im Traum und sagt, wo- 
her dies kommt. 

Die Annftheruog des Augenblicks , in welchem die Sid» 
dhi erlangt wird , wird durch yerschiedene Merkmale ange- 
zeigt, wie z. ß. durch angenehme Träume: da man sich 
unter einem Baldachin sieht, in einen schönen Palast eintre- 
tend , auf einen Thurm steigen , auf einen Berg , auf einem 
Löwen reiten t oder auf einem weissen Elephanten, einem 
weissen Pferde u. s. w. Nachdem man ein' solches Vergnfigen 
erlangt hat , muss man toII Freude den Eifer und die Uner* 
mfidlichkeit verdoppeln , weil dann die Bodhi binnen einem 
Monat, binnen einem halben Monat, möglicherweise sogleich 
erlangt wird-. Hat man die Annäherung erkannt, so darf man 
vier oder zwei Tage keine Speise zu sich nehmen , nm niclit 
unrein zu sein; ausserdem muss man den Buddha's ein Opfer 
bringen , dem diamantenen Gebieter der Mysterien (mit Be- 
achtung des Abschnitts, in welchem von ihm gehandelt wird) 
und dem Gebieter der Dh&rani's ; alsdann muss man sich von 
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dfim Geföbl der Barmherzigkeit und des Mitleids darchdrin- 
gen lass«iQ, und sich mit der Durchlesuog gewisser Sütra's 
{»eschüftigen ; zum Schutz erriclUet umd voo neuem ein ge- 
piiMi U^odaUt M welohem nm wUmmd der U»teriial||iiig 
^ Horn, daran« ob ar mit GliiCh, ^fmk odai: Wimm 
tNreniitv erkenol, wakher Arl die Siddhi «ain iirtr4 ; qb M air 
oeip so Theil wird, in der Welt geehrt zu werden, oder sieb 
uQsichlbar machen zu können , oder ein Rischi zu werden, 
d. h. eine verfeinerte Gestalt annehmeo, fliegen zu können, 
und lange Zeit zu leben. Ausserdem giebt es aacb andre jSei- 
cben der Vollendung dar Siddbi; so bewegt sicli a. B. da» 
Gdtienbild, yor welchem man Opfer bringt, sein Gesiebt er- 
glänzt plötzlich , aus der Lnft fallen Blumen , Woblgerucb 
verbreitet t^ich« man hört Erdbeben, himmlischer Trommel- 
IM schall ertönt, u. s. w. Dana muss man die besten reimen (>er 
fasse mit lebendigen Blumen und wohlduften<|em WiMPor ß^r 
föllen, beten und das, was man irOiiaebt, «m^sprecbepi. 

Es giebt eine Siddhi, wekhe Vatl^iddhi (chineslseh fm 
to no) beisst; diese wird an einem Leichnam vollzogen, wel- 
cher einer Beschreibung gemäss gewählt werden muss : er 
darf keine Mängel haben und muss fri^ sein. Nachdem 
man einen passenden Ort gewählt hat, werden die MandalaVi 
npd Vaien «rrichtet. Dabin bringt der ßehillfe d#9 l^eiefanamf 
welcher rorher gereinigt, gewaschen nnd in die besten Klei- 
der gebullt ist; es beginnt das Lesen von Zaubersprächen, 
von denen einige die Siddhi rerschaffen, die andern (|ie Nach- 
stellung der Drachen und Preta's entfernen. Wenp dann der 
X^eiphnam aich zwar aufrichtet , aber schleqhla ^if4iap aioh 

kund g^n, so bedeutet daa, 4ai|i ßwiwmt^ w 4fr 
Qlmonen euativen^ 4aiin maB, vm^» I^smi ICai^ 
beKsprfichen Senfkdrner« mit Asehe geroiscbl, in das Getucbt 
d^s Leichnam« ; 4adurqh wir,d die N«ic|if teUMog e^t^At 
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4ef Leichnam legt sicti wieiier niedier; wwn rieh keine 
0cb1echten Zeichen ergeben , so -bedeutet es : der Leichoam 
hat sich durch die Kraft der Zaubersprüche erhoben und die 
VoUbrioguiig des Zaubers ist richtig; daau muss man aus- 
iprecbeo, was man wünscht, h* ob man Terborgne Schatze 
•eben wlU, oder in die Grotte des Indira gebeiir om wunder* 
IhUige Heifanittel m gewinnen» u« a. Wr; alle» diese» icann 
orlangt werden. 

Eine andre Art der Siddhi besteht in der tterab^teigung 
des Geistes Pätradeva (po tian) entweder auf den Finger, 
oder auf einen knpfemen Spiegel, oder in einen Knaben, 
cider in Opforobjeete, Wasser, Lampe und andres; fSr alles 
dieses wird nur erfordert , dass gewisse Vorschriften vorher 
beobachtet werden; aladann werden Zanfoersprnche gelesen, 
hundert oder drei lausend MaU und an ein m glücklichen 
Tage des weissen Mondes (d. h. des wachsenden) wird ein 
Altar errichtet, so gross wie eine Rindshaut; der Geist lässt 
sich herab (dann spiegeln sieh alle weltlichen und nichtweit» ter 
fidben Dinge in einem Spiegel oder in Wasser ab); dann 
moss man dem Geist, um ihn so erfireuen, Opfer bringen, 
worauf er im Traum alle guten und schlechten Handlungen 
verkünden wird; steigt er in einen Knaben herab, dann 
spricht er durch diesen. Dabei darf man nicht vergessen, 
dass in gewissen Fällen statt einea Geistes ein Dimon hinein^ 
fhhinn kann; alsdann mnss man an den gewohnten Hegeln 
beiflglich der Austreibung desselben seine Zuflucht nebmeUr 

Die mystische Abtheilung (tchi ming tsang) wird in Ab- 
BCbnitte nach den Buddba's , Bodhisattva's vertheilt , und in 
jedem Abschnitt erscheinen eigne Beschwörungsformeln, Mu- 
drlk's Uv s. w. Im Ganzen giebt et fitaif Hauptabschnitte t 
t) Im Abschnitt dw Taibigata's werden ao,600,000 (drei 
ir«s« nmllinfliksha) Baachwftniiwft»««»-'*- meH^ 
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rere Namen woa Gebietern der Dbirairt's (ming tchou) er« 
wähnt. 2) Auch Avalokite^vara Irug 30,500,000 Beschwö- 
rungsformeln ¥or : ihr Gebieter wird Hajagriva (ma chou) ge- 
nannt ; auf diesen Abschnitt beziehen siph verschiedene eigen- 
thfimliche Mandala'a. Ueberdies giebt es ancb »ieben besondre 
Gebieter von ZanbersprOcben, welche je svröif, Mohit oder vier 
Hinde haben » in welchen »ie einen onerschOpflieheD Trank 
halten , oder sie haben yier Gesichter mit einem kostbaren 
Diadem, geschmückt mit dem Tschintlkmani ; alle diese gehö- 
ren zu dem Mandala des Hajagriva. Ueberdiess giebt es acht 
Göttinnen , wekhe aiebenaig Millionen BeschwörangalbnnelB 
mit verschiedenen Mandala's und HudrA'a Toigebracfat haben; 
diese sind dazu bestimmt allen Bedrängten so helfen ond alle 
Hindemisse zu überwältigen. Alles dieses gehört zn dem Lo- 
tus-Abschnitt. 3. In der diamantenen Gattung giebt es sie- 
benzehn Gebieter von Dhärant'»^mit vier und sechzig Fami- 
lien und acht Königen des Heraens ond des Geistes (Vidil- 
rädscha) « es giebt einen schi^Bcklichen (Fomg noa) YidjAri- 
dscha, einen Wang mon fcioung na-li (?) Vidjärftdsdia , einen 
allererhabensten Vidjärädscha, einen Vidjärädscha des Glücks 
und andre. Hierher gehören 800,000 Beschwörungsformeln. 
198 4) Es giebt noch einen Geist (Ta chin) Pan tche kia, welcher 
20,000 Beschwörungsformeln ausgesprochen bat; bei ihm 
ist die Göttin Me si kia to, wdche gleichblls f 00,000 Be- 
schwöniDgsformeln ansgesprochen hat. Dies ist der Abschnitt 
Pandsehika. 5. Es giebt noch einen Geist Manibhadra, 
welcher 100,000 Dhäranl's ausgesprochen hat, und einen 
Gebieter des Reichthums (Tsai tchou), welcher 300,000 
DhArani's ausgesprochen hat; dieses bildet den Abschnitt 
Mam. Ausserdem haben die Götter, Asmra's und androt wel- 
ehe den Buddha furehrten, in dessen Gegenwart eine undhiige 
Menge von Beschwömngsformeln ausgesprochen, welche sich 
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hM mf 4it§en bald auf jenen der oben erwähnten fttnf Ab- 

iehnitte beziehen. 

Vadschrapäni sagt, dass es einige Bhikschu's und andre 
giebt, welche diese Lehre von den Zaubersprüchen nicht an- 
erkennen, ihr einen dSmonischen Ursprung inschreiben: 
diese betrachten den VadschrapAni selbst als entsprungen aus 
dem Geschlecht der Jakscha's. Uebrigens erwShnt er, dass 
auch die Ketzer Dhäranfs haben ; dass Mahe^vat a hundert 
koti's verkündete, Näräjana 30,000, Mabäbrahman 60,000, 
Sdrja (Gott der Sonne) 60,000, Indra 1 8,000, Tschandikä 8000, 
der Geist des Feuers (Agni) 3700, Kurera 3000, die NAga» 
lAdscha's 5000, die Könige der Dämonen 12,000 , die Wer 
MahMdseha's 400,000 , der KOnig der Asura's 200,000, 
der König der Trajastrim^al (fol{;lirh wäre dies nicht ludra?) 
200,000 Dhäranl's and jede Gattung hat ihre Mandala's, 
Mudrä's und Zauberspruche *), Was die Menge von Zauber- 
formeln anbetrifft, so ist dies, obgleich der Text sich so aus- 
druckt, doch wahrscheinlich eher in dem Sinn zu nehmen, 
dass die Tantra's, welche eine ausführliche Besehreibung der 
Gäremonien bei Vollziehung des Zaubers mit allen Einzeln- 
heiten enthalten, eine so grosse Menge von Gäthä's oder viel- 
leicht auch Worten umfassteo. Wir glauben , dass , obgleich 
die DhAranfs nach der Meinung des vorliegenden Buches ab-iw 
getrennt sind und als Ansl&nfer der Tantra's angesehen wer^ 
den , sie dennoch eigentlich den letztem yorhergingen , und 
demgemäss ist derSchluss erlaubt, dass sie auch bei denXir- 
thika's nicht lange vor der Verschmelzung mit dem Buddhis- 
mus hervorgetreten sein mochten. 

Es giebt acht Arten von Siddhi's, d* h, durch wird 



9) Dies beweist am enUchiedflosteD , das« die mystische Lehre keine 
ächte Ausgeburt des Buddhismus war, sondern ihm später aofgepfropft ward» 



Digitizcd by Google 



M^taagt: f. die befcbwdmide Gewalf, %. langes Lei», 3. (te 
Heifanittel (amrita), 4. die Entdeckung von Schätzen, 5. der 
Eintritt in Indra's Grotte , 6. die Kunst Gold zu machen , 7. 
4ie Verwandtung von Erde in Gold « 8. die ErlaiigiiDg dar 
miMtetalimn KoeÜMirkeit (des Sfeins der Weisen ?)u Djeee 
4icht Arten yertheileD sieb m drei Stttfen. Uh f stor dto wad 
5te bilden die höchste, die Ste* 4te vnd 7te die mittlere und 
die $te und 6le die niedrigste Siddhi. Alle diese werden ge- 
mäss dem Charakter des den Zauber Vollbringenden erlangt. 
Aber aneserdem Jiann man Yermi4tetst'Zauber«i seiner Gn^ 
walt noch eine Jabschini (DAkinI 7) miterwerlin, welche 
nüsse and Beicbtbam in verschaflen vemiag; olkgleich ein 
übrigens bei einem leben wird , s& wird sie sich doch bemO- 
heo Gelegenheit zu finden Schaden Euzufiigen, und deshalb 
ist dies ausserordentlich gefährlich. Die erhabenste Siddhi 
^wnchaffl Einsieht, Unsichtbarkeit, die Fähigkeit Tersebiedne 
Verftndenngen der Gestalt anivnehmen » sit^ Ditnonen, to- 
•ftime n. t. w. EU nnterwerfira ; die mittlers Stnfe ▼erschallly 
ausser langem Leben und Reichtbum, auch Achtung und Be- 
rühmtheit; die unterste verschafft, vermittelst der Kraft vor 
Zanberferneln und Heilkräften, die Herrschaft über die Götr 
ier, Drachen, Jakadia's, Gewalt über ihre Nnchstellangen, 
' 4ber die Gilte und giftigen Thiere. 



800 Wir wollen ups hier nicht über die Lehre der beiden 
Hauptabtheilungen des MaM^a-Systenw* die 4er Sphulen 
der JogAtflcbAija'a und dnr.lfadtä^umka'a iwrbfelten» eben 
so wenig 6ber ihre besonderen Unterabtfaeilnngen ; diese 
werden in einer besondem Uebersicht der philosophischen 
Systeme des BwdKlhisinus ^nd $p auch in den Artikeln über 
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4ie Literatur dieser Schulen ihre Stelte finden. Demgeraä^o 
werden wir uns hier nur hestfebeQ die berühmten Pers^neq 
• aufiuiftlileq, welcbs im Buddhispoiw erachekiAQ« Wir Wßndea 
«Ulf wieder sa demselben TAranAtha lurftclu Dieser petil dep 
Apfaog der M^h&jäna-LelM« (Cap. XIY) etwas fvOher als Nlh 
gftrdschana, nämlich unter Qrt-Saraha oder Rikhulabhadnu 

einem ZeitgenosseD des voa lUla (? ^^'^) geweibten Königs 

Tschandanap^la; die Erscheinung der wichtigsten Sutra's des 
MahäjAna- Systems bezieht sich, nach Täranätha's Worten, 
noch aaf diese Zeit, während alle andern Berichte darin über- 
einstimip^, dass das AlMiAi^oa-' System picbt mit ^ligAr- 
iischnoa begann» Der Grand des Auftretens des Sfiraha ist in 
den Sagen des Mysticispnus (in den Tantra's) zu sncben« weV 
eher von diesen seinen Ursprung abieilet und bezüglich der 
Zeit seiner Entstehung mit dem Mahäjäna auf gleicher Stufe 
lu stehen, ihm gleichzeitig zu sein prät^dirt. Deswegen 
llingt der liysticismus seipe Legenden an alle na^bfolgendep 
^e^illmtlMten des MaWj^ und filgt ausserdem» unubbj&np 
gig von diesen, Sagen über Personen hinsu« welcbe sich aus- 
schliesslich blos der Zauberei gewidmet hatten. Es ist be- 
merkenswerth , dass die Mystiker den mah^j^nistischen Per- 
^pnUcbkeiten besondere Namen geben; den RAhulabhadrn 
Dteppen sie Saraba, ÄijadeTa ^ Eafnar^fiat den M^an^ 
-r Kampil^ 

Die Sagen übertragen den NAg&rdschuna in alle Länder t? 
Indiens und, wie es scheint, ist der Grund davon am ehesten 
in «einer SertUimtMt^siidifiii, wegen deren jeder Orlb ihii 
sich aneignen will , digleicb er yielleicht das sfikOiche Indien 
nie Terlassen hat ; oder es sind , wie wir oben gesagt haben, 
unter dem Namen NAgärdschuna alle Personen hegrifTen, 201 
welcbe sich mit der Abfassung der B(jic^er der Mab^tl^iia- 
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Lehre beschäftigt l^^ben ; deun wenu wir auch annehmeo, 
dass die PradschDä pärainilä oder der Avatamsaka gleich zu- 
erst unter den Werken dieser Schale erschienen, so bleibt* 
doch noch eine grosse Menge anderer Werke (lam Beispiel 
der Batnaküta) übrig, von welchen nirgends gesagt wird, 
wann sie geschrieben sind. 

NägArdschuna tritt auf in dem berühmten Kloster Nä- 
landa, welches nicht lange vorher von zwei Brüdern, Afudga* 

ragomin (7^^:§^ und (amkara an dem Orte ge- 

gründet ward , wo Qdriputra geboren war , und nicht weit 
von Bodhimandala , dem Orte , wo der Buddha seine Weil» 
erlangte. Wenn aber NAlanda wi^ die^ G«fairt|s^ tt^ jq^ 
Mablkjftna gewesen wire, wie wire dann möglich gewesen, 
dass uach dieser Zeit auch die Systeme der QrAvaka's hier 
eine Zuflucht gefunden hätten ? Es ist augenscheinlich , dass 
diese Legende sich erst in der Folge gebildet bat. Von da 
werden die Tliaten des NAgIrdschona nach dem Osten übei^ 
tragen : nach Bengalen, Orissa und RAdhA. Alsdann geht er 
nach dem Süden in das KAnigreich des (Jamkara, wo er 
auch stirbt. 

Bei dieser Gelegenheit halten wir es nicht für überflüs- 
sig, folgende Worte TAranAtha's anzufahren: «In Betreff der 
Lebensdauer des NAgArdschona giebt es einander widers[^ro- 
chende Meinungen; nach einigen Ibhlten ihm 7t Jahr, nach 
andern aber 29 an 600 Nach dem ersten lebte er 200 
Jahr in Magadha , 200 im Süden und 1 29 auf dem Berge 

(rtparrata (^^9% Es ist angeniebeinlich, dass diesea 



t) MM» maa okhl «li«r io «mmM Mhmdirfeii, teNAgArMm 
nicht Toil 600 Jahr uch dem Todt iM Milw JcM« T DanrUge Gotrapll»- 
■•B find Mkr fat inBfUflii. 
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nur gleichnissartig gesagt ist und überdies sogar meiiie Leh- 
rer, die Paodita's, dass hier ein halbes Jahr für ein gan-M 
les geiShU wird. Andre nehmen an« dass NlgMaohnna 
auf dem Bi^rg (ripanrata 171 Jahr gelebt habe.» 

Wie sich dies anch verhalten möge, so können wir doch 
nidit omhin zu bemerken, dass wenn sich die Geschichte des 
Bnddhismas vorzugsweise auf Magadha befiehl , die der Ma- 

hAjdna-Lehre sich ausschliesslich um das Kloster Nälanda 
dreht. Hier steht nach NägÄrdschuna au der Spitze des Glau* 
bens , dessen Schüler Arjadeva (dessen Begegnung mit ihm, . 
den Berichten lofolge , im Süden Statt fand) und TathAgala- 

bhadra od^r N4gähvaja (?^^^); der erstre stammte sicht- 
lich ans Geyion (vielleicht ist der LankAvalAra von ihm abge- 
fasst) , gelangte zu Nügärdschuna und predigte nach dessen 
Tod lange Zeit im Süden, bis er in Folge einer Einladung 
nach N^land^^ kam, wo er den A^vagbosha besiegte (! ) und 
alsdann in den Süden zurückkehrte, wo gleichzeitig mit ihm 
Tathigätabhadra lebte; letzlerer fährt den Beinamen NAgA- 
hvaja (der von den Drachen herbeigemfene), weil er sieben« 
mal den Drachen besuchte — eine Legende , welche , wie 
wir sehen , uns Nägärdschuna ins Gedächtniss zurückruft, 
woraus man auch schliessen muss , dass er eine und die- 
selbe Person mit diesem ist, oder dieselben Legenden auf 
▼erschiedne Personen bezogen wurden. Bei den Mystikern 
erscheint als Nachfolger des Arjadeva BAhnlabhadra ; ausser- 
dem wird bei denselben auch die Erscheinung der Zauberer 

(inkava (^'^''^'^) und Qavaripa (-^ '^^^) angenommen, ^ägkr 

hvaja wird gleichfalls als ein Schüler des Nägärdschuna be- 
trachtet und zu der Zahl der Lehrer in Nälanda gerechnet. 
Ausser diesem fuhren die Mitglieder noch als eine besondre 



' ligUit 9 «der SebladgamreMl^l) ; derartiget Waetel i* Na- 
OMW aeigt« data nehtige Laaeart Iii varadMedeMi» Haill* 

Schriften verlorenr war. Die MafaAjIlniste» batfadh^D A^?]i- 
ghosha als ihren Anhänger und legen ihm eine Menge Werke 
903 bei; es läge nahe, dieser Annahme Glauben zu schenken, 
wean ar tod Arjadeva erleucbtet worden wAret allein die 
HlnajAniaten schraiben seine Bekehrang dem PAi^ra la, und 
aa isl leicht eininsehen , das« die MabAjAnistan hiar nur ih- 
rem gewöhnlichen Verfahren folgten , ihre Legenden aller 
Orten einzuführen, während die Mystiker ihrer Seils die Le- 
bensheschreibungen derMahäjänisten mit ihren Sagen anfüllten. 

Als Macbfolger des Arjadeva in NIdanda erscheint, wie 
4iben gesagt« RAhalabhadra, welcher Tialjeicht in der Thal 
4lan Anfang machte die mahftjAnistiicbe Lehre mit der mysti- 
schen zu vermischen. Von diesem wird erzählt, dass der Bud- 
dha Amitähha ihm erschienen und dass er , mit dem Gesicht 
nach SukhavaU gewandt, gestorben sei. Wir haben begrün- 
dete Veranlassung aus Legenden« welche der angefiOhrlaii 
Shnlieh sind« m achllessen , dass der Held derselben über ei- 
nen Ihnlichen Gegenstand geschrieben habe ; Ton allen Per- 
sonen , welche über Zaubereien , die sich auf irgend eine 
Gottheit beziehen , geschrieben haben , wird nämlich erzählt, 
dass sie diese Gottheit erblickt haben. Die Lehre von Ami- 
ilJiha und seinem Königreich Sukhavatl , in welchem jeder 
Buddhist sich bestreben muss. geboren zu werden« gehört in 
den ersten Ideen , welche dnrch den Mysticismus in das Ha- 
häj^na - System eingeführt wurden. Doch scheint alles dieses 
nur grundlose Legenden zu sein und das Mahäjäna verbirgt 
sich im Süden , wo noch ein Lehrer der Pradsciinä pAramitA 
anrihat wird (Cap. XX). 

Die^BoddhülaB ffadnen« dass am dreimaliger AogrilT dar' 
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Feinde anf die ReKgion Statt land« bei welchem jedesmaf 
«ich die Teapel von iliiieit>Beratftrt Warden ; bei «Kesetf An««' 
grUbm^ wddw^ saeh ihre» Woiten , sieh in dem Zeitraim^' 
aieitQlien NUgAdhielmn» nnd AfjftMng« ereigweten , hatte je^ 

des Mal auch A^lauda zu leiden. Zum ersten Mal Irat dies 
QDter Puahjamilra ein, als die Tirthika's gegen diesen König 
l^rieg anfingen und eine Menge Tempel von Dscbalandhara 
an bis Magadba lerstdrten , and dies war etwa 50.0 Jahr 
nach dem Tode des Buddha. Es scheint, dass zu derselben 
Zeit anch der Streit des A^vaghoscha mit PAr^va oder Arja-^ 
deva Statt fand Zum zweiten Mal hatte der Buddhismus 
zu leiden bei Gelegenheit der Feindschaft zwischen Dharma- 
tschandra und Hanimanta, durch dessen Einfall N4landa 
eben&lls hart betroffen ward. Dennoch wurden sogleich un- 
ter dem König Buddhadif ( 7 ) wiederum vier und achtzig 
Tempel oder Sehnten hier begründet. Aber zum dritten Mal, 
vierzig Jahr uach der zweiten Verfolgung , unterlagen die 
Buddhisten einem heimlichen Anschlag der Tirthika's , wel- 
che angeblich anfingen ihre Tempel in Brand zu stecken; 
auf diese Weise erreichte der Brand Qrl-NAIanda und diente 
angeblich zur Vernichtung der buddhistischen Literatur, wel- 
che sich in ihrem ganzen Umfang in dem Dharmagandscba, 
h. i, in der Bibliothek befand, die in drei Tempeln bewahrt 
war. Aus diesem Grunde ist, wie man sagt, von den fünf- 
zehn Theilen des MahAjAna nur einer auf uns gekommen. 
Und so will man, anstatt durch den maasslosen Ueber- 
fiuss der durch stufenweise Vervielfältigung angehäuften 
und allsammt dem Buddha zugeschriebenen Werke schon 
in Verlegenheit zu gerathen, im Gegentheil uns glauben ma- 



1) Oben ist eine Ifaehridit Uber den EfttTall det W$aAgß der kleinen 
Teml-TMUfSur ZMt dnt Ai^ragtioilui «ngdUiit. 



chen, dass nur der geringste Tbeil von ihnen auf uns gekom- 
men sei ; so sehr iiebt der Buddhismus sich colossal zu zei- 
gea! Aber bis in weteben Grade i«t dee wehmcheiniifibT 
ktonea wir glanben, 4u» der auf ins gebommeae Ratnakütat 

Avatamsaka und MahAaaniaja (^^^ in Wirklichkeit jeder 

tausend Tbeile eotbielt, tod welcben auf ods dut — (vom 
ersten 49, Tom iweiten 39 and Tom dritten 9) statt 3000* 

. im Ganzen 97 gelangt wären ? Sogar der jetzige Lankdva- 
tAra soll nur ein Fragment unter dem Titel eines Werks seio« 
welches ebemals ezistirt habe. Warom aber findet sich keine 
MErwibnnng • dass aacb die PradscbnA plramiU der Zerstd- 
rang unterlag? Wir sind der Ansicht, dass, wenn wirklieb 
ein Brand in NAlanda Statt fand, zufallig oder in Folge eines 
Einfalls der Ttrthika's, und bei dieser Gelegenheit irgend 
eine Bibliothek verbrannte, dieses dann auch einen Vorwand 
lur Sammlung der buddhistischen Werke in andern Theilen 
Indiens abgab (was von TAranAtha erzftblt wird); bei eben 
dieser Gelegenkeit wnrden unter andern SAtra's auch die 
uiakl|j4nistisehen zuerst nach Nätanda gebracht. Wahrschein- 
licher ist, dass verschiedene Fragmente hier einer besondern 
Redaction unterworfen und nur unter einem Titel vereinigt 
wurden, erst später aber angefangen wurde zu erzählen, dass 
sie die Ueberreste eines umfangreichen Werkes seien. Wie 
sieb dies nun auch verhalten möge, so ist es unter diesen 
Umstanden nothwendig nicht blos in Magadha eine Samm- 
lung der mahdjänistischen Schriften anzunehmen , sondern 
auch in Orissa und Bengalen (im Tempel Devagiri Cap. XXI), 
bei welcher Gelegenheit die Brahmanen (^nku und Kilaka er- 
wiknt werden. 

In dieser Art wird die älteste Geschichte des Buddhismus 
bis auf Arjäsanga dargestellt. — Alle Legenden versichern 
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uns gleichmäflfiig , class ArjAMDga der älteste Bruder des Va- O 
sabandho war, und demgemXss ist ihre Gleichieitigkeit kei- 
nem Zweifel tiDterworfen. Lassen wir aber die vom Mysti- 

cisnuis iiinziigefugten Legenden — wie er sich bemiihle (oder 
mil Beschaulichkeit beschäftigte) um Maitreja zu erblicken — 
unberücksichtigt, so sehen wir , wie er sich zuerst im maga- 
dhischen Walde PUuvana niederliess , wo er einen Tempel, 

«der Schössliog des Glaubens» 3'^'^^ ^'^'^'^) erbaute, 

die Bilcfaer des Maitreja in Schriftform brachte und versehie- 

dene eigne Werke niederschrieb (s. die der Jogätschärja's). 
Zu dieser Zeil wurden im Westen im Königreich Javana 
(? in der Stadt Sägara im Tempel üshmapura auf Kosten 

des Königs Gamhhirapaksha (? ^^^ S"^^) die Geistlichen ao6 

versammelt, man weiss niclil genau bei welcher Gelegenheit, 
aber sicher um , auf Veranlassuog von Unglücksfällen , wel- 
che die Tlrthika's verursacht hatten, Bücher zu sammeln. 
Hier zeigt sich auch AijAsanga (Gap, XXII), lehrte gleich- 
wie die andern die Körbe der Qrftvaka*s and verbreitete zu- 
letzt noch die SAtra's der MahAjäna - Lehre. Tdranätha's Ge- 
schichte sagt, dass, obgleich die Mahajäna- Lehre schon vor 
dieser Zeit sehr ausgebreitet war, sie dennoch alsdann so ge- 
sonken sei , dass es bis auf Arjäsanga wenige gab , welche 
diese Lehre begriffen hatten, und dass sich erat seit der Zeit, ^, 
wo Arjäsanga und dessen acht ausgezeichnete Schaler pre- 
digten , der Unterricht in dieser Lehre von neuem verbreitet 
habe. Da die Buddhisten es lieben , sich mit dem Mantel des 
Alterthums zu umhüllen, so glauben wir, dass das Auftreten 
des Mahäjäna-Systems als besondre, allen bekannt gewordne, 
Schule, in Wirklichkeit erst seit dieser Zeit begann, dass 
aber schon vorher unbekannte Asketen in verschiedenen 

WiiMilJew, BuMklflMii. 
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Tempeln durch ihre Werke diese znkuDfli^e Veränderang 
im Bnddhisrons vorbereitet hatten. Wie sichttich ist , warde 
Arjdsanga königlicher Gum bei dem König Gambbirapaksha 

^^^'a^>^'^^^ ^ , und das gab seinem System keinen geringen 

Grad von Glanz und Macht. Erst gegen das Ende seines Le- 
bens führen ihn die Legenden gewohnlich nach IS^landa, wo 
er zwölf Jahr zubrachte und in R^dschagriha siarb. — Va- 
sobandhu yerhält sich eben so zu ArjÄsanga, wie A^vago- 
scha zu Aijadeva; ihm werden sehr viele mahAjAnistische 
0 Werke lugeschrieben. Als der alterberfihmteste von Vasn- 
bandhu's Anhängern erscheint Dignäga, welcher durch die 
Abfassung eines logischen Tractats Pramänasamutsebtschaja 

bekannt ist, und in Folge davon schreiben ihm 

die Legenden zahlreiche Siege über die Tirthika's zu. Wie 
j 307 sich dies auch verhalten möge, seit dieser Zeil vertritt die 
Logik im Buddhismus die Stelle der Abhidharma's. Ein an- 

drer^Schi ler des Vasubaadlm ,.j^aj%b4däsa 

f verbreitete die MahAjftna-Lehre zuerst in Kashmir. Die Lehre 
des Mahäjäna, wie sie von Arjäsanga vorgetragen und ver- 
breitet ward, gehörte zu dem System der Jogätscbärja's. Es 
ist augenscheinlich, dass er entweder Veränderungen in der 
frfiheren Theorie vornahm , oder ihm Autoren vorhergingen, 
welche sich in ihren Meinungen von den Ideen des NAgftr^ 
dschuna trennten, und nun verbreitete sich im nördlichen 
und mittlem Indien das System des Arjäsanga. Indessen wa- 
ren im Süden die früheren Ideen nicht erloschen ; vielleicht 
kannte man dort sogar die von Ärjasanga hervorgebrachte 
Bewegung nicht; hier sehen wir BuddhapAlita (im König- 
reich Tampala), welcher im Tempel Dantapura lebte und Er» 
kterungen zu den Werken des NAglurdschuna und Arjadeva 
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▼erAttflle. Er gilt anch ab Haapt des Prasanga oder desjeni- 
gen Systems der Madbjamika's , welches jetzt m Tibet ange- 
nommen ist. Nicht lange nach ihm lebte, ebenfalls im Süden, 

auch Bhavja ('^^^'S^,iiiiKöoigreicbMaljara(?); doch trennte 

er sich in seinen Meinungen von Biiddhapälita und begrün- 
dete ein andres System der x\ladhjamika's , welches das der 
Svatantrika oder des Raiikäla genannt wird. £s ist klar, dass 
einige sogar diese beiden Lehrer als Schüler des NAgftr- 
dscbuna betrachten. Zu der Zeit, als sich Süijagupta*) 

2u zeigen bemühte , dass die Lehre des ArjAsanga 

und iXägi^rdschuna ähnlich sei (Gap. XXII), erschien im Süden 
(im Königreich Samanla) Tsciiandrakirli, woIcIkm' der Ansicht 
des Btiddhapälila folgte; er wurde später Vorsteher in N41anda 
und führte wahrscheinlich dort zuerst seine Meinungen ein. Als 
sein Gegner erscheint Tschandragomin , der berühmte Ver- 
fasser 'des Tschandra\jalvarana (Cap. XXV) , welcher ein An-l 
bänger der Meinungen des Arjasanga war. Nach dem Be- 
richt des Taranätha dauerte der Slreil zwisclieii ihnen sieben 
Jahr und — urtbeilen wir nach der nachgiebigen Weise, 
wie sich die Tibeter über dessen Resultat ausdrücken, — so 
können wir schliessen , dass Tscbandraktrti besiegt ward. In 
der That sehen wir ihn gegen das Ende seines Lebens im 
südlichen Indien (im Königreich Konkana), während Tsciian- 
dragomin in NAlanda l)leibl. Dieser Iclzlre zeichnete sich, wie 
ersichtlich, durch umfassende Kenntnisse aus. Ausser dem 
Buddhismus waren ihm Künste, Philologie, Dialektik, Medi- 
cin, Poesie, Astronomie und aa. bekannt. Seine Werke über 
alle diese Gegenstände sind zahlreich. Wir wollen bemerken, 
dass die Heucuuuug Gomiu anzeigt, dass er kein Priester der 



1) Ob nicht RavigupU ? s. Bull. hisL-pbilol. T. IV pag. 288 folg. Scb. 



Religion (d. b. kein Mönch) war» rondern Jm WeKUdier« 
welcher die Religion studirt hatte. Diese beiden Lehrer wa- 
ren Zeitgenossen der Könige Simha, Varman und Prasanna 
(^^^'^) ; nach Tschandrakirti erscheint als Vorsteher in Nä> 

landa Dbarmabala; diesem folgte Dschajadeva (t^'^^*^* 

^ der Lehrer des ^tidera C^^^^» welcher berühmt ist 

durch die Schriften : gikschäsamutschtschaja 

Tandj. B. ']) , Sütrasamutschtschaja (^^^^^ ^^i^) und Bo- 

dhisattvatscharjävatiira (^^^^"^ I. B. Auf diese Weise 

ist offenbar, dass in Nlilanda die Parthei der Idealisten 

herrschte. Aber kurz darnach erschienen sowohl in Magadha, 
als im Osten und im Süden die Tirthika's unter der Anfuh* 
rung des Cmkarätschärjaf Kumäralila und Kanädaniru. Der 
Buddiiismns brachte seiner Seits den Diiarmaktrti hervor, 

» 'S 

welcher sieben Tractate über Logik («»^'^ oder Er- 

klärungen zu dem PramAnasamntschtschaja , einem Werke 
des Digoäga (im Tandschur B. abfasste. Dieses Werk 

genügte , dass iim die Legenden fast an allen Enden Indiens 

209 zum Besieger der Tirthika's machten. Aber bis wie weit ist 
das wahr? 

Im Allgemeinen sind N&gdrdschuna, Ärjäsanga und Dig- 
nAga , die Urheber von Originalwerken , und Arjadeva , Va- 
subandhu und Dbarmaklrti« die Verfasser ?on Commentaren« 
im MahAjAna unter dem Namen der sechs Zierden bekannt. 
Nach diesen begegnen wir keinen besondem Berühmtheiten 
des MahäjAna mehr, obgleich die Zählung der Nachfolger 
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und Personen bei TAranätha noch lange fortgeselit wird, so 
sind doch aUe diese Personen nun grOssten Theil bereits 
Lehrer des Mystidsmus , welcher, wie es scheint, erst seit 

dieser Zeit sich vollständig zu verbreiten beginnt ; denn die 
Legenden , welche , wie wir oben erwähnt haben , ihn schon 
vor N&gärdschuna setzen, verdienen keine Beachtong. Die 
Lebensbeschreibungen aller der Personen, welche den Mysti- 
cismus predigten , sind mit so abgeschmackten Härchen an^ 
gelullt, dass wir ihnen keine grössere Aafinerksamkeit wid- 
men wollen. 



£BST£ BEILAGE. 



Itebeiisbesclirelbniig^ des A^ag^hoscha , M^n&r« 
daelmna« Ai^iadev« und Vasubandlra« 

Obgleich wir in der beabsichligten Ausgabe von T4ra- 
nAÜia's Geschichte des Buddhismas einer gröaseni Menge von 
Lebensheschreibungen bekannter buddhistiMher Persönlich- 
keiten begegnen werden, so halten wir es dennoch, zur Er- 
läuterung einiger Verweisungen, weiche wir in dem allge- 
meinen Umrisä der Geschichte des Buddhismus gegeben ha- 
ben, nicht für überflüssig, schon jetzt diejenigen Biographien 
mitztttheilen, welche wir in chinesischen Uebersetzungen ge- 
trennt finden , and zwar um so. mehr , da sie einem hohen 
Alter angehörig, im Inhalt sich nicht unbedeutend von denen 
unterscheiden, welchen wir hei Tfiraiialha begegnen. Die er- 
sten drei Biographien: die des Avaghoscha, NAgärdschuna 
und Arjadeva wurden schon unter der Dynastie Jao Tsin 
(387^417 nach Chr. G.) in China von Kumarosha (Kum&- 
raf IIa T ) übersetzt , die letzte aber , die Lebensbeschreibnng 
des Yasuhandhu, unter der Dynastie Tschin (557 — 588) von 
dem berühmten Tschin-thi. Ausser den historischen Nachrich- 
ten, welche in ihnen enthalten sind, verdieiil unsere Aufmerk- 
samkeit auch der Ton selbst und die Form der£rzählang, in 
welcher man sich die wunderbaren Thaten dieser oder jener 
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Persom danustellen bestrebt. Diese Art Legendeü steht noch 
jener nahe , welcher wir in den Erzählnngen von dem Leben 
der ersten buddhistischen Patriarchen begegnen: in der Folge 
wurden ne umgewandelt und mit grossen Verschönerungen Sit 

überliefert. Wir beabsichtigen jedoch nicht, alle diese Bio- 
graphien vollständig zu übertragen , sondern wollen alles, 
was wir von ihnen Beachtuogswerthes gefundeo haben, nur 
ansingsweise mittheilen. 

1. Afvaghoscha (chinesisch flfa-ming «Stimme des 
Pferdes) war der Schfiler des ehrwürdigen PAr^va. Pär^TiTluun 
ans dem nördlichen nach dem mittleren Indien und erfuhr, 
dass die diisigen Geistlichen sich nicht unterstehen durften 
die Ghantä (Glocke) ertönen zu lassen, ein Vorrecht, welches, 
wie wir sehen, derjenigen Religion angehörte, welche 
herrschte, oder das Uebergewicht besass ; die Ursache dieser 
Erniedrigung war Acvaghoscha, welcher, zu den geschickte- 
sten Tirlhika's gehörig, verlangte, dass die Buddhisten sich 
nicht unterstehen sollten die GhantA's zu schlagen , bis sie 
ihn im Disputiren besiegt hätten. Pärgva befahl zu läuten, 
liess sich mit Acvaghoscha in einen Streit ein nnd legte ihm 
zuerst eine Frage vor, welche nur darin bestand, dass er 
wftnsche, dass die Welt Zufriedenheit, der König langes 
Leben, das Land Lehernuss geniesse und keinen Unglücksfal- 
len unterliege. Diese unerwartete Wendung, auf welche nach 
den Kamp^esetzen erwidert werden mussle , brachte Acva- 
ghoscha ausser Fassung und er wurde , der Bedingung ge- 
müss, PAr^va's Schiller. Dieser rieth ihm den Buddbismus zu 
Studiren und kehrte selbst in sein Vaterland zurdck. A^va- 
ghoscha blieb im mittleren Indien und machte sich durch 
seine ausgezeichneten Talente heridmit. Es traf sich, dass der 
König der kleinen Jue-tschi im oördlichen Indien in Maga- 
dha einfiel und die Auslieferung von Buddhas Mapf und von 
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A^vagluischa forderto. Die Beamten murrten gegen den Kü- 
Dig , dftM er den leteteroD zu hoch schätzte ; (um sein Ver- 
dienst m beweisen , nahm der König sieben Pferde , hielt sie 
sechs Tage hungrig und stellte sie dann an dra Ort, wo Af- 
vaghoscba predigte , um ihnen Falter zu geben ; aber die — 
Pferde vergossen Thränen , als sie den Prediger hörten und 
wollten nicht frej^seu. Dies machte Acvaghoscha berühmt und 

SIS weil die Pferde seine Stimme verstanden, erhielt er auch den 
Namen A^Tagboscba (Stimme des Plerdes).-) 

%. NAgArdschuna wurde 'im südlichen Indien geboren ~^ 
und slammte aus der Kaste der Brahnaancn ; er war von Natur 
mit wunderbaren Fähigkeiten begabt und studirlc schon in 
seiner Kindheit die vier Vedeu , deren jeder 40,000 Gäthüt's 
enthielt (jede su 42 Buchstaben — Sylben — gerechnet) ; 
er beeab sidi auf Reisen in verschiedne Reiche und erlerate 
^lle weltlichen Wissenschaften, wie Astronomie, Geographie, _ 
mystische und magische Künste]^ alsdann befreundete er sich 
mit drei gleichfalls ausgezeichneten Männern und, nachdem 
er ein Mittel erkannt, sich unsichtbar zu machen, schlich er ^ 
sich mit ihnen in den königlichen Palast , wo er anfing die 
Frauen zu entehren; ihre Gegenwart wurde 'durch ihre Fuss- 
spuren entdeckt und die drei Gefährten des NftgArdschuna 
worden in Stücke <j;^ehauen ; nur er allein rettete sich , nach- 
dem er vorher das Gelübde abgelegt halte, in den geistlichen 
Stand (den buddhistischen) einzutreten; und in der Thal ging 
er auf den Berg lu einer Pyramide (sUUpa) des Buddha, 
legte die Gelfibde ab, studirte in 90 Tagen alle drei Pitaka's 
und begriff Ihren tiefen Sinn ; alsdann begann er die andern 

■ S6tru's zu suchen , fand sie aber nirgends ; erst im limern 
der Schiieegebirge gab ihm ein bochbctagtcr Bhikschu das 
S6tra des Mahäjäna; er begriff zwar dessen tiefen Sinn, 
konnte aber keinen ausführlichen Gommenter dazu finden; 
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alle AieinuiigeD der Tlrlbika's und ^ramaua's erschienen ihm 
niedrig ; in seinem Stolz bildete er aich ein der Grunder ei- 
ner neuen Religion lu werden, ersann neue Gelübde und ein 
neues Kleid för seine Schüler; da erbarmte sieb seiner der 

Ndgarädscha (König der Schlangen) , nahm ihn zu sich in's 
Meer in seinen Palast und zeigte ihm dort sieben kostbare 
liehäller mit dcu Vaipulja- Büchern und den übrigen Sülra's 
▼on tiefem und verborgenem Sinn; N^&rdschuna durchlas 
sie binnen neunzig Tagen !und kehrte mit einer Kiste aufsis 
die Erde zurfick. In dieser Zeit war in Indien ein König, 
welcher für die wahre Lehre keine grosse Verehrung besass; 
NAgänischuua , welcher dessen Aufmerksamkeit auf sich zie- 
hen wollte, schritt sieben Jahr lang vor ihm her mit einer 
rothen Fahne und als der König sich mit ihm in eine Unter- 
haltung einüess und (zum Beweis seiner Allwissenheit ver- — - 
langte, dass er ihm sage, was im Himmel geschehe, erklarte 
Nägärdscliuua, dass ein Krieg zwischen den Asura's»und De- 
va's Statt linde , und zur Bestätigung seiner Worte lieleu . 
Waffen und abgerissene Glieder der Asuren vom Himmel 
herab p da glaubte der König un d zehn tausend Brahmanen 
hörten auf die Haare in einem Schopf zu tragen (d. h. 
Schoren sich) und legten die Gelübde der Vollkommenheit 
(d. h. des geistliehen Standes) ab. Da verbreitete Nägär- 
dschuna den Buddhismus eitrig im südlichen Indien , demü- 
thigte die Tirlhika's und verfasste zur Erläuterung des Ma- 
hAj&na den Upade^a, welcher aus 100,000 GAthäs bestand; 
ausserdem schrieb er auch das Tchuang ian Fo tao lung — 
der prächtige Weg des Buddha — in 5000 Gftthä's , das Ta 
Iseu fang pian lun — die Kunst der erhabnen Barmherzigkeit 
— in 50 (5000?) Gälhik's); dadurch fand die Lehre des 
Mahi^a im südlichen Indien vielen £ingang. Ausserdem 
verfosste er : Wou wei lun — Betrachtung fiber die Uner- . 
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schrockenheit — in 100,000 Gälhä's'). Ein Brahmane, 
welcher sich mit ihm in eine Disputation einliess , brachte 
einen magischen Teich hervor , in dessen Mitte sich ein tan<- 
sendblattriger Lotus befand , aber NAgardschnna brachte ei- 
nen magischen Elephanten hervor, welcher diesen Teich zer- 
störte. Als endlich ein hinajänistischer Lehrer den Wunsch 
äusserte» dass NdgÄrdschuna sterben möge, verschluss er sich - 
auin ein einsames Gemac? und verschwand. Hundert Jahre da- 
nach errichtete manihm zu Ehren in allen Reichen des süd- 
lichen Indens Tempel und begann ihn wie einen%addha hoch 
in achten. Da ihn seine Mutter unter einen Ardschuna- (a- 
tchou - to na) Baum geboren hatte, so erhielt er den Namen 
Ardschuna, uud in Folge davon, dass ein Näga (Drache) bei 
seiner Bekehrung sich betheiligte, wurde das Wort MÄga da- 
mit veri>unden , wodurch NAgArdschuna entstand (chinesisch 
Loung-chon «Drache — - Baum;» die Tibeter übersetzen 
^'^^ « der durch einen Drachen Vollendete). Er war' der 

dreizehnte Patanarch und leitete die Religion Qber drei hun- ' 
dert Jahr.*) 

2. De va ('Arjade va) stammle aus einem brahmanischen 
Geschlecht im südlichen Indien und machte sich durch seine 
Kenntnisse berühmt ; in seinem Königreich war ein aus Gold 
gegossenes zwei Klafter hohes Idol des Mahe^vara ; wandte 
sich jemand an dasselbe mit einer Bitte, so wurde sie noch 
wahrend des gegenwärtigen Lebens desselben erföllt; die wel- 
che kamen , wurden nicht in die Nähe des Idols gelassen, 
aber Deva bestand darauf, dass man ibu zuliess , und aU der 



i) Kcinet dtsfer W«rk« das NSgArdscbuna finden wir jetzt , weder in 
cliinesiiclier noch tilieti«^er UelierselsaDg wSlurend eine flienge von andern 
unter seinem N«mm in dieaen Lindern cnrsirt. 

S) IHeae Bemerkung findet licb in der Biographie ttUM» 



Digitizcd by Google 



M6 



ersürnte Geist die Augen zu rollen aotiog, riss er ihm ein 
Auge aus; darauf erschien am folgenden Tage Mahe^ara 
bei ihm tu Gast und versprach ihm, däss man seinen Worten 
glauben wOrde. Deva besuchte die Pagode des NIgftrdschuDa*) 

und Irat in den geistlichen Stand, wuraut er das Volk zu er-> 
leuchten begann ; allem damit begnügte er sich nicht, son- 
dern bekam Lust , den König selbst au bekehren ; zu diesem 
Zweck trat er in dessen Leibwache und^ nachdem er sich 
seine Beachtung erworben, bat er ihn, ihm zu erlauben, mit 
den Ketzern eine Disputation halten zu dürfen: diese wur- 
den säniintlicb von ihna^überwunden. Deva verfasste Pc lun 
eul chi pbin «die hundertfache Erwägung, d und Sse pe iun2ltt 
(400 G4thÄ's) zur Widerlegung der irrthumer; aber ein Tlr^ 
thika schnitt ihm den Leib auf, so dass er starb. Da er^frft- 
her, zur Z^it, wo ihn flfahef?ara als Gast besuchte, ihm eins 
seiner Augen gegeben hatte [zum Ersatz für das ausgeris- 
sene ?] und einäugig blieb , erhielt er auch den Beinamen 
Känadeva («der einäugige Deva»). 

4. Vasubandhu wurde im Königreich Purushapura*) 
geboren, im nördlichen Indien (purusha bedeutet «Mann» und 
pura R Stadt»). In der Geschichte des Gottes Vishuu wird 
Folgendes erzählt: Vishnu war der jiingre Bruder des Indra, 
welcher ihn nach Dschainbudvipa schickte, um den Asura zu 
besiegen ; er wurde als Sohn des Königs Yasudera geboren ; 
in dieser Zeit existirte ein Asura, Namens Indradamana 
(«Besieger') des Indra»), welcher diesen Namen in Folge ei-> 



1) Doch wird nicht getagt, das« NAglrdachnna tu dieser Zeil lebte, wih- 
rend die «pSteren Legenden den Aijadeva in einem persönliciien Schüler 
deiMlben maeben. 

S) Fn km icha Ita lo. 

^IntolotoniaiMjloaia na bedeutet «Beiieger.» 
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nea Kampfes mit Indra erhalten hatte ; im Vjäkarana wird 
gengl, dass Asora bedeolet «der nicht gut «ich vergoß 
genda»^, imCiegeDMts la den Göttern [rara], welche ihr Ver^ 
gniigen am Guten finden ; dieser Asnra hatte eine Schwe- 
ster mit Namen Prabhävati^ («die lichtbesitzeiKle» j von sehr 
schönem Acusseren. Dieser Asura wollte dem Vishnu scha- 
den und setzte zu diesem Zweck seine Schwester an einen 
aiehtharen Ort, sich selbat versteckend » und sagte ihr, wenn 
jemand sie heirathen wollte, so sollte sie ihm vorschlagen, 
mit ihrem Bmder m kSmpfen. Als Vishnn dahin kam , ver- 
lieble er sich in Prabhävall und da alle Götter sich mit Töch- 
tern der Asura's vermählen , schlug auch er ihr vor sich zu 
verbeirathen ; darauf jedoch musste er lum Zweikampf mit 
dem Asura schreiten ; Vishnu war , als KiVrper des NAri^jana, 
unverwundbar, aber^uch der Asura hlieh lebendig, trotz dem, 
Sisdass ihm Vishnu den Kopf, die Hände und die übrigen Glie> 
der abhieb ; diese kehrten nämlich von neuem an ihre Stelle 
zurück ; der Kampf setzte sich fort bis zur Nacht ; Vishnu's 
Krifle lingen an zu erschlaffen ; da ergriff seine Frau , für 
ihn IBrchtend, das Blatt emes Utpala (Lotus), zerriss es in 
swei Theile, warf diese nach verschiedenen Seiten und fing 
an zwischen sie zu treten. Vishnu begriff den Sinn , zerhieb 
den Körper des Asura in zwei Theile und üng an dazwischen 
zu treten ; da starb der Asura ; er hatte nämlich von einem 
Rischi einst die Vergünstigung erhalten , dass seine Glieder, 
wenn abgehauen, wieder zusammen wachsen sollten; allein 
der Rischi hatte nicht gesagt, dass sein Körper wieder zusam- 
men wachsen solle , wenn er gesj^alten sei. Da Vishnu liier 

1) Pi Ida lo [Grammatik]. 

[2} Danach von a (nicht) su (gut) und raiu (sich erfreuen, uach Analogie 
▼on ga ron gam) ubgeleilct.] 
S) Po lo po po tL 
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den Huth eines «Hannes» leigte , so wurde das KAnigreich 
auch Ponischa genannt. In diesem Königreich war der kö- 

nifjliche Lehrer ein Hiahmane aus der Familie der Kaii^i- 
ka's'); dieser hatte drei Sühne, welche einen gemeinschaftli- 
chen Namen Vasubandhu haben , welches cchinunlischer Ver^ 
wandte» bedeutet (Tbian tsin). In Indien ist es nämlich Sitte, 
allen Kindern einen gemeinschaftlichen Namen zu geben und 
zur Unterscheidung überdies einen besondern hinzuzufügen; 
der dritte Vasubandhu trat in der Schule der Sarvästiväda 
in den geistlichen Stand , ward Arhant und erhielt den Na- 
men Bi-lin-tschi Vatsa (ba po) ; Bi liu tscbi war der Name 
seiner Mutter und Vatsa bedeutet «Sohn» ; aber man nennt 
so im Allgemeinen Kinder von Menseben und Thieren und 
insbesondre Kälber. Der älteste Vasubandhu trat ebenfalls in 
der Schule der SarvaslivAda in den geistlichen Stand und, 
obgleich er sich von den Lei<lenschaften zu befreien ver- 
mochte , konnte er doch den Sinn der Leerheit nicht begrei- 
fen und wollte sich schon selbst umbringen, aber der Ariiant 
Pindola , welcher im dsflichen Dvlpa Videha lebte , sah dies, 
eilte zu ihm und lehrte ihn die Beschauung der blnajilnisti- 
sehen Leerheit. Vasubandhu , damit nicht befriedigt , machte 
sich auf zu dem Himmel Tuschita, um Maitreja zu befragen, 
erhielt von diesem die Erklärung der mahÄjänistischen Leer- fite 
heit und kehrte nach Dscbambudvlpa zurfick, wo er sich der 
Beschaulichkeit ergab und die Anschauung erlangte, weshalb 
er den Beinamen Asanga erhielt (ou tchoue «der kein Hin- 
derniss habende»). Nach diesem ging er mehrere Mal zum 
Tuschita, um Maitreja über den Sinn mahäjilmistiscberS(^tra's 
zu befragen; wenn er aber das Erlernte Andern auslegen 
wollte, dann glaubten sie ihm nicht und er musste Maitrqa 



1) Kiao schi kia ial einer der Nameo des lodra selbst. 
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bitten, sich tar Erde herabialasseii, welche Bitte dieser auc|i — 
erfifillte. Maitreja hefand sich vier Monate hindurch im Tem- 
pel der Predigt , trug das SiHra über die siebcnzehn Länder 

vor und erläulerle dessen Sinn. Dennoch konnte ihn einzig 
nur Asanga sehen ; die übrigen horten nur seine Predigt und 
schenkten alle dem MahäjUna Glauben. Maitreja lehrte den 
Asanga die SamAdhi des Sonnenstrahles , da wurde ihm alles 
verständlich nnd er verfasste in Dschambadvtpa den Upadeca 
(«Unterweisung») zu allen Sulra's des Mahäjana. 

Der zweite Vasubandhu trat ebenfalls in der Schule der 
SarvAstiväda in den geistlichen Stand ; an umfassendem Wis- 
sen , Fülle des genossenen Unterrichts und Kenntniss sänunt« 
licher Bücher hatte er nicht seines gleichen. Da seine Brü- 
der andre Namen erhalten hatten, so verblieh sein Name Va- 
subandhu iiiiu allein. 

Füufliundert Jahr nach dem Nirväna des Buddha lebt der 
Arbant Kiktjäjanaputra («cSohn des Ki^tjäjana»), welcher in der 
Schule der Sarv&stiv&da in den geistlichen Stand getreten 
war. Er war eigentlich ein Inder; später aber kam er in das 
Königreich Kipin (Kophen, Kabul) im nordwestlichen Indien, 
wo er im Verein mit 500 Archant's und 500 Bodhisattva's 
die Zusammenstellung der Abbidharma's der Schule der Sar- 
västiväda's unternahm , welche aus acht Grantha's besteht 
Sie Hessen allenthalben öffentlich bekannt machen, dass alle, 
118 welche etwas von den Abbidharma's des Buddha wfissten, 
ihnen ihre Kenntniss mittheilen sollkn. Da theilten Men- 1 
sehen, Gölter, Drachen, Jaivscha's und sogar Hewohner des 
Himmels Akanishtba ihnen alles mit , was sie wussten , und 1 

1) Kia lan U, was Bnnd bedeutet, d. Ii Samnilung too GefeoaUUidMi, 

welche mit einander in Verbindung stehen . ihre Vcreiiilf^img zn einer Ein- 
heit ; auch bezeichnet es Gräuzc, weil Jede Ablhcilung ihre Granze hal. 

Benaerltung des chinesischen Uebersetzers der Biographie. 
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' wenn es auch nur ein Satz oder ein Vers war. Kfttjjijanapu- 
, tra mit den Arbant's und Bodhisattva's wählte daraus aUes 
das , was nicht mit den SAtra's und dem Vinaja im Wider- 
spruch war und sit; setzten ein W erk zusammen, welches, in 
acht Abtheilung^en gethcilt, 50,000 (^loka's enthielt. Alsdann 
wollten sie ein Vaihhiischja sur Erklärung des Ahhidharma i 
ahfiiissen. In dieser Zeit lebte in Indien A^vaghoscha, ein 
Eingebomer des Landes Po tchi do im Königreich ^rävastt; 
er kannte acht Thcile des VjAkaraiia , die vier Abtheilungen 
der Veden, die sechs Wissenschaften und die Tri|)ilaka's der 
achtzehn Schulen. Kätjänaputra schickte einen Gesandten 
nach (r&vastt um Apvaghoscha zur Verbesserung des Stils 
des beabsichtigten VaihhAschja zu rufen, A^aghoscha ham 
in Kipin an und beschäftigte sich zwölf Jahr hindurch mit 
der Ausarbeitung des ilun von Kaljajanaputra und den übri- 
gen Arhant's und Bodhisattva's übertragenen Werkes ; das 
ganze Vaibbischja enthielt eine Million GilithA's. Nach Ab- f 
fassung derselben Hess KAtjAjanaputra in Stein den Befehl 
eingraben, dass niemapd, der diese Lehre studirt, kOnftig aus > 
Kipin gelassen werden sollte, so wie dass die Werke selbst 
nicht über die Gränze gebracht werden dürften ; er fürchtete 
nämlich, dass die übrigen Schulen uud das MahAjäna diese 
reine Lehre verunreinigen und verstümmeln würden. Dieser 
Befehl wurde auch von dem König bestätigt. Das Königreich 
Kipin war von allen Seiten von Bergen umgeben und nur in 
einer Gegend fanden sich Eingänge; alle Heilige stellten 
Jakscha's auf um sie zu bewahren , mit dem Auftrag , jeden 
einzulassen, der sludiren wolle« aber nachher nicht binauszu- 
lassen. Im Königreich Ajodha war ein Lehrer Vasasubhadra*), 219 
begabt mit Verstand und Gedächtniss ; begierig das Vaibhä- 



1) Po to so fiai Im to lo. 
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schja ta erlernen , stellte er sich an , als wäre er verrfickt, 
kam nach Kipin und bdrte es zw6\i Jahre hindnreh; eines 

Tages als es gelehrt ward , fing er an wegen des R&mftjana 
zu fragen ; in Folge davon wurde er von allen verachtet und 
es gelang ihm, aus Kipin zu entwischen, obgleich die Jak- 
scha's die Geistlichen gewarnt hatten. Nach seiner Rückkehr 
in sein Vaterland machte Vasasnbhadra bekannt, dass alle 
eilen sollten, das kipinsche Vaibhiischja von ihm za erlernen 
nnd da er alt war, so sciirieben seine Schüler eilig auf so 
schnell als er es vortrug und endlich ward alles zu £nde 
geführt. 

Neun hundert Jahr nach dem Tode des Buddha lebte ein 
Ttrthika YindhjakavAsa *) ; dieser erbat sich von einem in ei- 
nem See am Fuss des Berges Vindhjaka lebenden Drachen 

das Werk Seng ke hin, änderte es seinen Ansichten gemäss, 
kam alsdann nach Ajodhja und bat den König YikramAditja^), 
ihm zu verstatten, eine Disputation mit den buddhistischen 
Geistlichen lu halten. Zu dieser Zeit be£uiden sich die gros- 
sen Lehrer, wie Manirata, Vasnbandhu und andre in andern 
Königreichen ; einzig Buddhamitra, der Lehrer des Vasuban- 
dhu, war zurückgeblieben, ein Mann von zwar tiefen Kennt- 
nissen , aber bereits ausserordentlich alt und schwach ; zur 
Disputation herausgefordert, konnte er das von dem Tlrthika 
Gesagte nicht wiederholen und wurde besiegt. Der König 
belohnte den Tirthika ; dieser kehrte zu dem Berg Vindhja zu- 
rück und verwandelte sich in eine steinerne Säule. Sein 
Werk Sseng ke lun ist aber bis auf <len heuligen Tag erhal- 
ten. Als Vasubandhu nach seiner Hnckkehr diesen Vorgang 
erfuhr, sandte er aus, um den Ttrthika aufzusuchen ; da die- 

1) Vindbjaka ist der Name eines Borges und vAsa bedeutet «letien» (owoh- 
nend») ; or ward so genannt, weil er auf dem Berge Viudlyaka lebte. 
S) Bi ko lo ma a Ii to. 
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ser sich aber in eineo Stein yerwandelt hatte, so verfasstesso 
Vasubandhu das Tsi schi tachaog schi Ina, in welchem er alle 
Sitze des Sseo^ ke Inn nmstiess ; daffir erhielt er vom König 

drei Lakscha's Gold zum Geschenk , womit er drei Pagoden 
baute, eine für die Bhikshuni's, die zweite fi'ir die Schule der 
Sarvästiväda's und die dritte für die Schule (?) des I\]ahäj4na. 
Nach diesem wurde die wahre Lehre (d. i. der Buddhismus) 
wiederum hergestellt. Yasnbandhu hatte vorher den Sinn 
des Vaibhftschja studirt; indem er sich nun in der Folge 
damit beschäftigte, dasselbe zu lehren, verfasste er jeden Tag 
je eine Gälhä , in welcher der Sinn von allem enthalten war, 
was er an diesem Tag gelehrt hatte ; diese Gäihä schrieb er 
auf eine Kupferplatte und liess diese auf dem Haupte eines 
trunknen Elephanten herumtragen, indem er unter dem Schall 
von Trommeln diejenigen , welche den Sinn der Gkthä be- 
kämpfen wollten , hei ausforderte ; aber niemand war im 
Stande ihn zu widerlegen. Auf diese Weise wurden über 
sechs hundert GäthA's abgefasst, welche den ganzen Sinn des 
VaibhAscbja enthielten ; diese bildeten die KoschakArikÄ, oder 
den Koscha in Versen. Vasubandhn sandte sie mit Hinznffi- 
gung von fünfzig Pfund Gold nach Kipio zu den dortigen 
Lelirern des Abliiilharnia ; diese freuten sich sehr darüber, 
dass ihre wahre Lehre verbreitet ward; da aber unverständ- 
liche Stellen in den Versen vorkamen , so baten sie den Va- 
subandhu, indem sie noch fünfzig Pfund Gold von ihrer Seite 
beilegten , eine Erläuterung in Prosa zu schreiben. Da ver- 
fasste er den Abhidharmakoscha , in welchem er die Ideen 
der SarvästivAdin einführte und auf Grund der Sulra's die 
Abweichungen widerlegte. Als dieses Werk nach Kipin kam, 
waren die dortigen Lehrer , da sie ihre Ansichten darin wi- 
derlegt sahen, erbittert. 

Der Sohn des Königs Vikram&ditja , mit Namen PrAditja 

Wa««ilJ«w, BuMUfDim. 



(«neue Sonne») nahni die Gelübde bei Vasobandbn, und Mine 
Matter , in den geistlichen Stand tretend , wnrde seine Schfl- 
lerin. Als Präditja den Thron bestiegt baten Mntter nnd Sohn 

22t den Vasubandhu in Ajodhjä zu bleiben und den Unterhalt 
von ihnen anzunehmen, womit er auch einverstanden war; 
aber der Schwager des Präditja, welcher dessen Schwester 
geheirathet hatte, e in Bra hmane Vasnrata^)« war ein Lehrer 
der TIrthika's nnd mit dem Vjikarana bekannt, anf dessen 
Grund er eine Widerlegung des Ton Vasubandhu verfassten 
Koscha schrieb. Vasubandhu aber schrii b zur V erlheidigung 
das San schi eul phin («zwei und dreissig Artikel)», in wel- 
chem er alle Einwürfe widerlegte; das Vjäkarana ist verloren 
gegangen (?) und nur dieses Werk erhalten worden. Der Kö- 
nig gab ihm ein, die Königin aber swei Lakscha's Goldes sur 
Belohnung. Vasubandhu erbaute för dieses Geld je eine Pa- 
gode in den Königreichen Kipin, Purushapura und Ajodhjä. 
Der beschämte Brahmane rief, da er den Vasubandhu zu de- 
müthigen wünschte , den Lehrer Simhabhadra aus Indien (?) 
nach Ajodhjä ; dieser verfosste nir Widerlegung des Koscha 
zwei Werke; in dem einen (Kuan san ma ie) in 10,000 
GAth&'s wurde der Sinn des VaibhAschja erklärt, in dem an- 
dern (Sui tsclii lun) in 12,000 Gälhä's wurde jenes verthei- 
digt und die Meinungen des Koscha widerlegt; nachdem er 
diese Werke beendigt, forderte. Simhabhadra den Vasuban- 
dhu zu einer Disputation heraus, dieser aber lehnte sie unter 
dem Vorwand seines Alters ab und überliess die Entschei- 
dung zwischen ihnen den Gelehrten. 

Früher hatte sich der Lehrer in das Studium der Ideen 
der achtzehn Schulen vertieft , sich an die Ansichten der Ul- 
najana gehalten nnd glaubte nicht an das Mah^^Ana, indem 



I) Po tio lo lo. 
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er sagte, dass es die Lehre des Buddha nicht sei. Asanga, 
welcher fürchtete, dass sein Bruder eine WiderleguDg des Ma- 
bdjiina schreiben möchte , rief Vasubandhu nach Puruscha- 
pura , wo er selbst lebte , und bekehrte ihn zum Mabäjäna. 
Vasobaodbu bereute seinen früheren Tadel des HabAjftna und 
wollte sich die Zunge abschneiden, aber sein Bruder beredete 
ihn lieber eine Ericlftrung zum Mah&jftna abzufassen, Welche Sit 
Vasubandhu auch wirklich nach dem Tode des Asanga schrieb. 
Ihm gehören au die Erklärungen zum Avatamsaka , Nirvdna, 
Saddbarmapundartka , Pradschndpäramitä , Vimalaktrti und 
andern SAtra's ; ausserdem schrieb er das Wei schi Inn , in 
welchem der Gedanke des ganien MahAjAna enthalten ist, 
und eben so das Kau In men und andre (ftstra's (Lehrbü- 
cher) des Mahäjäna. Alles , was der Lehrer geschrieben, 
zeichnete sich durch die VortreiTlicbkeit des Styls und der 
Ideen aus. Deshalb haben die Anhänger des Uinajäna und 
HabAjAna nicht blos in Indien , sondern auch in andern Län- 
dern , jenseits der Gränzen , auf gleiche Weise seine Werke 
als Grundlage angenommen. Die Ketzer geriethen in Schrek- 
ken, wenn sie seinen Namen hörten. Er starb in Ajodhjä io 
einem Alter von achtzig Jahren. 



ZWEITE BEILAGE. 



«Das die Venetaledenlieit der Haaptmelnmffen 
bekvtffttcende Rad.« *) 

Werk des Vasamitra.^) 
Ich verehre den AUwisseadeD.*) 



1) Die achtzehn Haaplschuleo de» HtoajAna. Im Sanskrit ^\^^^^J(V^W\- 
samajaradhoparatschanatschakra [wörtlich : das Rad der Darstellung^ der 
Yernichtung der Uebercinstimmung , das beisst : DarsteMung der Spaltung 

(des Buddhismiis io rerschiedene SobulenjJ; im Tibeliscbea ^^^'<^^^'^'^' 

g^'^^'Zjf^'r^i^n) — UeberseUung des Dharmikara (Taodschur B. 1^ 

157) ; Im Chlowitehea (lebt es drd Vebeneliaogen : a. I po tsunf Inn Ion 
— Uebenetsung de« Hineii-ttisnig. k Pa tshl i Ion, Uctenebang tod Tscheo 

thi unter der Dynntt« Ticbeii yL e. Schi pha pu Inn ; die letzte Mkboet sich 
Tor den beiden früheren sehr aus und beginnt mit einem Auszug aus dem 
Sütra : MaiuIschu^rtparipritscbtschhA ; ihr Uebersetzer ist unbekannt. Wir 
werden dem tibetischen Text folgen und die io den drei chinesischen Ueber- 
gelsnngsn «nchelimiden Abw6iehaag«n in den Annerirangen anlttbrea. 

S) S^^'^^*^^ ^'l?^^» io der chinesischen Uebersetzung des Tschhcn tbi 

wfard er geaannITbira ieu (Frennd des Himmelt — Deremitref)» aber In 
der des Hinen-Thsang : Chi iea (Frennd der Weit — Lokamitra?). 

9) Nicht in den cfainesisclien Veberselsungen nnd wahrscheinlich — nach 

den uns zuganglichen ^Mann^cripten zu schliessen — auch nicht im sanskri- 
SS4 tischen Original. Aber im Anfang der tibetischen Bücher sind derartige Zu- 
sätze von den Ufcetiscbeu Ueberselzern aufgenommen gewissermaassen, um 
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Nach Vollendung von hundert Jahren/) 
Seitdem der Samjaksambuddha geendet balle. 
Geschah seinar Lehre Schadeo. 
Es kam eioe Spaltang 
In die Schalen , welche 

Annahmen (eine von der andern) verschiedene Meinungeo. 
Alle diese, kämpfend mit Hartnäckigkeit^), 



Lehrten, sich auf die Annahme des Ich slülzend. 

Um diese Zeit der weise Vasumitra^), 

(chines. : der wahre) (lAkja-Bhikscha , von grossem Geiste 

Und von der Weisheit eines Bodhisattya ^), 



den hiauDliielMO Beitland zum Gelingen der Udierselsttiif anzurufen. Ob- 
gleich man bisweilen aucb Abweichungen begegnet , so war doch die allge- 
meine , aageblii h durch die Rescblüsse der allen tibetischen Könige festge- 
ilellte Regel, dass bei der Uebersetzung der Vinaja's der AllwiMende, bei der 
dw SAIra*« die Buddha*! and Bodhlsattra'i, and am Anfiing der Abhidharma'a 
Handscba^ rerdirt Warden» iMe Twehrung dee Allwiiienden bei den Ti- 
n^'f ift angeblich doshalb eingeführt, weil sie subtile Regeln enthalten, wel- 
che man nur mit Hülfe des Allwissenden erläutern kann (s. die Erklärung 
der Vinaja von bDe-legs-nji-ma 15). 

t) Die chinesische L'ebersetzung a «mehr als hundert Jahren.» Wir ha- 
ben es nicht lur überflüssig erachtet, die Furiu der Verse in uusrer wortli- 
chen, prosaischen Uebenetsong xn bewahren, wdl ancb in ollen diinesiichen 
Vebersetzungen ähnliche SteUen in Yersen öbenetet dod. 



S) BuehstäUich: larückstoesend» oder anterdrüokend — |j'^^S^> 



nesiseh: jeng* 

3) Folglich ist unser verslllcirter Eingang nicht von ihm geschrieben, doch 
findet er sich sowohl in den chinesisc hen Ucborsetzuii-^nMi . als in der libeli- 
schen. Vielleicht gehört ihm auch das ganze Werk nicht an, und ist ihm nur 
xugeschriebeu, weil er an der Versöhnung der Schulen iheil nahm , oder es 
gab mehrere Yaaumitra*!. 

4) Wir bemerken , dass in beiden chinesischen Ueberselzungcn zu den 
Namen Sehl ien and Thien ieu der Titd Pn sa (Bodhisallva) gefügt ist. Da- 
nach kann man nicht dafw börgea, das* Vasumitra nicht eio Hlni^lnist war, 
oder wenigstens die vorliegeade Schrift von Hlni^nislen abgefittst ist. 



Begabt mit einem scharfsinnigen Verstand, 



224 




MO 



Alachte sich mit sorgfaltiger Uotersuchuiig an die Beiai- 
gnDg 

Der vefadiiediien Theorien (chines. : welehe die Welt be- 
onrohigt hatten), 

Und verfasste folgende Deductioo : 
Des Buddha Wort ist in allea Werken enthalten. 
Welche die gespaltenen Schulen anerkennen. 
Der pegenaland (der Lehre) desAija^tlja (der vier Wahr- 
heiten) 

Enthält alles in sich, was von dem Baddha gelehrt 

(Und dieses üudet sich in diesen Werkeu) wie Gold im 
Sande. 

Deshalb muss es auch dienen als Quelle oder Grundlage 
(der Versöhnung). 

Folgendes eraihlt man (beiOgUch der Spaltung der Schu- 
len) : Es waren hundert Jahr vergangen , seit der Bhagavant 
(Glückliche) sich iii das Parinirväua («höchste Auflösung») 
versenkt hatte und die siegreiche Sonne (seiner Lehre) 
ging unter ; schon nach Verlauf von kurzer Zeit *) t in 
der Stadt PAtaliputra^) unter dem Könige A^ka, welcher • 
ganx Dschamhudvtpa unter einem Scepter vereinigte, fand 
die Spaltung der Gemeinde der Geistlichen (samgha') statt. 



224 1) Nach der zweiten chinesischen Ueberselzun^. «nach Verlauf ron noch 
ein and sechszig Jahren»; in der driUen «nach Verlauf Tun 116 Jahren 
nach dem Tods dai Baddha.» 

^ In dar Uabanetzung des Tachben tU «im Ktfnigreleli Fila^plra: In dar 
dtf Hinan Thnnf «im Küaigreicli Magadha, in dar SMi Knaama;» in dar 
dritten üal»artetiong liaiMt dia Stadl I la fei (I ist wahrscheiniieh aia Drndc- 

faUar tUU Pa), im TU»atiMlwa g'S^x;§'^^fy^'^j'^^3:;§'^5| 

3) In der Uebersetzunj^ des Hiuen Thsan^ «in dieser Zeit wurde die Ein- 
heit der Lehre des Buddha zum erKlea Mal gebrochen; nämlich: auf Veran- 
lassung der Disharmonie Ton Tier Partheieu in Betreff der Entscheidung über 
dia fdaf GafaoiUiDda daa JHahidara (Ta tUan) anlitaadan swai Sehalan, die 
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Ad der EDtscheidimg und Verküodiguog der (fulgenden) füaf22^ 
SaUe:^) 

« 1. Anleitimg Andrer ; 

2. UnwuMoheit; 

3. Zweifel; 

4. Erwägung nach Ändern (durch Nachahiiiuog) ; 

5. Entstehung des Pfades aus Worten : 

dieses ist die Lehre des Buddha» —* hatten Antheil^j Stha- 

der Mahlisamghika und die der SlhaTira. Bei Tschhen thi «Tier Partheien or- 
theiltc^n verschieden (kang schue] über die fünf Arten von Gründen, wel- 
che von den Ttrthika's rorg^ebrat ht wurden.» — Wir haitun es nicht für 
Überflüssig hier folgende Bemerkung hiuzuzufügen , welche sich im chiocti- 
•clMaGoiiiaiealar sa dem yini||a Andel. Sie fiong phiao I« 4: «ü|itti brachte, 
naeh dem Tode daa Tathlgala unler dam Banme, (bei der eralen Samoaloag 
der Lehre des Buddha) Worte (d. h. Vorschriften des Lohrers) »or, welche 
im Ganzen) in achtzig' Terminis (Tbseu Wort) bestanden, wohor auch der 
Name «Vinaja in achtzig (iäUuV!) (siing)u kam. Mau bewahrte uud uberlie- 225 
ferte diesen in seiner Ganzheit uud Reinheit 110 Jahr hindurch unter den 
fünf entea Patriandiao: KAgapa, Anand«, MadiyJinlika, (igaTlaa und Cpa- 
gnpU. b der Folge (T) rief der König Acolca die Geistlichen Bosammeni um 
die zweite Sammlung der drei Pitaka's zu Teranstalten. Bei diesen fingen die 
Bhikschu's — nachdem sie den Sütra's und Vinaja's schriftliche Form gege- 
ben hatten — an, jeder, die Wurte seiner Lehrer anzuführen und sie, ohne 
Uebereinstimmuug mit andern, zu behaupten, wodurch sich zwei Partheien 
bildelen, die lieh einander gegenseitig anklagten. Sie baten d«i Eöntg eine 
Bottcbeidang Ober sie zu fällen, und er befahl, Tarmittebt sehwanter und 
ireiner Loose ein Ballottement (?) Tonunebmen, nm zu leigeo, wer den al- 
ten und wer den neuen Meinungen er<^eben wäre. Es waren zu dipspr Zeit 
viele, die sich zu den allen .Meinungen bekannten — nur deshalb wurdtMi sie 
MahAsAmgbika's genannt; aber die, welche die neuen annahmen, waren zwar 
an Zahl gering, dafür besessen sie Jedoch alle die fiSchsten Stelleo, and war* 
den deshalb aneh 8thaTira*s genannt 

1) ^^"^ efUnf Orte»; chinesisch a., w« achi «fünf Sachen» h. wn 

tchung in yuan «fünf Arten von Ursachen.» 

2) Chinesisch a. «die Fortrcissung durcli andre (wörtlich durch die übri- 
gen), Unkuude, Zweifel, Eiutriil durch audre, «der Weg entsteht auf der 
Grundlage der SUmme — dieses wird die wahre Lehre dea Bnddha genannt.» 
Chlnesiseh h. cOie Beschmniinng der Kleidung durch die übrigen Menschen, 
die Unwisaenheit, der ZweiM, die Befcehrang durah andre, der heilige PCmI 
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vira*), WAga'), Ptaischja*') iiud BahuQrutija^). Aus der Er- 
wigQDg und VerküDdigung dieser fäof Sätze bildetea sich 



Es ist nichts schwerer als deo wahren Sinn dieser CwAlhS wieder zu geben; 
In der Folge flodeo wir sie sowohl bei dem Bericht über die Lehre der ver- 
•chiedeneD Scholen in dieier Schrift , all auch in dem Werke dei Bbarla 
nehrfach wiederh<rit und biaflg mit andera Worten ; wahnehefaillch waren 
auch im sanslLrilischen Text selbst Varianten. — Nach allem ist jedoch 
ersichtlich , das» die vier ers^ten Satze sidi auf die Lehre über die Ar- 
hant's bezogen : — sind sie bereits vullsiandig rulikommeiie Wesen, oder ha- 
llen sie Mängel? — der fünfte Terminus bezieht sich auf die Macht der Lehre 
de» Buddha: — genügen seine Worte am den Weg zu ertchauen, nod ist 
•ie nnr im Worte enthalten? — doch wird aach der fttnfte Terminos gt- 
wöbnlich auf die Arhaiit's bezogen. 
226 3j Eigentlich hatte der tibetische Text filgcndermassen übersetzt werden 
müssen: (t\u<- ilci NCi kiuidi-nnf.' und Etil^cheidung der fünf Sätze gingen 
herror;» aber nach der i hiueiiisi heu Uebersetzuug des Iliuen Ttisang gingen 
de im Gegentheil nicht herror aua, sondern betheiligten sich an dem Streit 
der Tier Parfheien , ans denen sieh bei Anslegung der fiinf Sitae swei Scha- 
len, die UahAsAinghikaN und Sthavira's, bildeten ; mit dieser Annahme, wel- 
che auch an andern Orten bekrafti;;t wird, stehen soa^ar die nachfulgenden 
Worte des tibetischen Tevtes selbst in Tebcreiii'^tirnniung. Parlhei ftschiin 
Menge j ist nicht identisch mit Schule; an einem andern Orte finden wir den 
Beriebt, «dass 116 Jahr nach dem Tode des Boddha rier Stharira^s aoAraleo, 
welehe in Terschiedenen Kasten gehörten und Terschiedene Sprachen spra- 
chen: Sanskrit, Frakrit, Apabhraoca und PalcAtscht, wodurch Uneinigkeit 
unter ihren Schülern entstand und sich vier besondere Genieinden bildeten, 
die sich spater in achtzehn Sekten schieden.» — Her l.iitersi hled zwischen 
den Tier Partheien mochte, wie wir sehen, nicht nur von der Aiisle^^ning der 
Lehre des Boddba abhängen , sondern auch Ton andern Zafailigkciien ; was 
die Meinungen betrilll, so bildeten sich dadurch nur awei Schulen. In der Ue- 
bersetinng desTschhen thi wird gradeza gesagt, nin dieser Zeit (unter A^oka) 
waren die Geistlichen in 7ier Portbeien ftschun Art) gespalten» und weiter- 
hin "in Fol^e des verschiedenen Urtheils über die fünf Gegenstände zer- 
theiltou sie sich in zwei Schulen. — Deshalb muss auch der chinesische Teit 
eher su übersetzt werden, wie ron uns geschehen ist. 



4) ^^^r^^ÖL, der tibetische Text untoicheldet 'diesen Namen Ton 



Benennung erhielt; in der chinesischen ist er durch Ta te grosse Togend 
(MahAguQa) übersettt und der Nme der Sdinle Sthavira wird durch Sehmg 
Isopu, die eine httbere Stelle eingenommen habenden, wieder gegeben. 



thut sich kund durch Worte — dies ist die wahre Lehre aller Buddha's.» — 





'q£&, dem Namen der Schule, welche wahrseheinlloh von ihm Ihre 
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Ewei Schalen, die der MabAs^Ungbika und die der SÜia- 
Tira. 

Im Fortgang des iweiten Jahrhanderts gestalteten sich 897 
aus der Schule der Mahftsftmghika's neuere (chines. Uebers.: 

drei) Schulen: die Schule der Ekavjavahärika's, der auf glei- 
che Weise argumenlirenden , die Schule der Lokotlaravä- 
din^) und die der Kukkulika oder Kukkutika. 



tt) □ chinesische Ueberselzung a. Lung siaug Iscbuug Partbei der Üra- 



chOD {fjuBg gMeh sanskrilisrh nAge) nnd des Blepbeolen (siaiig gMeh sans- 
kritisch ndga] ; die Uebersetzung b. Ta ka tihutig «Parthei des grossen 
Königreichs;» es ist sonderbar, dass wir an andorti Orlen diesem \ameo 
nicht im Sinn einer Parthei begegnen, sondern Ndga war der eigenlliche Nnmo 
eines Geistlichen, welcher sich an dem Streit betbeiligte; vergleichen wir das 
weiterhin Gesagte, so ttberzeugen wir uns, den Ton seiner Partiiel namenüieb- 
die MebAelnglülta'i «niglnfen. 

6) 4^^^^^^^ «von der ösUicheu Seite;» chiues. a. : Pian pie, b. : Wai 



pian «angriniend» oder «jenieiti der Grüna« tiefend. » Bei Biuvja fllhrt 



cbioesiscben Uebersetsung wird der genannte durch In yiien (rGrund» über- 
setzt ; diesem Worte entspricht das saustiritische prayaja , wahriMiheialicli 
fälsciilich für prdtscbja gelesen. 

7) chineiiwh To «nn «der Tiel gehiine (berüiinite);» ob- 



gleich dies bei andern Gelegenheiten auch ein allgemeines Epitheton eines 
Gelehrton itl, so mose man es doch hier als den besondern Namen sowohl einer 
Person ab ParOiei nehmen. In der dritten ehlnoaiaehen Ueberaetsang wer> SSY 

den nur die drei Lehrer : Neng (Stiirke — Näga?), In yuen (Grund iiray^*' 
und To wen (Uahu^nitija] als diejenigen aufgezahlt, welche die Lehre von 
den fünf Gegenständen angenommen haben ,- bei Kbavj.i dagegen ist bahu(;ru- 
tlya als Beiwort der drei Personen Sthiraniati, NAga und Prätschja gebraucht. 

8} Einige Namen aus dieseti Schulen Qnden sich nicht in dem sanskritisch- 
tibetischen Lexikon JUabikvjutpatli ; zum Glück aber sind die sanskritischen 

Namen aUer Seholen , weichen wir te der gegenwürllgen Schrift begegnen, 
<dbgleieh etwas Tentiimnidt, am Bnde der.Vebenetcong des Tsehhen thi be- 
wahrt , wodurch ei mfif lieh Ist , sie bu flilren. So wird die oben genannte 
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In demselben Jahrhundert bildete sich aus der Schule 
der MaliAsämghika noch eine andre Schule: die der Bahu- 
^rutlja''); in demselbea Jahrhundert bildete «ich au« der 



Schule^ wekbe im MahlJatpatU aoif oluiea ist) bei Tioiilieii tili feaaiinti l-kth 
pi-yoi-pa te U Im , im Tibeliicfeken ^'^^'^^^'C) «eiinife UntencheidiiiiK;» 

e« ist aber augenscheinlich, dass hier irrig statt «Beuenniuif, 



I, Badiagnaf • gttbmcht iit, and in der Tbat «ndiAiiit onlsn diaieB 

Wort; in der chinesischen Uebertetxnng a und hi I tcbue pu »die eins be- 
hauptende Schule ;» aus der Erl&läruDg zu Stücken aus der Mandschu^ripari- 
pritschtscbhü, welche in der dritten Uebersetzung angeführt wird, liaan man 
achUessen, dass sie so genannt ward, weil sie auf dieselbe Weise wie die Ua« 
hlsamghilM*! argumenUrte; aber bei Bhatja findea wir, daM diete Beaeiinaaf 
^ lieh auf die den» Bnddiia lugescIirlebeBe FXhlgkeit alias in ainem Ange» 
blick begreifen za kfionen gründeL. Nach TAranAtha war die Benennung «der 
auf dieselbe WeiM argaoMBliranden« luglaich auch die aiigeaieine für alle 
MablisAmghilta's. 

9) Chinesiacb b.: Tschhu achi achae pa, oder a. 

Sehne ticbhu idii pu , c. Sehho tebl Uan lehne «die über dai Hlnanigeben 
ani der Welt ariamanUrendan,» d. h. daai in den Bnddha's nlchta iat, wel- 
ehM der Welt angehört. 

iO) Bei Taohhen Uli t Kao klo U hin oder Kao kfai ti kia ^'^'$^3'^' 

daa Wort «AUhellnnga mnia TieUeieht für eine Yeiiiidenniif Ton 3^ 

«Bergs geuomnien werden ; denn in der chinesischen Uebersetzung des 
Tachhea thi ist dieses Wort Ubersetzt; Uoei schau tchu pu «die auf einem 
Kidkbarg lebende Sahnle,» aber bei Hioen Thiang : Ki in pn «die Htthnei^ 
KeehMge;« in der drillen Ueberaalinng Kn hin «die in der Grotte laben> 
den» and anter leu khia wahrfcheinUah eine Umwandlung des sanskritischen 
Wortes; nach den Worten desTAranAtha (Cap. XLII] war diese Schule mit der 
der LokottararAdio identisch , and in der That wird sie in andern QueUao 
nicht erwähnt. 

228 11) Diese Schole haben wir bereits oben beim Anlang der Spaltung als 
eine Parthel dea Lehrera Bahocrutya enrUuit gesehen ; wahnoheinlieh muaa 
■Mn annehmen , daaa ile lieh bi Betreff der tiinf Siilae mit den ühr^^ vor- 
einlgle and aich naehher von ihnen bezüglich der Meinungen trennte , welche 

nnten angegeben werden ; hei ßhavja wird ohne Weiteres gesagt , dass die 
Schah) Bahncrut^a ao genannt ward , weil sie Bahocral^a aa ihrem Lehrer 
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Schule der MahA$4mghika's die der Pradschnäplivädin Im 
zweihundertsten Jahre ^) bildete eiu Tlrthika^), welcher in 
deo (buddhisiischeD) geistlichen Stand eingetreten war und 
aof dem Berge Tschai^a*) lebte, nachdem er die fünf Sätie") 
der HahAsftmghika's verkQndigt und für sie gekSmpfl hatte, 
drei Schuleo : die Tschaitika (Tschaitja^aila) , Apara^aila ^) 229 



hatto ; «b«r wir mfluen «riniieni, dan sieht alle bwihnangeii ttbereiustim- 
meod waieheni, da« der «rtten Schfiior nur iwel war». 



1) «die Toa der Bediogtheit sprecheiideii ;j» Cbines. 

Sehne kia pu ««prechend wm unwahr;» h. Fang pte achnn c tpreehend mit 

Unterscheidung» c Schi sehe tun « erwägend mit Toraussetzung.» Nach Bhaija 

werden sie so {rp.nannt , weil sie behaupteten , da$s alles Zusammengesetzte 
leidvoll ist in Tolge der gegenseitigen Beziehung oder Bedingtheit. Bei Tä- 
ranAlha (Cap. XLll) heisl diese 2>cbule ^^'^^^'^ «die Ewigkeit Ijeliea- 

nanda;» hier itabt «ewig» wahrachainlleh Inig ttr 

3) Nach beiden cbinetiichen UeberteUongen : als zwei hundert Jahr rar- 
floMen warea. 

3) nach dem Chinesitcbeo « Wai tao»; hei Uinea Tluang wird 



gesagt, daia ar in dar Schule dar MabiiAnghlka'i in den geislliehan Stand 
gelretaa aei, mid iloh dnrch gvaaae Gelabraaaikait, Fleiia and Brflilga amge- 



4) ^ÖD^'^^'^'^ t b«i Uiuen Thsaug : Tacbi to ; in der dritten Deber- 

aetsung Tachi thi, nnd die Sekte wird Tachi thl Itia genannt Nach TAranAiha 
(Cap. XUI) iit diea dieiaiba Scheie mit den Purraf^aila nod ea wird hlnsnge- 
lllgl, daia die Anhingar daa UaiiAdeTa ao genannt würden 

tf) (^^^ I «Uelheden» eher bei Hinen Tluang werden ile, den IHiheren 
gemKn» wa aehi «fttnf Dinge» genannt 

6) Chinesisch a. und b. Si schau tschu pu lebend auf 221) 

den weaUidiea Bergen; c fh pho lo, d. i. npani: bei Tiehhen thi iit dieae 
Sehnle anagelaraen. 
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und Uttara^ila *). Auf diese Weise hatte die Schule der Ma- 
MisAmghika'fl sich in vier und auch fünf Zweige') getheilt: 
io die (ei^entlicheu) MahüsAiughika's , die Ekavjavahftrika's, 

die Lokoltaravadin, Kukkulika, Babu^rutija, Pradschoaptiv^- 
diu, Tschailika uud Apara^aila.^) 

Die Schule der Slhavira's, oachdem sie mehrere Jahre 
(in unrerändertem Zustand^) existirt hatte, spaltete sich, im 
S80 dritten Jahrhundert*)» in Folge einiger Streitigkeiten, in 




den nördlichen Bergen;» c. lu to Io sehe Io ; aber bei Bbarja und TjiranAUia 
flodet «cb slaU UtUracaiU : PAm«dla (^x;^'X^'z:]} «Bewobaar der ärtU- 

eben B«rge.» 

2] So anch in den iwei eriteo chinesischen Ueberselzungen: wabraelieiQ- 
Uch iit deihalb Bichl ainfteh «neun» gesagt, weO iwiachen deo eniea vier 
mid den «ndero fünf Sehnleo eine griinere Differeni bestand ; ans andern Ba- 
liehles gebt hervor , dass die Schale der PradscbnAptiTAdin eine selbatatÜB» 
dige war uud wahrscheinlich an der Spitie der übrigen vier stand. 

3} Im tibetiscbeo Text ist hier die vierte Srhule die der Utlara^aila aus- 
gelassen , und der Grund davon ist ein au^erisc IuMiilicher Irrlhum , da zwei 
chinesische t ebersetsongen sie gleichmässig uiiselzeu; die Lebersetzung toq 
Tichhen Uli drückt sieb foigeodennanen am : «DleBlabisftingblka's tpaltelen 
sieh in vier und auch fünf , sieben bildende, Sdudena und alsdann werden 
aufgezählt : die MaUMimghika's , Ekavjavabdrika's , LokottaraTAdin , die Be- 
wohner des K;ilkhprges, die Bahu(ru(lja, die Pradsi htiäptivädin ; als siebente 
»erden die Tsthaitika und Ultara^aila an^eset/t. Daraus rnuss man srhlie^seo, 
dass entweder einige nur eines bildeten, aber Terscbiedue .Namen führten, — 
oder die Schreiber sehen sieb wider ihren Willen genötbigt , einige Scholen 
ansanlaasea , an — mll Aoaechloss der llabAsingbika's , deren Name allen 
gemeinsehafUicb war — nur sieben Schulen zu erhalten ; denn man durfte 
im Ganzen nur achtzehn Schulen zahlen und konnte die elf, welche Sieb ens 
den Slabvira's gebildet hallen, nicht aiisschliessen. 

4) Chinesisch a. »hrarlito ihre /eil in eiiin)titlii;;or UebereinsÜnuuuog 
bin;» b. die Schüler der Slhavira's exi>lirten mehrere Jahre. 

tt) Chinesische a. «im Aufaug des dritten Jahrhundert;» b. in der Mitte 
dee driUen Jahrhuderts c. «ds das drille lahrlMindeil b^ena , da in Jia- 
sen (wdrUicb : In der Uitta). • 
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zwei Schaleo: von dieseo wurden die, welche behaupteten, 
dass alles sei, die Schule der HetuvAda genannt, d. i. «die 

eine Ursache anerkennenden» ') ; die frOheren Slhavira's aber 
nannten sich «lie Schule Haimavata (<Ier Sclinecgcbirge '). In 
denisellx n dritlcn Jahrhunderle hildete sich aus der Schule 
der SarvästivAdin eine andre Schule der Vatstputrlja')* In 
demselben Jahrhundert bildeten sich aus der Schule der Vat^ 
slputrija andre Schulen : die Dbarmottartja *) , die Bhadrftja- 



1) So iit eher der f eoaee SinD des libelNcliea Teiles ; aber die Worte : 230 

«die, welclu* Iiehaupten, dass alles existirt,» sind gleichfalls ein Eigen-Nanie 
dieser SlIiuIc : und ^'('l)on den 'J.uiskritisohen Namen derselben, SarrAstivAdin, 
wieder , welclier s|Kiti'r viel hekaunler wurde , als die Berieunung «die eine 
Ursache anerkenaendeii» (heluTddin); deshalb linden wir in den chinesischen 
Uebenelsnnf en e. and b. : «es bildeten sich swei Schulen : eine der Sarri- 
stivAdin (Sohue I tale iea). welche euch genannt wird: «dte von der Ursache 
sprechende (die Ursache anericennende Sehne in);» c. sie wurden genannt; 
die eine Sa po lo (SaryAstiradin), auch mit dem Namen «die iibpr die ürsa- 
ebe Erwägungen anstellende.» Nach Rhavja wurde diese Schule auch Murun- 
tek« genennt, und noch beliannler ist sie unter dem Namen der VibhAdsch- 
jevAdin. 

2) Chinesisch a. «die ursprünglichen Sthavira's roräiidtTlen ihren Namen 
in «Schule der Schneegebirge ;» h. die zweite Schule, weiche auf den Schnee- 
bergen tobte, wird auch genannt: «Anhänger (Schüler) derStbarira's;» e. dte 
alten SthaTira's erhidten einen andern Namen: «Schule der Schneeberge.« 

9> '^^^'^f^'^ t Chinesisch a. und e. : To toeo pn «Sehnte des Sohnes 

des Kalbes.» b.aDieSchule der Anhänger des Sohnes des zu leben rermögenden» 
(khe tschn). Dte tibetische Uebersetzung des Wortes yatsa, welches suniclist 
«Valb» dann «Spross» Überhaupt bedeutet, stinmit bncbstäldich mit der des 
Tschhen thi. Yatstpntra Ist berühmt durch die Zussmmenrufling der Yorsamm- 
Inng «ur Versöhnung der Streitenden* 

4}'»^'d^^'«^R% ; Chinesisch c Ta mu to Ii; a. ond b.: Fe scbang 



pn «Schule der höchsten Lehre.» Dies war der Eigenname des Gründers 
dieser Schule. 




SM 



Dtja*) , Sammattia') und die Scbale der sechs Stidte (Schaii« 
ttinagarika*). In demselben JabrhiinderC*) bildete sich ans der 

Schule der Sarvaslivadin die Schule der Mabl^äsalva s '^). In 
demselben Jahrhundert bildete sich aus der Schule der Ma- 
htf&saka eine besondere Schule der Dharmagupta ^) , welche 



1) 2J^*cr^*A^; ChfnMiieh e.: pa lo to ie ni; k Hiao toehhiog «Outet 
Jlaa; a. Bten tacbea «guter Helm bei Btuiije werden sie tenamit 23^' 

zp;n^ II «gehörend zu dem gnleo Wege.B Nach TlraoAtha's Worten ge- 
hörten die Yatstpuir^a, die DharmottaiHa, die Bhadr^jau^a and KMunkulllja, 
M» wie andi die S^nle der leoht Stidte so doer und deneii»en Sekte. 
Sgl % ^z;|'^^'^^x;qr:^'^ «ron allen geachtet?» chineiiich a. nnd b. : Tachlaf 

lan pa «Schule des rechten Masses,» and dieser Name findet sich bei den 
Chinesen sehr oft [scheint auf einer Variante zu beruhen]; r. Ii auch 
Sin mi ti (Sammatlja} genaaDt. Nach BhaTja wurde dieselbe Schule auch 
Arantaka und Kaurokulla genannt. 

3) Schan to ka Ii ka, tibetisch «die Schule der seebf 

Stidte;» so nennt sie auch die Aritte chiDesiiche Uebeneliong; die erste 

abernennt sie die Schule des Berges mit dem dichten Walde (Mi-lin-shan 
pu), und die erste «die Schale» welche im dichten Walde lebt» (Mi lin 
tchu pn). 

4) In der ehlaefiiehen Uebersetiung wird überall einfach gesagt: im 
Aritteo lahrbondert 

5) ; chinesisch a. Ha tl «die Biie anlküren ;» k : Taching 

ti »gerade Erde» (tielleicht im Sinn «die Erde gerade machen) ;» [das Sanskrit 
bedeutet «Erde beherrschend oder belehrend»] ; c. : Mi scha, in andern Bü- 
chern Mi scba so, Corruption Ton Mahf^Asaka; in BhaTj'a's Cebersetzung wird 

diese Schale «die vieles lehrende» genannt (ob auf einer Variante 

MaUdeafca bernhendY],. 

6} S^'^c;*^ «die Schale der die Lehre hewahienden ;» chineiiaeh at 

Fa Ihsang «Schatz des Gesetzes oder der Lehre ;« b Fa hoe «der die Lehre 
bewahrenden:» c. Tan u (e, Corruption von Dharmagupta, und unter diesem 
Namen kommt sie oft bei chinesischen SctiriAslellern Tor. 
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ab ihren Lehrer den llaadgaljijana *) bekannte. In demseh 
ben Jahrhundert') bildete sich aus der Schule der SarrAsti- 
▼adin eine besondre Schule (Su pa Ii scha ka) Suvarsha, wel- 
che bei einigen Kä9japija genannt wird'). Alsdann im vier- 
ten Jahrhundert') bildete sich aus der Schule der Sarv4stivä- 232 




; chinesisch a. Tsai sthu «fruchte sanimciu m (?Ueber- 



Mtniig derBedeutong vom Mandgayilioa), ehlneiisch b. «dieie Sehale sagte 

von sich, dass ihr Lehrer Wn-khia lo ist;» c. nach dem Namen des Hauptleh- 
rers In tcbin lien nannte sie sich Tan u te.» Es bednrf keiner Bemerkung» 
dass MaadgaljAjana , wenn dieser in der That hier gemeint ist, für den Schü- 
ler dea Bnddba gilt« welcher noch bei desseo Leben alarb, and wenn ihn die 
besprochene Sehule ab ihren Lehrer bekennt nnd den Namen Dharmagapta 
«geheime Lehre» fahrt, so wollte sie damit sagen, dass die Lehre dea llaod- 
galjijana einige Zeit hindorch im Geheimen bewahrt wurde. Indessen sagt 
jedoch Rbarja, dass sich diejenigen Dharmagopta's nannten, welche ssieh für 
Anhänger eines Lehrers dieses Namens ausgaben. 

2) Chinesisch a. «gegen das Ende» desselben. 

3) Pl'^^ «guter Berg » irrig slaU n['^3^ «gutes Jahr», womit die bei- S3S 

den ersten chinesischen Udiersetinngen ttbereiosUmmett : Schau sui «gutes 
lahr ;i> in der dritten chinesischen Ueberselsnng ieo Ii sehe (Tarcba). Wir be- 
merken, dass hl Bhavja's Uebersetsung anstatt n}^^^ •ieb^^'igc^'q^q^'q 

findet « die Herabsendung der guten Lohre» and ;bei TAranÄlha «die Herab- 
sendung des guten Hegt ris,» welches richtiger ist , da dag Wort Tarscha Tiel- 
leicht auch in der Bedeutung «Regen» genommen ward, wie denn die Regen- 
leit TArshIka heisat. 

*) «Schule der Bewohner des Lichts ;» aber die Chioe> 

iea ttbersahMsi — abgesehen von den Toriiegenden üebertetxongen nnd an 

einem andern Orte — gewöhnlich In kaang «Licht trinken» [das sanskritische 
Verbum pa , Ton welchem das auslautende pa in kdpjapa abgeleitet wird, 
heisst nämlich sowohl «haben» ;ils «trinken.»] Die dritte Uebersetzung hat 
kbia ie, eine Corruplion Ton kägapija. — Trotz dem, dass nach den Worten 
des Antors, die erste Benennang — SnrarshOn ^ richtiger ist, flndet sich 
diese Schole steU unter letiterm Namen , nnd weiterhin nennt er sie auch 
selbst so. 

8> Chinesisch a : «Im Anfang des Tierten Jahrhunderts. » 



• 
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din eine andre Schule Sanlkränti welche bei einigen die 
der SaulrAotika (SdtrAotavAda^ genannt wird, und als ihren 
283 Lehrer den Dharmottara oder Uttaradharma hekannte'). Auf 
diese Weise theilfe*) sich diese Schule der Stbavira's in elf 

Schulen : 1 . Sarvästiv^diu , 2. Uaimavata , 3. Vatsiputrija, 



1) q^'Clz;^;qq% ChioMiich a: Sehne kebbiWD po «wektodie Dre- 



hung, die Wanderung anerkennen»; h: Schue tu pu «die Tom Uebergang 
redeoden,» ein Name, der ihnen gegeben wird, weil sie bebaopteten, dass 
der Podgala [die Seele] aa> dieser Weit in eine «ndre tibergeht Den «aoikri- 
tiMben Nanen sielten wir, in Uebereinitimninng mit dem ttbeUwb-wnilcriti- 
schen Lexilcon aas dem In der dritten cbinealicben Uebemetinng Ycrderblen 
Wort Seo Icia lan to her. 

Chineaiafth e : Sin to lo Inn pn « die fiber die SAtra'e Belracblnngen «n- 

•teUenden ; Cbineiiieh b: Sebne king po «die die S6ln'i an- 

erkennenden;» Chinesisch a: Icing liaug pu otHaass (Wägung) der Sätra's;» 
unter dietem Namen finden wir tie noch in der Reise dee Hioen Tbseng. 
S33 Wahrscheinlich Ist diese Scheie mit deijenlgen identiscb , w^be als einer 
der beiden Banptiweige des HtniiiAna — bekanntlich YaibbAshilca'a and San- 
trAnUka*s — dargestellt wird ; doeb betrachten die tibetischea Scbriflsteller 
sie als eine besondre. 

3) Chinesisch c: Wn lo io (Verderbniss ron UlUra), ^^'d^^^Tj «die 



I Lehre,» l»ei Uinen Thsang übersetit durch bin hi «anmotbige Freude» 
0n der iweiten Uebersetsong ausgelsssen). In der allgemeinen Uebersicbl ha- 
ben wir bereits «esagt, dass dieser Vitara in den Igama's erwilint wird nnd 

darauf gründen wir unsre Annahme , dass diese Bücher zu der Schule der 
Sautrdntilia's gehören. Wir bemerken noch, dass bei Bhiirja der Name Uttara 
durch das Wort übersetzt ist, und die Benennung der Schule ^'^^ 

(Uttarfka?) lautet Das aHeranfSillendsle Ist, dass wir oben dem Obarmoltam 

als Gründer einer Schule begegnet sind, wdche von den SautrAntika's nnter- 
schieden wird ; allein wir werden unten sehen, dass die Schule Dharmottara 
TOn den Sülra s handelt. Wir bemerken noch, dass bei TAranütha gesagt wird: 
Samkr^nti, Anbänger des Lltara und Tämra(^Uja sind ein und dieselbe Sekte 
— ond dicht rorbor sagte er, dam die Sekte Tknratäiija («rotbes Gewand») 
so benannt ist nach dem Namen eines SlhaTira ; ist nnn dieser Tdmravll^a 
ein und dieselbe Person mit Uttara T 

4) Bei Hinan Thsang : «Die Schule der Stbarira spaltete sich hi 7 nnd 8 
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4. Dhannoltara» 5. BhadrAjana, 6. Saifimaiija, 7. Schule der 
sechs Städte, 8. Mahi^äsaka, 9. Dliarmagupta, 10. Kli^japija 
und 1 1 . Samkräoti.^ ) 

(Jetzt) werden wir über die allgemeinen and besondern °) 334 
(aller) dieser (Schulen) sprechen. 



und biMete 11 Sehnlen.» Ist dies ein uOillicer Inrlhvm, oder ist eiieb hier 
— nach Analogie des bei den HsblsAingbika's Gesagten — irgend ein andrer 

Sinn Tcrborgen, Ton weleliem sich in den übrigen Ueltersetzungea auch nicht 
einmal eine Andeutunif findet? Bei UhaYjü erscheint eine andre Eintheiliing : 
als eigentliche Slbuvira'i» rechael er nur sechs Schulen (ausschlieMÜch der 
SthaTira's im eigentlichen Sinn] ; aus den übrigen hier aufgezahlten Schulen 
bildet er eine bceondre Ablbeiinng der YlbbAdselijavAdin ; iiberdies darf man 
nicht nnberöeksicbtif t lassen, dass, wenn man die Terschiednen Namen einer 
nnd denelben Schule in Rechoung bringt, Im Ganten fünfkebn Sehulen her> 
anskommen. 

1) In der dritten chinesischen Uebersetzung wird gesagt: «zwölf,» weil 
die Schule der Stliarira's selbst unter den übrigen besonders mitgezählt wird. 

2) Wir werden uns hier nicht darüber verbreiten, dass diese Zahlung 
nicht Ton allen auf gleiche Weise angenommen wird ; eben so wird anch die 
Theilnnf in swei Hauptschulen , die Mahftsimgbika und Sthatrira , nicht Ton 
aOen lugdassen. BbaTja beirachlet die TibbAdscljaTAdin — einen der Namen 

der SarräslivAda — als ein besondres System ; hier muss man , nach TAranA- 
tha's Worten, berücksichtigen, wer der Berichterstälter ist ; die Sthavira's be- 
haupten, dass es nur zwei Hauptschulen {(ab, die MahäsJiuighika's aber erken- 234 
neu drei an. Ausserdem muss man die Sarvd-tlivdda von einer hier nicht er- 
wähnten Schule, der derlMöIasarvAslivÄda (^S^'^^J^'^YU^*^'^''^^'^'^'^) 

nnlersaktf den, deren Vinaja in UbeUscher Uebersetsang ttbertiefert ist Vioa- 

jadera dagegen rechnet Tier Hauptschulen: die MMhAs^mghika, SarrAstirAda, 
Sthavira und Samnvitlj.i An dessen ^feinimg halten sich jetzt die Tibeter. 
Aber aucli die hier erwalinle Scbulo S:immallja hat ihre Ueberlieferungen ; 
eine zahlt vier Hauplsi hiilen rulgcndermasscn : iMahAsAnighika, SarvÄstivÄdin, 
Vatsiputrlja (zu weiclicr sie sich auch selbst zahlte) und Uaimavata (oder 
SthaTira's im eigentlichen Sinn). 

3} i^'^^ bedeutet eigentlich : die mitUeren Silse. Hier aber 

entspricht das Wort «mittler» «zwischen zwei Dingen befindlich» ohne Zwei« 
fei dem sanskritisi hea Wort antara . interrailum u. s. w. disrrimen. 

4] Bei Hiuen 1 hsang «Auf diese Weise muis ich jetzt über «die allge- 
meinen und die letzten (mo «die letztem» d* i. «besonderen») Meinungen 

Watsiljew, Buddhimiii». 17 
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Die Grandflütae*) der Schule der MahAsftifighika's aod 
der Schulen Ekavjavahlirika , LokottaravAdio und KukkAMka 

waren folgende: Die Biuldha's , Bhagavanl's*) sind ans der 
Welt weggehende und in den Tathiigata's ist nichts (weltli- 
23«cbes^). Alle Worte (d, i. alle Lehren) des Tathägata drehten 
sich (d. h. waren anbequemt) gleichförmig mit dem Rade des 
Glanbens (d. h. er brachte nichts Tor, ohne dass es sich auf 
die Lehre bezog*) ; alles Vorgehrachte ist klar'); alles ist in 
demjenigen Sinn vorgebracht, welchen us hal^'i. Der TathA- 
gata hat keine Gränzen des Uüpa (d. i. der Gestalt'}; die 

sprechea, über die barmonireDdeD wad dUliarmoDiraiiden Ideen aller (dieser) 

Scholen, u 

1) Chinesisch a: noch «die .lilgemcine. » 

2} ^^^'''^o^'^''^'^ lihiigavanl, aber io den chioesiscben UeberseUungen 

ist dieser Titel dei Baddiia allenliialbea durch de« Wort Shu bl ertetil , wel- 
ches eigentlich dem Worle TatliA^'ata entsprirbt ; wir gtaaben , das«; nicht 
ohne Grund hier ein Unterschied gpinacht ist: in seiner welllichen Laiif- 
babii »ird der Buddha Bhagafaut geuauut, aber in seinem Zustande nach dem 

Nirväna : Talhäjala. 

3j Die tibetische Ui'bcr^etzung ist bei dieser Gelegenheit sehr dunkel ; 
aber ohne niw auf Oelails einsaiatsea , benaerkeo wir , das« der von nni hier 
gogobene Siiio aieb auf die Veri^ichiiiig mit den drei eUnealsehen Iteber^ 
Mtiungen gründet » welche mit Bliatja*« Auseinanderselxnng TergUohon sind. 

S35 4) Chinesich a: «Alle Worte dei TalbAgata sind eine Drehung des Ra- 
des ;» die andern Ueberselzungen enthalten ebenfalls denselben Sinn ; aber 
bei lUiavja wird {,'es,i;^l «die Predii^t des TalhAgala gehört nicht zu dem Bad 
der Lehre» — wahrst heiulich ist hier irj^end ein Irrthuni oder Druckfehler. 

5. Tibetisch «klar eriialten,u haben wir für einen Feh- 

ler genommen nnd geleeeo Chiaeeiaeh a: «Der Buddha brachte her- 

vor (d. 1. sagte alles in einem einzigen Laute;» Chlnesiiich b : «Der Buddha 
kann alles in einem einzigen Worle aussprechen; schliesslich hat er alle 
Dinge gesagt ;a bei Dhavja «das Wort des Talbigata ist im Uerzeu ver- 
scUossen. n 

6) Chinesisch a : «alles Vorgebrachte ist nicht dem Sinne gemäs*.» 

7) Chinesisch a und b: «der gestalUicbe Körper des Buddha is4 unbe- 
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Kraft der Baddha-Bhagavanfs ist uobegribist ; die Dauer ih- 
res Lebens ist unberechenbar; sie spenden (durch ihre Worte 

Andern) FrömmigUeit und kennen (darin) keine IklViedigung 
(oder «keine Ermiidungu), sie schlafen nicht ^); sie genehmi- 
gen die Bilten (oder «Fragen») und nennen nichts bei Na« 
men, weil sie sich iu ewiger Selbstrersenkung betinden'); 
mit belebten Wesen jedoch unterhalten sie sich durch Namen iM 
und durch bestimmte Worte Die Buddba's erkennen durch 
einen einzigen Gedanken alle Gegenstände, er^ncileii alles 
mit dem Geiste, welcher einem einzigen Gedankenmoment 
entspricht^). Ewig und beständig bis zu der Vollendung des 

graazt , d. h. auf GmaA der folgenden AUribole kann der Buddha tahlloM 
GeslaUen anaehmea. 

jq^^'*^ Der Sinn dieiar abgerliaenen Ausdrücke, «elehe vir für n»lhi( er- 

actilet haben' durcli Einschiebung von binzuzudeukendeu Worten zu ergäu- 
zeo, ist deutlicher in den chincsiscbeu tcbersetzungcu ausgedrückt: a: Der 
Buddha erieuchtet die belebten Weten , faidem er ihnen reine FrÖmmigkeil 
einflöMt und den Geist der UneriMUlicbkeit und der NIebUwfHedigung ; der 
Buddha scUift nicht« b: . . . . freudige Frtomigkeit spendend .... schUUI 
er nie. »• 

2) Cliinesiscli a : «Die Binldha's aiilworlen ohin« das nediirfuiss zu b»bcn, 
nacltzudenkcu. Der Buddüa iu;nnl niemals bei Mamen u. s. w. , weil er ewig 
in Besciianliehkett veriiarrt.» b : Auf die Fragen aalworlet er ohne nachsu- 
denken .... c : ... er spricht nicht in Worten, (weil) das Hers desselben be- 
stSndig eins ist.» Da das tibetische Orieinal sehr undeuUich ist, so findet sidi 

darin statt 9f\ das Wort Sii;^ «nicht» Der Ausdruck «nicht bei Namen nen- 
nen» bedeutet nicbl, dass der Mt.driha si« h nur oberflät hlich ausdrückt, 8on- 230 
dem Ton einem Gegenstände den inncrcu Bei^rilT durslclil, ohne jene Subjec- 
ÜTiläten, welche durch Worte nur erfassbar sind. 

8) Chlnesiich a: «aber alle belebten Wesen glauben, dass er mit Namen 
•prieht und springen vor Freude :» in der zweiten rhinesischcn Ueberselzung 
ist diese Stelle nn%'('la<tsen ; ihinesisch o: «alle lahllosen hcleblen Wesen hö- 
ren Ton TatbAgata eine Krklarun^.» 

4) Der Sinn ist « umfassen alle.« auf eiamaL» 
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NinrApa selbst besitzen die Baddha's-Bbagavant's einen voll- 
endeten und nicbt geboren werdenden Geist'). Die Bodhi- 

sattva's*) empfangen^) im Multerschooss nicht denZuslaiul des 
Kalalam, Arbudam, Pc^i und Ghana ^); die BodhisaUva's las- 
sen sich in Gestalt eines Elephanten') in den Mutterschooss 
nieder nnd dieBodhisattra's kommen zur Welt, indem sie den 
ssrSchooss der Mutter durchbohren*). Die Bodhisattva's haben 
kein Gefühl der Begierde , der Bosheit und der Gewaltsam- 
keit. Wenn sie es wünschen , werden sie in niederen Wie- 
(!ergeburtcn geboren , zur VervoUkommoung der belebten 
Wesen ^). In klarem Begreifen^), vermittelst des einigen tin- 



1) «VoUeodeler Geist» d. h. ein alierböchster , welcher frei ist ron jedem 
•nbjecUTen Denken ; « nicht geboren werdend» d. b. welcbernichts Subjectires 
ioMmC ; di« Bind die beiden Arten des Getstei.» GbtoeiiMh e. «bertindif be- 
gleiten den Boddbe in Semilre bw um NirrSfe ,b in weiebem , wie wir in 
der allf emeinen Ueberaicbt bemerkt haben , von dem Bnddhe nicble Hbrig 
blieb. 

2) Uulcr liodhisattra wird hier, wie wir gesagt haben, der Buddha in «ei- 
ner lelzlen Wiedergeburt verstandea. 

1 -V. 

3) ^<^hX;i3^k'^, nenipfaogea;« alle cbineaiachea Ueberaelzungen, und 

ao aaeh Bhavja sagen des Gegenlheii; wehnohelnHch tat im IBbeUaeben Te&t 
duicil einen Fehler die Temeineide Partikel aiugelaiaen. 

4) So werden die ersten Perioden der ConcepUon des Foetus im Mutler- 
sciioss gcnnuiil: kalalam bcdeulet Vcrmischnn<j , Unrciniij;kcil [▼{,'!. jedoch 
l{öhllin(,'k u. Roth, Sanskril. Worterb. u. d.W.], die Periude der ersten Woche, 
wo die Ua^se des zukuufligen Körpers geronnener Alilcb gleicht; — arbudam 
«Blaaea — die Fwriede dei ■ weilen Woche , wo eich dne F<mD sdgt , noch 
Art Ton etwas Aufgednnsenem, — pei^i Verdlehlnog [im Sanskrit Bi] ghena, 
cTerhärtüDgw — die Perioden der dritten und vierten Woche. Nur in der 
sweiten cbinesi9( hen Uebersetzung ist ein fünfles die Periode prafak» ange- 
deutet : die Bildung der Hände und Füsse. 

5; Chinesisch a, b und c: «in Gestalt eines weissen Elephanten.» 
237 0) Chinesisch a , b und c : «werden aus der rechten Seite geboren.ii 

7} Chinesisch a: Wenn sie aus Verlangen, den beicbien Wesen Nutzen zu- 
bringen, iu uiedera WiedcrgetHirteu geboren zu werden wünschen, so be- 
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begränzten Verstandes werden alle verschiedenen Arten der 
vier Wahrheiten erkannt^. Vermittelst der fünf Goncreta 
werden die Erkenntnisse*) leidenschaftlich und leidenschaft* 

los. Die Welten der Formen und die formlose Well haben 
sechs £rkennloisse^); fünf ^) Organe sind abgeschlossen; das 

gelten sie sich auch dabin ; ab : und werden dort nicht in Folge eitler Tba- 
ten geboren. » Niedre Wiedergeburten (buchstäblich : schlechte Schicksale) 
werden gewöhnlich die Wesen der Hölle , Prela's und Thiere genannt ; hier 
ab«r ist Tielleieht nur die Geburt onler Ueotrlien f emeiDt 

8) d^qs^ qr^^^'iqi; , Chioec Uien Itun, «Anschauung;» hier wird 

das Moment angedeutet, wo der Bodhisattva, nadidem er sich in die Betrach- 
tung der Wahrheit rersenlct hat, diejcni^'e Offenbarung erlang:!, durch welche 
er zum Ruddha wird ; und dann auch in Itezu;; auf jeden Birruf : der Sro- 
ta Apanna oder der Arhant bedarf ebenfalls eines lilaren Begreifen» der 
Tier Wahrheilen 

1) DievierWeiirlieiten sind: Leid, dasHerTorgehttansUrBacliea,Bntsagnag, 
Pftd; eker Jede dieser Walirbeiten bat iiire Unterabthellungen. welche ihrer- 
seits sich in rerschiednen Beziehun^'en betrachten lassen ; deswegen wird 
auch gesagt: «rerschiedne Arten der Tier Wahrbeiten.» 

2} ^^'^^^^'^>^ »^^''g^\ Chinesiscli wu shi «die fünf Erkenotnissar» 

sind dto EAenntnisa des Auges , Obres , der Nase, der Zunge and dea Ktir- 
pers [unskrit tTalacli «Haut» ab Organ des Gefühls] oder Sehen, Hören, 
Biecben, ScbneduHi, Fühlen. 

3) Die sechs Ericenntnisse sind , ausser den fiinf Torhergehenden Sinnen, 
noch die Seele selbst, oder die innere Erkenntniss , welche auch der höchste 
Sinn genannt wird. Diese ganze Stelle ist in der tibetischen Uebersetzung 
sehr dunkel übertragen. Chinesisch«: der Körper hat Verdunliclunj,' des 
▲nges und der übrigen fünf Brkenntnlsse und ist ftai ron der Yerdunkelnigt 
die Welt der Formen und die formlose besltnn sechs Erkenntnisse ; Chlnes. 
b: «in den Hinf Erkenntnissen sind Verdunkelung und Reinheil; die form- 
versehene und die formlose Welt ijabcn gleichfalls sechs Sinne.» Daraus 
muss man schliessen, dass hier zwei verschieilfno Fragen nntersucht werdeu : 
die Eigenschaft der fünf Sinne und ob in den andern Welten (ausser uusrer 
Sinnenwelt) Sinne eiistirea. Bei Bhavja wird einfiieh gesagt : die sechs Sinne 238 
sind leid^nschafUich und fl>ei von Leidenschaften « d. b. dass dieselben Sinne, 
welche uns an die Welt fesseln, auch an der Entsagung Ton ihr Antbell neh- 
men, oder: auch in der;,Entsagung ron der Welt können die Sinne existiren. 

4) 3Cni|'t|, tibioesiacb Tuen, wörtMcb «runde,» d. b. ohne innem Sinn für 
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fleischliche (d. h« das materielle) Auge siebt die Formen a« s. w, 
iiicbl% der Rdrper föhlt nicht; in der Selbstrersenkung ist 
es möglich zn sprechen (oder findet Unterhattnog statt) ; 

238 auch die Seele hat einen Körper; auch die Vorstellung hat 
einen Körper; hei allen Handlungen, welche dem Gesetze 
gemäss vollzogen werden, findet kein Zutritt statt DieSro- 
ta Ipanna's^) hegreifen die Wesenheit durch die Seele und 
deren Aeusserungen *). Unter den Arhant's sind solche , die 
durch andre venrollkommnet sind, die Ton andern rar Unter- 
suchnng angeleitet werden , die andern nachahmen und den 
Pfad aus Worten ableiten. ^) 



die BrkenntniM der Gegenstände nnfahige [das MnRkritifcbe Wort ift wohl 
stbAb «groh« inaleriell*]. 

die Nase riet ht Iteinea Geruch, die Zuage schmeckt keinen Geschmack o.s.w. 
[die Wabriiehmiing ist vielmehr an das VidschnAna «das ErkenntniasTermSgen 
dieser Sinne» gebunden]. 

2} 1). h. es kann keine Sünde Oder Laster in religiösen Handinngen slaU 
lladeo. Aber diese ganie Steile ist aosaerordentlieh reraehieden ron dem, 
was wir in den chtneiiiehen Vebersetsongen finden ; a : in der Beschauottf 
existlrt daa Wort ; auch cxistiren (darin) beruhigle Geister und streitige Yor- 
stellangen; das Gethanc nimmt u'whU in sicli aut. Cbinesisob b: es kann 
sowohl ruhige als reindliitu- Herzen K^'beu : deswegen sind auch einfarhe 
Sterbliche, die einen buch, die auderu niedrig; das bereits Yolleudele hat 
keinen Plals (f). c. : in der Ansehanung giebl es auch Uolerhaltung und eben 
ao einen bembiglen Geist, nnd auch eine Anordnung der Gedanken (eine 
Vor-^kllung) ; alle« Gethane hat keinen Platz 

.'{; Sil la äpHtma i>t dio erste, niedrige, Stufe der üeiligen, deren Classe 
unter dem .Namen Arliaiit he^rifTeu wird. 

4} Cbines. a : Die Srula Apaona's begreifen ihre ^iatur (eignes Wesen) 
dorch dieSe^ nnd deren AeuaseruDgen. Chines. e: afe erkennen ihreSettat* 
heit {skh aelbal?). 

5) Bier sind, mit Amachlnai des swtdien md drillen Ponktt, alle ittrigen 

Ton den Tdnf Sätzen angeführt , weiche , wie oben (in der GAthA) gesagt ist« 
den Grund der Spaltung unter den Geistlirlien bildeten. Hei Ittiavja ist diese 
Stelle so Ubersetzt: «und die Arbanl's vollenden die Lelire durch ändre 
(nach der Anweisung andrer) ; es giebl einen Pfad der Unwissenheit, der 
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Der Weg gestaltet sich aus Leiden *) ; in der Unterhai- 23» 
lung über Leiden liegt Vortheil ^); zur Entfernung der Leiden 
bedarf es der Aolagen des Verstandes und Vorräthe (buch* 
sttblicb : Besitz) yon Heil (d.b. Tugend*). Es sagen (die An- 
hänger dieser Schalen), dass man auch im achten Gebiet lange 
bleiben könne , dass auch ein Fall aus dem Gebiete der Fa- 
milien statt tioden könne*). Die Srota Apauna's sind dem Fall 



Zweisiingigkelt, der Unlenochuog and der Enlfemanr der Leiden; d.h. 
bier sind bereits alle fünf Sitze ttberlieferl. Cbines. « : die Arbenfs können 

durch andre geleitel werden , ols unwisseode. «weifclnde, dunh andre be- 
lebrbare , den Pfad aus Worten ablKilende [oder der Pfad <ie\\t von Worten 
aus); CUines. b : «es gicbt Arhant's, deren kleiilor andre mit L'nroiabeit be- 
scbmutzen; es giebt uuwi.xsende Arbanl's, zweifelnde (uueotscblossene], soI-239 
che^ die tou endern geleitet werden fctfnnen ; auch wird der heilige PCid in 
Worten ettigedrttclcl ; Chines. c: es giebt ArhanCi, welche tod endem Nnl- 
xen ziehen, nnwiiaende« zweifelnde, dun h andre untersuchende. — Aus die- 
sem können wir schliessen, das* in dem ersten Terminus der Sinn liej;t <fdass 
die Ai'banl's durch andre inii die »t-liluciite Seite ^ciogea werden können • 
aber in dem rlerten Terminus — dasa aie zur Beorlheilung selbst oder zur 
BrkennCni» der Tier Wehrheilen nieht durch eich selbst gelengen können, 
sondern durch endre. 

1} Chines. ft : die Leiden können xa dem Weg führen; Cbines. b : «anch 
über Qualen zu sprechen liihift den Weg.» 

2) rhincs. a : « Worte über die Qii.il ko. ricn liplfen ;)) Cliines. !i : «auch 
über Qualen zu sprerben ist ein Grund; » hier will man die Verbindung zwi- 
schen allen Tier Wahrheiten andenleo : denn oaciidero die Qualen, ihr Grnnd 
und der Pfiid aofgezihll sind , wird weiterhin ober die rierte Wahrheit : die 
Entfernung , geeprochcn. 

.3) Chines. r : «durch die Kraft des Vcr-^tindes kann man sicli scheiden 
Tum Leben und Tod das heissl «von der Wiedergeburt») und ruhigeu (ie- 
ouss erlangen (d. i. das .Nirrdna); Chines. a: die, welche Verstand anwenden, 
können alle Leiden vernichten nnd können sie euch zum Heile bringen ; die 
Leiden sind noch Nehrong; Chüies. b : adureh Angemessenhell des Verslan- 
des werden die LeideneTemicblet; die Empfindung der Leiden ist eook 
ein e iNa h ru n g. » 

4) Den Berufen der (^r^vMka's , oder dem heiligen IMad , entsprechen ?er- 
scbiedeae Zustände, welche Lauder (bhümi) geuauut werden; vun diesen 
werden die beiden ersten durch die ZusUinde , welche aus der Beachaouag 
der Wahrheilen entstehmiy nämlich der feurigen und der obersten, in der Well 
erworben, Aber welche wir In der allgemeineo üebersicht gesprochen haben; 
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UDterworfen , die Arhant's sind dem Fall nicht unterworfen. 
Es giebl keine wahre weltliche Anschauung (d. h. ausser- 
halb des Buddhismus); es giebt auch keiae weltliche Kraft 
der Frömmigkeit; es giebt nichts, was (Tom Buddha) nicht 
S40 bestimmt wäre (worüber er nicht gesprochen bitte; durch 
den Eintritt in die sflndenlose Wahrheit , sagen sie , entfernt 
man nicht alle Bande (oder «Fesseln des iSainsära» Die 
Srota äpanna's können alle Sünden gut machen, ausgenommen 
die Todsünden^). AUeSütra's haben einen bestimmten Sinn^): 
I. Vernichtung des analytischen, 2. des nichtanalytischen 
Denkens, 3« Himmel, 4. Ajatana des granzenlosen Himmels, 
5. Ajatana des grenzenlosen Wissens , 6. das nichts enthal- 
tende Ajatana, 7. das Ajatana, in welchem keine Vorstellung 
und nicht keine Vorstellung ist% 8. alles auf die gegensei- 



deni iwoilmi ZmUmda «nUpriehl auch ein Land der FanOtoB (gotraMAmi) ; 
war diaa« arrakht» tritt gawiiiemaasen in die Quse derer« welche die Hei- 
ligkeil erlangen ; das darauf folgende Gebiet — xaT*iSoxt)V — hcisst daa 
achte ; die» ist gieicbMin der Yorliof cur Erlanfimf daa Barufi des Sio- 

ta dpanna. 

840 1} Wflhrscbeinliclt ist im libeliscben Text hier ein Fehler , oder die Ne- 
gation ttberflüMif. Gbinesiicli a: «wenn man in die waiire Natar einIrRt nnd 
sieh von den Geburten trennt, so liattn man sagen , dass man alle Bande ab- 
fesdmitten hat; Chines. b: «wenn ein Sfensi-h in die Beschannng eingelilt 
dann werden alle Bande Tornlchlet.» 

2) d94^^*£^*<!t Chines. wo kwngt bucbstVbiirh : akelnen Zwiwhen- 

räum habende (»anskritisch «inantartja *) Sünden sind : der Mord der Maller, 
eines Arbant« des Vaters« die Erregung ron Spaltung unter Gei^tlicben, das 
Yergiesson des Blutes eines Talhlgala.» 

3) Da die Schriflea , welche dem Buddha togesebrieban werden , nicht 
mit einander übereinstimmen , so fing man in der F^e an in Itehaupten, 
dass er sirh nirht in allen ^'eri.iu ans^^rpdriickt habe. 

4) Alle diese vier Ajatana sind nichts anders als die vier Arten der 
SamApalli , oder der ßescliauungen , welche der uusicittbarea Welt eot- 
apveehen. 

*) Wohl eigeoüich: wo tich nichu twischen die Thal nad dacea Folge — gewissernuMsen 
Bemafiuir — nrlioheaWhlebeB« die Folge sid aico'doieh nioliis abwealea liwit 
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Uge Verkeltung der Ursachen (Pratttjasamutp^da) Gegründete 
und 9. die Seele, die hell ia ilirer Eigenwesenheit, ob- 
gleich TerduDkelhar durch augenblickliche und besondre Ei» 
telkeiten ist^) , bilden die neun Arten des ZusamroengeseUten. 
«Ana^aja's^), sagen sie, sind weder Seele, noch Aenssernngen 
der Seele "^); sie werden unbegreifliche genannt (oder: Chi- 241 
nesisch a: keine Ursache habende, unfehlbare, unbestimmte). 
Sie sagen, dass die Anu^aja's Irr sich selbst sin4t und die 
Bande*) fnr sich selbst sind*). Anu^aja sind Aeusserungen, 
welche der Seele nicht entsprechen*). Vergangenes und Zu- 



1) Cbinestoeb « : «die ElffBncteAeii der Zweige des h^igea Pfedn; die 
Ifalnr der Seele ist eifenülcli rein , aber anfeablicUiclie and besondre Ellel» 
keilen Tordnnkela «ie, deswegen heisst sie aoch nnrein ; Cbines, b : aebt Ab- 
theiluDgen des neuen Pfades; die Seele ist ibrer Nator nach rein, eher sie 
wird dunti Eitelkeiten rerdunkelt. 

2) oder ^'^^> Cbines. sui mio «Eiuschtäferungen» ist der 

aügeneine Namen der Eitelkeiten, oder der Grandlsf en des SamsAra ; lUTer- 
nerkt ertcbeinen sie allenüialben ; der Art sind : Begierde, Zorn, Stoli, Dn- 
wisseubeit, eitler Zweifel and eitle Unwissenheit; aber im VerbSlIniss so 

der Metbode ibrer Enlfcrniin<,' erhobt sich ihro Zahl, deo Systemen gemlss, 
weiche ron ihnen handeln, bis zu U8 und selbst 112. 

3) Nach den buddhistischeo Begriffen kann man die Seele Ton ihren Aeus- 24t 
serungen nicht trennen , oder In andern Worten : sie leift sich nnr in ihren 
Aenssernngen« 

4) ParjaraslbAna, ^^'c^^'^^'^CI — tsehben Ist «Hände;» so werden die 

Arten der Eitelkeit genannt , welcho an den Sanlsdra knüpTen und nicht die 
Frcihoit vprslatton zum NirvÄna zu sfrohon ; hier lioijl die Frage darin : sind 
alle Eitelkeiten Bande , haben sie alle dieselbe Bedeutung , oder müssen nur 
diejenigen Eitellteiten Gegenstand der Bekämpfung für die Buddhisten sein, 
' welche «Bande» heissent 

tf) Chinesi a: die Anncaja*s sind verscbieden Ton den Banden nnd die 
Bande rerscbieden von den Anagija's. 

1) Der Seele entsprechende Aenssernngen: , 

chincs. ^u sin siang ing hcisseu die Fähigkeiten der Seele, wie Empflndung, 
Bcwusstsein , I>eoken , Sclum , Leidenschaft , Stolz u. s. w. (iru Ganzen 51 
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kOnftiges existiren nicht Das Dharmdjatana ^) ist nicht er- 
kennbar, ist keine Sache (Gegenstand) der Erkenntniss^). Es 
342giebt keinen mittleren Zustand;^) in dem Beruf des Srota 
paDDa findet (bereiU) die ErlaogoDg der Beschauuog statt 

Dies sind die hauptsächlichen und allgemeinen Sätze der 
oben aufgezählten (Ghines. a. vier) Schulen. Die besondern 
Sätze sind die folgenden'^) : in demselben Verhältniss, in wel- 
chem sieb die (Chines. a. vier) Wahrheiten theileu, zeigt sich 
audi ein (Chines, a. abgesondertes) Begreifen (derselben). Es 



Punkte) ; unter den nichtentsprecbenden begreift man die allgemeinen AUri- 
bute der Well, oiler der physisch-metaphysischen Gesetze [Kategorien], wie: 
Erlangung, Empflndungslosigkeit, Leben, Geburt, Alter, Aufeulball, Zeit, Ort 
u. «. w. (eine amatändliche Auseinandersetzung wird in der Dogmalik gege- 
ben irerden). Nach Bhaija : «Die Anupaja's werden weder als enttprecheode 
Doeh als niebteotsiHrechende Aentse rangen der Seele erkaeal; Ami^ija ist 
eil» ond Feiaeln sind etwas andresj» 

1) Chines. a : Yergangenes ond Znliünftif^es haben Iteinen wahren KÜrper; 
Ciiioes. c: E» giebt keine vergangene und zukünftige Welt. Aber hier wird 
einfach femeint; exisürt ein Gegeoiland in der Gegenwart und in der 
Zukunft r 

S) Unter dem Namen ijalana ^'^^'^ « Chinesisch Uchhu Terslehl man 

instrumentale Erkenntnis*, oder Erkenntnisse vermittelst des Auges, des 
Ohrs u. s. w. ; man zählt dereu zwölf; das Üharmjijaluna ist die letzte dersel- 
ben, nämlich : die Yermittlang der Gegenstände, welche der Erkeantniss der 
Seele unterworlbn sind. Bieber gehören sowohl die entsprechenden als nicht- 
entsprecbenden Aenasernngen der Sede , Vergangenes und GegenwirtigeSf 
das Unsichtbare und das Dnsusammengesetzte. 

242 8) Des TldscIinAua oder Gdsles im eig enUleben Sinn. 
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4) 2]Z;a;|X^'^^'q, Chine«.Tacbung ieo oderTscbnng in (minierer Schat- 
ten), so wird die Zwiscbeuzeit genannt, oder der Zustand, in welchem sich der 
Uensch oder ein Wesen nach dem Tode bis su der Zeit beOndet, wo es wie- 
der geboren wird. 

5) Qilnes. b : «Was aber die nnlar eiuMider venehiedMien Meinongen 
betrUll, so nnlerseheiden sieb die Mahislmghika's Ton den drei eadern.» 
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giebt einiges welehes durch sieb selbst geschaffen, einiges, 
welches durch fremdes , einiges , welches durch beide (d. h. 
durch dieses und andres , sowohl aus sich als auch zugleich 

durch fremdes), einiges ist geschafleii durch Verkettung''). 
Zu einer und dersellni» Zeit begegnen sich zwei Gedanken; 
die Eitelkeit und der Pfad hegegnen sich ; der Samen selbst 
wird zum Keim'). Die (chinesisch: «vier») Elemente der 
(chin. «sechs») Organe sind der Verlnderung unterworfen *) ; 
(aber) die Seele und deren Aeasserungen sind nicht der Ver- 
änderung iinlorworfeii ; durch die Seele wird der Körper er- 
lullt (oder die Seele ist dem ganzen Körper gemeinschnf'llich); 243 
die Seele wird (im Körper) sitzend vorgestellt; auf diese 
Weise kann (sowohl) dieses , wie (auch) andre (Formen der 
Seele) vorgeslellt werden.**) 

Dieses sind die besonderen Sätze/) 



1) -^c;*^^, Chines» a: iea tcliao fa «es giebt weoige Gegeoatünde» ; bei 

Tscbheii Ibi ist dieses Wort alleottialbeu übersetzt: «es giebt Leiden.» 

S) Cfalnes. b ; «Tidte Gedanken aind sn gieieber Zeit; eintUauniger Wef 
and Biieliceiten entatebeu sogldcb; Thatea und Früclile gehen zugleich aaf; 
Samen ist Keim.» Der Sinn ist der. dafls za einer oud deneiben Zeit renchie- 
dene Zuslämle stall linden können. 

4) Chiaes. a: «Sie ba! eu diu Bedeutung der Gcstallveränderung» ; genau 
eben ao auch oalen. 

tt) Cbines. a: die Seele ist allenthalben im KSrper; beiiiglich des Ton ilirS4S 
eingenommenen Ranmes kann die Seele znsammengepresst nnd ansgedelmt 
werden. 

6} Cbines. a : «(Diese lelzlen Meinungen ^eslallen, indem sie sich ausbrei- 
ten und entwickeln, eine zahlreiche 3Icnge von verscbiedenartigeu Erklärun- 
gen ;» Cbines. b : «Die Annahme aller dieser Meinungen und ilue Befolgung 
war nirbt in allen Schulen gleich ; jede hiU sich an ihre Anschanang ; dee- 
wegen werden sie auch genannt «Tersebledne Annahmen.» Daraus muss man 
scbliesson , dass unter besondern Sätzen nameutlich solche zn rerstehen sind, 
in deren Ents( heidung diejenigen Scholen differiren« welche gemeinsclMftli- 
cbe Grundlagen haben. 
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Die Haupts&Cze der Schule Bahu^nitija sind die folgen- 
den : sie bekennen, dass die f&nf Tdne (oder die Worte» d. b. 
Gegenstftnde der Lebre) des Tathägata (nämlicb): Nicht- 
Ewigkeit, Qual, Leerheit, Nicht-Ich und Nirväna, (als) Be- 
ruhigung und (als) Pfad (oder) wahrhafter Weggang '), der 
Welt nicht angehören , aber die übrigen (Töne oder Worte) 
weltlich sind. £s giebt Arbant's, die von andern fortgerissen 
werden künnen, unwissend sind, zweifelnd, von andern ge- 
leitet werden , den Weg auf Grund von Worten betreten 
in allem (ihrigen slimmeo sie mit den Meiauogeo der Sar- 
▼Äsliväda.^) 

S44 Die Hauptsätze der Schule der Pradschnäptivädin sind 
folgende : die Leiden sind keine Skandha's *) ; die Ajatana's 



1) So ist der tibetische Text buchslhbliih m verstehen; aber nach der 
Chines. Ucbersetznng^ a : «fünf Töne des Itiiddba sind die Lehre , welche aus 
der TVelt weggehl (die der Weil uicbl augehörl) : 1. Nicht-Ewigkeil, 2. Qua- 
len, 3. Leerheit, 4. Nleh^lcb and tt. NirrA^a — «Beruhigung;» dieie fUnf 
Bind der Pfcd, weldier heraiunifHliren rwmg und lo scheiden (Yon.der W^} ; 
ChiM«. h i «diese fünf GesMnge dnd der grede Weg» wdcher ans der Welt 
IHhrt.» 

S) El liedMf tttdk keiner Benwrlmng^ dais in diesem ganien Seti der Sinn 

der letzten der fünf Thesen entwickelt wird . welche als Grond der Spaltnng 
dienten : «der Weg geht hervor aus Worten ;» 6oeh folgCtt onten nochmals 
die fünf Sätze in Bezug auf die Arbant's. 

3) Statt SJd^^R^'UT^'iy^ stellt im UbeUschen Text qa7^^2^*d]@2^'ir 
«Allwistenheit anerkennende;» aber sicherlich ist dies ein Fehler; 



denn soleli einen Namen finden wir nicht: nnd ausserdem «eigen alle drei 
244 chinesischen Uebersetzungen übereinstimmend Iiier SarrirtiTida. — Wir he- 

merken , dass die Ucboreinstimmung der Sekte Rahu^ruttja mit der letiten 
Schule zeigt , dass die Eintbeilung aller Schulen in nur iwei Abtheilongen 

uuricbtig ist. 

4) Der tibetische Text ist hier sehr unklar und man kann vielleicht 



^^'^ '^'^'^I^n'^'^^'JIIR, wekbee den Sinn hätte : «die fünf Samminngen 



» 
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sind oobegreilbar*); alleThaten') sind in Folge ilirer gegen- 
seitigen Verbindung qualvoll'). Es giebt keinen Tbftter im 

Menschen^) ; es giebt keinen vorzeitigen Tod: (aber) er wird 
erworben durch seine früheren Tlialen ; das Sichtbarwerden 
der Vergeltung (oder der Folge) entspringt aus der Eulwick- 
Inng der Thaten'^). In Folge der Durchdringung mit guten 
Werken wird der Pfad erworben. Der Pfad ist kein anschaa-a45 
barer; der Pfad ist nicht zerstftrbar*). In allem fibrigen stim- 
men sie übereia mit den Mahäsamghika's. 



•ind nicht luamineiigehäoft,» d. h. daw die. ftlnf SluDdha*i niehl rfnenpill- 
d«i können; aber in den chinetiiehen UeMnetsnngen lielstt es: «die Leiden 
lind keine Skandha*!.» Bei Bhaije ffaiiiB wir «et giebt Leiden ohne 8kan- 

dha'a» ; deihalb haben wir auch dieie Stelle M «elesen : 

1) ^'Zv^'Sl «ungreifbur» anHatt Jr^^^ll i ChineMi a. : «De ijatana*s 

sind nawahl*. » Chinesisch b : «alle Ajalana's sind iinvollondel.» Ajatana wird, 
wie gesaj^t, die instrumentale oder verrailteltc Erkcnntuiss genanoL 

2) Samsii.4ra Chine«. Uchu sing, d. b. die der Seele entspringen- 
den und nicht entspredienden Aeuisemngen. 

8) Chines. b.; alle GegenstMnde der That werden, indem sie sich Wechsel* 
seilif eine an die andere lehnen , auf Grund ihrer Falschheit , Qualeu ge- 
nannt ;u Chines. a. : da alle Thaten wechselseitig unter einander verbunden 
sind, sich unwahr entfalten und vereinigen, so werden sie Qual genannt. 

4) Chines. a. : «Es giebt keinen handelnden Menschen;» b. «es giebt keine 
menschlichen Handlungen.« — Uier wird gemeint: es gie^ keinen Pudgala 
oder kein Ich* 

5) Chlnee. a : die Theten Ulden, Indem sie sieh for^^ment dm Gmnd ; 
es giebl rertehiedene Va^;ellnngen ; Chines. b : es giebt keinen Torieitigen 
Tod ; alles, was einem ta Theil wird , entSfiriDgl aus firttheren Thalen ; die 
Gründe und die Vergeltungen können , indem sie sich fortpflanzen , Hand- 
lungen hervorbringen ; alle Qualen werden aus HandJungeu geboren. 

6) Chines. a: In Folge von guten Werken wird der Pfad erworben; der24«i 
Pfad kann weder znsammengesetzt noch zerstört werden. 



Die Hauptoätie der Sebole SarvlislivAda') aiad folgende: 
Alles exislirt; wie etwas existirt, soexistirtesauch; alles Za- 
sammeDgesetzte ist zosammengesetzt aas Namen und Ri^pa^ ; 

Vergangenes und Zukünftiges exisliren^); das Dharniäjatana 
ist etwas Begreifliches, bildet einen Gegenstand der Erkennt- 
niss und ist erreichbar^). Die Geburt, die Entsagung, Auf- 
enthalt, Nichtewigkeit und die der Seele nichtentsprechenden 
Aenssemngen sind enthalten in dem Skandha der That (sam- 
skftra) ; es giebt drei Arten (Elemente) des Zussmmengesetz- 
ten ; (eben so) drei des Unzusnnimengeselzlen ; alle Merkmale 
246 des Zusamruengesetzteu sind drei; drei der (vier) Wahrheiten 
sind zosammengesetzt, eine ist unzusammengesetzt, die Ge- 
langung zum Ziel (zu der Aneignung oder der ErflUlung) der 
vier Wahrheiten ist die deutliche Erfüllung (oder das Ende 



1} In Tibetiichm ist der folgende Artikel «itfdaMen , weklMr aich bei 

Hiuen Thsang Bndet: drei Schulen, nämlich: die TsciiaUilLa, Aparacaila nod 
Uttaracaila hatten folgende Hauptsätze: ein Bodhi.4altTa befreit sich nicht too 
seinem bösen Schicksal ; die Darbringung eines Opfers vor den Üeakmätern 
Iningt Iteine grossen Früchte; es giebl Arbaut's, welche durch andre fortge- 
riMen werdea könneo ...... in diesen fünf Sitien und dea ttbrig es V elnon- 

gen •tiflUMD sie mit den UaliAttmgliika's ülicreio. — Bei TseWiea thi und 
in der dritten chinesischen Ueber»elzung werden hier nur zwei Schulen er- 
wähnt: die Tscbaitika und die l (tariigaila , aber aufgezählt sind alle fünf 
Sätze : allein in der drillen Uehcrselzung wird gesagt, dass die Bodhisattfa's 
Ton schlechtem Schicksal frei sind. 

2) Bei Hioen Tiuang : die Oenptsilxe der Setude SanrIsUTAda lind fd- 
fände : alle SarrAstiTAda Mgen so : des Biislirende ist in swei (Ueritmalen) 
enthalten : im Namen und im RApa [Gestalt]. Aber bei Ttebben Ihi dem Ti- 
betischen näher. 

'.i'j Bei Tsi hhen thi : Vergangenes , Gegenwärtiges und Zukünftiges exi<ti- 
ren, erstens, auf dem Grunde, dass so geradezu gesagt ist, zum zweiten, auf 
Gnmd der beiden Uerkmale (? fa, d. i. Namen nnd R6pa), lom dritten, weil 
aie einen Raum einndimen « xnm vierlen , weil sie Fiüebie bril^«n. 

4) Ueber das DharmAjatana ist bereits oben gesprechen : wir beben gese- 
hen, dass die Mahisamghika's die Erkenntnis» desselben, welche hier in drei 
Formeu zugelassen wird , rerwarfen ; unter dem ersten Worte (begreiflich) 
moss man einfaches Begreifen verstehen, das zweite (Gegenstand der Er- 
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des Weges and im Verein damit die Erlangung des Berufes 
des Buddha) *)j rermittelst der Entsagung und des Nicht- 
strebens (nach irgend etwas) wird man zu der sflndenlosen 

Wahrheit geführt. Die Vorstellung der Handinngen, welche 
das Sic^^cl der lU'gierde tragen, ist die wahre Sündlosigkeit'*). 
Nachdem man sich in der wahren Süudlosigkeil aufgehalten, 
wird man mit dem fünfzehnten (Moment) der Wiedergeburt 
des Gedankens Srota Apanna genannt^ und mit dem sechszehn- 
ten ist man bereits ein (wirklicher) Srota Apanna'). Oer aller- 



kcnntniss) bezeichnet : dio ZugSnglichkeil für abtlnele Ericrantntot , und das 
dritte (Erreii hbarkcil) Jat gewiH^manen VertieOlDg io den Gegeosland, An- 
eignuni; desselben. 

1) d^Tö^'QX;^^ «gänzlicbe ErrüUang.») — Diese» selbe Wort wird zu 246 

einem Bpilhetoa des Boddba. 

3) Bei Binen Thseng : «die stufenweise Aneignong der vier Weivheiten 

gründet sich auf zwei Beschnmingen (SiimAdhi): die der Leerheil und des 
Nichlbegrhrens 'Nichl!K"ilrebotis) ; durch die Verbindung derselben kann man 
die w.ibre .Nalür erlangen und sich von den \Vieder;;eburlen befreien ; durch 
die Vorstellung der Begierde (des Yerlangeos) kann man in die wahre Natur 
eing^en und sich Ton den Wiedergeburten befreien.» Bei Tsclihen thi : bei 
slnfenweiser Belraoliinng der vier Waliriieiten mnss der Mensch , wenn er in 
die wahrbarte Anschauung einzugehen begehrt , dieses nothwendig Termil* 
telst der Drehung des Heiles: der Leerheit und des Nichlbegehrens , Ihun ; 
wenn man alle Tbaten der Welt der Begierden prüft, dann kann man in die 
wabr^ Beschauung eingehen t — Der Sinn ist, dass zu der Erlangung der Tier 
Wahrheiten, durch wekhe das Hell erworben wird , di^enige Besehanang 
ndtbiff Ist, welche die wahre Sflndlottgfcett heissL 

3) Die Tiertc Wahrheit oder der Pfad wird ron den Buddhisten getheilt 
in den Turbereitenden Pfad , den hcräbigenden , den Pfad der Wahrheit . den 
Aneignens und des >icht-S(udirens ; in dem befhhi^^'emlpn Pfade ersoheinen 
Tier Zustande : Wärme , das Oberste , Geduld und das Oberste iu der Welt; 
Ten hier ist es nar «in Schrill . am In din Mid des Torhcrsehens iiberuga- 
hen , welcher den Bemf des Arja — des fleiligen — glebt nnd die erste 
Stufe dieses Berufes ist der Srota Apanna : im Pfade des Yorhersehens Jedoch 
wird die Prüfung und Reurlheilung der vier Wahrheiten in sechzehn Perio- 
den oder Momenten vollendet; es giebl rier Berufe des Arja : Srota dpanna, 
SakridAgAmia, AnAgAmio und Arbant; jeder dieser Berufe theill sich io zwei 
Arten : die annähernde und die wirlKlicbe; deswegeo finden sich auch hier 



liöclisle (Zustand) in der Welt ist der eioiige Gedanke in 
Sfvdrei Arten. Ans dem hdfhsten Zustand in der Welt Itann 

man nicht fallen ; (um desto mehr isl) der St oia Apannn dem 
Falle nicht unterworfen ; der Arhant isl eine dem Falle un- 
terworfene Person^) ; die Arbant's erlangen nicht alle den Geist, 
welcher nicht geboren wird^; auch der einfache Sterbliche 
wirft Ton sich (d. h. ist fUhig yon sich zu werfen) die Be- 
gierden und die Empfindnn|]:cn der Bosheit der Welt der Em- 
pfindungen ; auch die Tii lliiUa's können die fünf iiellsichten 
besitzen ^} ; auch unter den Gollern ist es möglich nach Keusch- 



swei Arlm too Srdla Apamia*!, wekhe in d«r chineiiielivo Ueberseliinif wm- 

schiedeti benannt find. 
247 1} Der Arhant ht höher als der Sruta äpanna und dennoch ist er dem 
Falle anlerworleo , während der lelzle es nicht ist ; gewiss erklärt man die- 
aen Widersprach am allerrichtigsten dadurch , dass es im Anfong keinen an- 
dern Stand des Arja gab , alt den Arhant , und ala nleher jeder genonmen 
ward, weloher die Tier Walurliellen begriffen balle. Bi gid^t viele Unlenb- 
IbeOnngen der Arhant's ; zu der ersten oder niedrigiten Art gebUrt der, wel- 
cher diesen Ücrur vermillclst der Ehrfurcht ror dem , was er aus der Lehre 
des nuddba gehört hat, erreichte, ohne dass er selbst Termitlelsl des Den- 
kens zu den in ihr enthaltenen Wahrheileu gelangl wäre ; aolch ein Arhant^ 
■!«§ man lieber annebmen , wird ancb in den Gitba'a geoMint , welche die 
Itinf Sitae enthalten, «der Arhant wird ferlgeriaaen, tat nnwlMend, sweifelnd, 
wird Ton andern geleitet , erlangt den Pfad ans Worten.» Wellwbin wird 
unter dem Worte «Fall des Arhant» nur das rerstanden , dass er unter ein- 
tretenden Umständen zu dem lieriif eines Srota Apanna herahsinkou kann; so 
muss man, um die Widerspruche zu TersÖhnen, auch hier deuten, obgleich 
dieie Erklärung in der That TleUeiehl annerordenUicb getwongen ist. 

S) fliaen Thiang : «Niehl alle Arhant*t eriangen den nicht fahrenden 
GetsL» Bei Tschhen thi: «Alle Arhanl'a erreichen öberbaupl nicht den nicht 
geboren werdenden Geist;» nicht geboren werdende Erkenntniss oder Geist 
(AnulpAdadschnAna) wird die absolute Frkenntniss genannt, welche den erha- 
benen Wesen eigen ist; iu der subjectircn Erkenntniss werden Ideen gebo- 
ren , wenn auch nur su dem Zweck , um sich durch sie leiten zu lasaen ; in 
dem erhabnen Znatand Itt dlea nichl mehr nölhlg. 

S) Die fünf BelMehleo (abhidtehnA) Bind folgende : dei himmUtehe eder 
götUiche Auge, Ohr, Kenntniss fremder Gedanken, Kenntniss der früheren 
Geburten , wonderlhiiige Macht; nbrigena ial ihre Definition nichl allenthal- 
ben gleicb. 
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heit za streben , (nur) darch sieben (Arten der Beschauung) 
Samäpatti können die Artikel der Bodhi erlangt werden *), 
nicht aber durch die übrigen Beschanun^^en^). Die Dhjäna*s848 
sind enthalten in der Anwendung der Erinnerung:^); ver- 
miUelsl der Djäna's trittst du in die wahre Süudlosigkcil 
und erlangst den Beruf des Arhant selbst^); obgleich auch 
vermittelst der Welt (Chines. a. des Körpers) der Formen 
und des Unsichtbaren (Ghin. a. Früchte, welche geben den 
Beruf des) Arhantthums, erlangt werden, so gelangst du doch 
nicht zu der wahren Sündlosigkeit , (weil nur) in der Welt 
der Begierden man zu der Sündlosigkeit gelangt und (den 
Beruf des) Arhant erreicht ; wenn gleich man auch in der 
Welt der Formen den Beruf des Arhant erreicht» so giebt es 
doch da keinen Eingang in die wahre Sündlosigkeit. Im 
nördlichen Dvipa [Insel] , Uttarakum , kann man sich nicht 
von den Leidenschaften trennen ; dort werden (deshalb aucli) 



1) Diese sieben tiiid; Gedäcbtoifs, Flein, Freude, Reinheit, Uateno- 
cliung , Bescbauun;? und Entsagung; — diese werden im Pfade des Vorhene- 
hens erworben , nach Erreichung des Obersten in der Weit. 

2) SamApalli's sind Reschauiingen, welche der unsichtbaren Well entspro 
chen , uuler ihnen stehen die DhJAaa's : Beschauungen , welche sich auf die 
'Welt der Formen besiehen. 

3) &nritJupaslUne — demtt beginnt die Reihe der «leben and dreiiiif 24S 
Stufen , ireiehe in der Bodhi führen ; der Pfed ist elierdingt im Anfang Ton 

dem, welchen wir oben gezeigt haben, verschieden, nachher aber vereinigt er 
sich mit ihm , so dass die erste von (Iie>>en Sliifen zu dem vorbereitenden 
Pfade gehört — und diesem allein ist das Sinritjupaslh^na ; dieses be»t«*ht aus 
vier Artikeln: Erinnerung an den Körper, an die Empfindung, an die Seete 
und dae Existirende. 

4) So in tibetifchen Tei^; aber bei Hiuen Thung wird gesagt , daw es 
m im Gegentbea nicht möglich ist, mit Hülfe der Mijina's lo der wahrhaftigen 

Sündlosigkeit zu gelangen, and dies ist, wie es scheint, richtiger, weil der 
Beruf der Arhanl's nicht zu dem vorbereitenden Pfade gehört ; bei Tschhen 
thi : wenn man ohne Vermilliunp der Dhj<kna's zu der wahrhaftigen Be- 
schauuug gelangen kann, so kann man gleichfalls (auch den Beruf des) Arhant 
emiclMn. 

Wattiljaw, BMidUmv«. 18 
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keine Aija's geboren ; diese werden auch nicht unter den 
empfindungslosen Wesen geboren Endlich (sagen die Sar- 
vAstivAda, dass) man nicht mit Recht behaupten kann, dass 
die Wer Frfichte') (nur) unter der Fonh des Gramana") er- 
langt würden ; in einem sündlosen weltlichen Pfade (kann) 
durch Lossagung von den Leidenschaften (gleichfalls) der Be- 
ruf des Sak^ridägämiu und des Andg4min erworben werden^). 
91» Vier Fähigkeiten der Erinnerung enthalten in sich die ganie 
(Lehre). Alle Anu^aja's sind Aeusseniogen, welche der Seele 
entsprechen; alle Anu^aja's sind Bande, aber nicht alle Bande 
sind Anu(;aja's*). Alles, was existirt, ist nicht in Folge der 
wechselseitigen Verbindung unwahr; und in die Arhanl's 
kann gleichfalls etwas Unwahres eingehn, (weil auch) in den 
Arhant's ein Fortschreiten der Tagend Statt findet; der mitt- 
lere Zustand (S. 266 Anm. 4. ) existirt (nur) in der Welt der Em- 
piinduDgen und in der Welt der Formen. Obgleich man auch 
vermittelst der fünf Organe des Vidschnäna den Leidenschaf- 
ten unterworfen wird , so kann man sich doch nicht (durch 
dieselben) von den Leidenschaften befi^ien ; sie nehmen (Gfaia. 
nnr) ihre Merkmale (d. h. Subjecte) an, sind aber nicht begabt 



1) Nach Hiuen Tbsang «im einpflndaagslosen Himmel t» dem Tierten aad 
aUarleMea der anitohlbaran WelL 

S) Die Tier Friichle, d. h. dei SroU Apuuu, SakridlfSmia, Anigimin nnd 

Arhant. 

3) D, h. ia der Form eines buddhistischen Geistlichen. 

4) Chinesisch a: a die vier Fruclite der (raniana's werden nicht durch 
die Slnrenfolge der Dbjllna's erlangt.» Chiues. b: ain der Reilienfolge der 
Beaciianaogen liegt niclit die nnomg&agliclie !f oUawendigkeit die TierFrttclile 
dn heUigen PIMet lu Nlangen ; wenn Jemand bereite in die wahre Natur 
eingegangen ist and sich von den Wiedergeburten auf Grund des weltlichen 

349^^3068 befreit hat, dann icann er den Beruf des SakridägAmin und des Anä- 
gftmin erreichen. Unter dem weltlichen Pfade versteht man weltlichen Be- 
mf, und hier muss man den Keim der Lehre von den BodhisatUa's suchen. 

5) ▼ergleidw was obw «her dieMlhe Meinung der M«hAilnghUui*a bel- 
gebrteht ist. 
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mii klarem Begnüen (oder Cluiies. «mit der unterscheiden« 
den Fähigkeit»); die Seele iiod deren Aensseroiigen existi- 
ren (Ghio. in Wirkliehkeit , weil keinem Zveifel unter- 
worfen ist, (lass) : die Ziele exislireii (oder die Gegeastände 

des Bestrebens) det Seele und deren Aeusseruogen ; die Ei- 
geowesenheit ist nicht das» was mit Eigenwesenbeit bo^^abt 
ist; Seele ist nicht das, was die der Seele entsprechenden 
Aenssernngen sind ; es existirt auch eine weltliche (d. h* 
nicht dem Buddhismus allein angehörige) wahrhaftige An- 
schauung; auch in der Welt existirt ein Organ des Glau- 
bens (oder «der Frömmigkeit,)) gleichwie) auch unbestimmte 
Gegenstände existiren. In den Arhant's kann etwas der Art 
sein, welches weder Gegenstand des Studiums noch des Nichts 
Studiums ist% obgleich auch alle Arhant's das Dhjäna er^ 
langt haben, so zeigen sie sie doch (nur) nicht in Allem ^; 
auch in den Arhant's findet ein Geniessen (der Vergeltung oder 
des Einflusses) der früheren Thalen Statt, (weil) — den Tod in 
der Selbstversenkung ausgenommen^), — der tugendhafte 250 
Gedanke am Ende des Lebens (mit dem Uebergang zum Ar- 
hant aus dem) eines einfadien Sterblichen vielleicht nicht 
entstanden sein möchte, *) 



1) Der Pfad des Nicht-Studiums ist die höchste Yolleodung, welcbo darcb 
die nicht geboren werdende Erkenntniss crl.ui;;t wird. 

2) Chines. a : nicht alle sind im Staude sie zu zci;^cn. 

3} So ist} wie es uns scheint, die Uebertragung des tibetischen treuen 2S0 
Texte$; aber bei Hiuen Thsang ist diese Stelle m> übersetzt: «auch einfache 
Sterbliche flerben im tageodbaflen Gedanken ; rar Zeit der SdbstTemnkong 
kaan man ttberbaupl nicht ateri»«i. » 

4) In den Uebenetmiigen des Tsebben Uli imd Hloen Tinang beg^^Mo 

wir folgender Einschiebung , welche sich weder in der tibetischen noch in 
der dritten chinesischen Uebersetziing findet : cDas Heil (oder Chin. b: die Er- 
stickung der Verdunkelungen) des Uuddha unterscheidet sich (an Gestalt 
■icht von dem (Heil) der zwei JAna's ; aber der Pfad der drei J&aa's bat seios 
•eionderhelten ; Bimhenigiceit , MltMi und die tthrigen (BigaiiduAao des 



wo 



Sie sa^n (fiber die Bodhisaltva's) : die Bodhisattva's ha- 
ben eioe enge Verbindung mit den einfachen Sterblieheot 
weilen in der wahrliaften Söndlosigkeit« leben unter den einfa- 
chen Sterblichen ; die den belebten Wesen angehdrigen nennen 

251 sie dem Einfluss unterworfen Alle Handlungen (samskära) 
sind augenblickliche^). Obgleich aus dieser Welt auch nichts 
in die andre Welt übertragen wird, so geht doch der Pudgala 
hinüber^. Obgleich man beim Tode auch jeden Skandba der 



Buddha) exiatiren niebt (nur) im Verhältoiss xu den belebtea Wesen , wait 
dte letalaren Hin mm Hell (d. Ii. mm TerleiMB 4er Well) ntelil zafeUsMfi 
hätten.» — Bs iit aufemehelnlich, datt dieaea ein BlnaebidMel iai, eder wa- 
nigstens bereits eine spätere Annahme in Folge der Bekanntsohafl mit dem 
MahAjäna , >^ eil die früheren CrAvafca'a keinen Begriff von den drei Um'» ha- 
ben konnten. 

1) iz^'zqq*^^, «die eriangte Relhenfhlge^ GUneaiach e TacU iheee 

aiang siu oder b : Tbsia siaog siu «den Zustand de« Aufeiaanderfulgens neh' 
men.» — Der Sinn dmhs aein , dasa aich die Weam nicht Ten Binüiiss dar 
der Thalen und der Natur befreien können, im Gagenaals an dem Brhalieneni 

Chin. a : «die BodbiiaUTa's aind gewisaermanen einfache Sterbliche, die aich 
nicht Ton allen Banden frei gemacht haben. Wenn sie noch nicht zu der wah- 
ren Natur [gelangt sind und sich von dßn Wiedergeburten nicht befreit ha- 
ben, dann let>en sie zusammen mit den einfachen Sterblichen , werden nicht 
Torttbergegaogene eder erhehae genannl; bdebte Wesen [werden] nnr in 
Felge der gegenwürtigen Annahme der Anf efaianderIWge bedingt (so genannt). 
Cbln. b : «Die BodhiiattTa*a aind answeifelhalt einfache Sterbliche » nmwun* 
den von den neun Arten der Bande ; wenn ein Bodhisattra bereits zu der 
wahren Reschauung gelangt ist, und sich nicht aus der Erde der einfarhen 
Wesen enlfeint hat, dann wird er wegen der entlehnten Nachfolge (?) ein 
bedingt -belebtes Wesen genannt.» Alles dieses ist Tiel einfacher in der dril* 
SBl ten ehinaaiaehen Ueberaeinng enseinandeigeaetet : «Die BodhiaattTa*a aind 
einfhehe Sterbliche, Trelche Ten dm Banden beherracht werden; da sie aich 
nicht erhoben und nicht Ten den Wiedergeburten geschieden haben , so 
scheiden sie sich auch nicht Ton den Orten, welche ron einfachen Sterblichen 
eingenommen werden , nehnieu den Körper belebter Wesen an und gelten 
für solche. 

2) Chines. a: «Alle Uandluugen verschwinden augenblicklich.» 

3) Nichts kann ena dem früheren Leben in das folgende übergehen ; nnr 
der walttche Pndgela, ai^male, geht hinttber; Chinea.h: nnr nach traHii- 
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Thaten abwarf, so bleiben dennoch Skandba's ohne Verände» 
rang übrig. Es giebt ein Dbj^a, welches der Welt nicht an* 
gehört. Es giebt ein reines Forschen^); in dem ewigen Sam- 

sllra kann Heil eintreten^). Zur Zeil der Selbslversenkung 
(iu die Beschallung) giebt es keine Worte (d. h. kann man 
nicht sprechen). Das Rad der Lehre (des Budillia) besteht aus 
dem acht Glieder enthaltenden heiligen Pfade ^) ; alle Worte 
des TatbAgata werden gedreht (d. h. ausgesprochen) , in Ue- ^ 
bereinstimmung mit dem Rade der Lehre; aber nicht alle 
sind deutlich (d. h. bestimmt) ausgesprochen , und nicht alle 
in dem Sinn ausgesprochen, welchen sie haben; nicht alle 
Siütra's sind mit ihrem genauen Sinn ausgesprochen ; aber 
obgleich auch nicht alle Sütra's ihren genauen Sinn haben, 
so giebt es doch Sütra's mit ihrem genauen Sinn. 



eher [.Sprai he] vvird so bedingt gesprochen;» Chines. c: «nach weltlicher 
Sprache wird gesagt, dass es dieses uud eia andres Leben giebt.» 

1) Forschen oder Erwägung (vilarka) ist eiae oberflächliche Betrachtung 
der €l«geo8(lüide, weldie ihre allgemeioeD Meriunale avbocbt: dleie biUet, 
im Verein mit dem Schief, der Reoe und der UnterMehang (ritieiilira) Tier 
Eiutände dee Vebergang» dei Geif let In den Shandha der That ; durch daa 

Wort «rein» haben wir d«n Anadmek u lei «nicht naiiha- 

bend» (asrara) übersetzt; dieser bedeutet einen schlechten Zustand, Be- 
schmutzuog, das Forlgerissenwerdcu durch den ijtroni der Baude u. s. w., 
aherhaupt, wu nicht cor BefVeinng von der Welt gelanfen Hsst. 

a) ^-^^'^^^^^'^ gj^^'W^^'^'uT^'^, wenn hier nicht für einen 

Fehler statt ^^j zu nehmen ist; im CtUnesischen ist diese Stelle ebenfalls uu- 

Tentündiieh fibenelst: «es giebt HeO, ei fleM eine ünache;» aber nnfen 

bei der Analyse der Meinungen der Mahl^Asaka's wird gesagt : «es giebt 
keio Heil im Kreislauf des SarnsAra ; » dadurch wird auch klar, dass hier dar» 
6ber gehandelt wird : ob Ilcil dem Sanisdra zugehÖren könne oder nicht. 

3} ArjdshtängamÄrga ist die letzte (der sieben und dreissig) Stufen, welche 
an der Bodhi führen ; mit Hülfe desselben werden alle Eitelkelten abgewor- 253 
im nnd leigt lieh die SeUgfceit Tollstlndiff * diet iit der Weg dee Torher. 
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Der Art sind ihre Hauptsätze; was ihre besondem be- 
trifft , so sind diese unzählig. 

Die Haoptifttze der Schule Haimavata sind folgende: 
Bodhisattva's werden einfache Sterbliche genannt, welche 
keinen Neid (oder Begierde"! haben ; sie treten ohne Beflek- 
kung in den Mutterschooss Die Tirlbika's besitzen die fünf 
üelisichten nicht Die Götter können nicht nach Keusch- 
heit streben. Unter den Arhant's sind von andern fortgeris» 
sene, unwissende, zweifelnde, von andern geleitete, den VhA 
aus Worten ableitende. In allem Uebrigen stimmen sie mit 
den Sarväsiiväda's überein. 

Die Hauptsätze der Schule Vatsiputrija sind folgende: 
Der Pudgala (das Untheilbare) ist weder identisch mit den 
Skandha's , noch (etwas) von den Skandha's Getrenntes ; er 
ist so genannt auf Grund (der Vereinigung) der Skandha's, 
253 der Sphären (Dhätu) und der Ajatana's. Alle Thaten sind au- 
geubiickiich in Verhältniss zu einer andern Zeit^). Ausser 



Sehens, die acht Glieder '^ind : das 'wahre Aoscbaoen, die wahre Erwägung, 
das Wort, das wahre Ziel der Handlungen, das wahre Lebon , die wdmi 
Bestrebungen, die wahre Erinnerung und die wahre Beschaulichkeit. 

1) Chines. a: «Die Bodhisaltra's sind gewöhnlichen Slerblichen gleich; 
wenn der üodhisaltTa in einen Mutterschooss tritt, hat er l^eiue EropOndaa- 
gea im Begierd« und der LeideoidiafI (?) ;» Chlnei. b: «der Bodkititln iil 
ein einfkcho' Sterblicher, der keine Begierde liat; wenn er gelwren wird, 
wird er nicht mit einem Mottcrschooss beltleidet;» Chines. c : «Der Bodhi- 
saltva (ist) ein einfacher Sterblicher , welcher von Unwissenheit frei ist ; er 
lässt sich in einen ]\luUers( booss herab in den reinen Gebieten der Geister.» 
bei Bbayja dagegen wird gesagt, dass der Bodhisattva nicht ein einfacher 
SIerblieher ist. Bin solcher Widerspruch kann Tiellelcht nicht aUentluklhea 
nnr darani erkMrt werden , daa dat Origind nicht rentanden ward, aondem 
ee war lehr leieht mVglich , daü in die Unehrift Mlbat Tenehledene loiilse 
geriethen 

2) Chines. c: «Nicht alle Ttrthika's können die fdnf Elellsichten besitzen.» 
Bei BbaTj« dagegen «den Tirlbika's sind die fiief Uellsichlen zugänglich.» 

8) Ghinee.«: eiBa Ihm» exiHiren aettUch ind wMaa ■o—ntui weg- 
gewnrfea.» 
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dem Pudgala giebt es aichls , was aus einer Welt in die an- 
dre fiberginge ; es wird gesagt, der Pudgala geht über (d, i. 
wird wiedergeboren). 

Die Ttrthika's iiaben die fQnf Hellsiohten. Nicht in Folge 
der fünf Arten des Vidschnäna wird man den Leidenschaften 
unterworfen , wird aber auch nicht [durch sie] von den Lei- 
denschaften befreit; die Abwerfuug der Leidenschaften ent- 
springt durcii Abwerfuog von Allem, was in Verbindung mit 
den Leidenschaften steht und der Abwerfung unterworfen ist. 
Wenn man , hei wahrhaftigem Befinden in der Geduld , dem 
Namen, den Merkmalen und dum Höchsten in der Welt, Al- 
les betrachtet, was eine Verbindung (mit den Leidenschaften) 
hat, und Alles abwirft, was man abwerfen muss, dann er- 
reicht man das zwölfte Uoment und wird ein Eintretender), 
aber mit dem dreizehnten Moment wird man ein die Fruchte 
Erlangender. ') 

Die (vier) Schulen Dharmottara , BhadrAjana , Sammattja 
und die Schule der sechs Städte unterscheiden sich in der 
Auffassung von allen diesen (von den Vatstputrija's) nicht ; 
sie streiten nur in Betreff der Auslegung der iblgende|i 
GAthA:') 

Die, welche sich gerettet haben, können fallen, 

Die vollständig ins Elend Gesunkenen wieder umkehren. 



1) Geduld uad das Höchste in der Welt sind , wie wir gesagt habea , ge- 
«iMe ZittlSiide , welcbe dnreli die Prüfang der Tier Wabrheiteii OTlaogC wer- 
den ; von de geU mea über n dem Pfiid des YorheneheM, wdober, wie wir 

bereits gesagt liabea , aus sechzehn Momenten besteht ; bei dem zwölfteo 
iMoment wird man ein Srota ApaoMi, wdcber lich Torbereitel, bei dem drei- 

zehnten aber ein wirklicher. 

2) Chincs. a : Es giebt auch andr^derartige yerschiedne Annahmen , ge- 
gründet auf die V^erschiedenheit der i^sleguog einer Qäihä : daraus bildeten 
lieli in der Mmte der Tetstputr^a Tiee Sciratai: WtonMliara , UMdr^jana, 
Semmel^ nnd die flehnle dee Bergei dl» dichten Wddei {ß. eben). 
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. Die Zufriedenheit der Zufriedenheit kaoD erlangt werden, 
Alles mit Heil Begabte ist HeiL ') 

m Die HaüptsStze der Schale Maht^saka sind folgende; 

Vergangenes und Zukünftiges existiren nicht; es existiren 
(nur) das Gegenwärtige und das llozusammengesetzte ; für 
die vier Wahrheiten (existirt) ein einziges Verständniss ; ehe 
mao die (Wahrheit der) Qualen durchschaut hat , kann man 



3) Bei Hioen Thsaiig : «Nachdem er sich bereilt gtrettet , flel er audl 
▼on Neuem, er flcl aus Begierde und kehrte wieder znriirk ; bewahrend vtm 
254flemiss in der Freude rerscbaiTt, den Spuren der Freude folgend, erliin;;st du 
Freude.» Bei Tschben thi ist ist die drille Zeile so überseUt; «Nach Errei- 
ehnng dm mfHednea Orte (d«r Zi^iadtnhtit) flreint du dich (bochslSblicb 
«gehst da tpulerwi» [enlqirediend dem notkiitiiehen Yerbnm Ti-hri]) an 
dem was angenehm.» 

Aber bei Tscbhcn thi allein — gleichsam zur Erklärung dieser Gdtbd — 
findet sirh no<-h folgende Verlängerung der Auseinandersetzung der l^leinun- 
gea der Schule Vat8lpuUi(ja : «Alle Weseo sind zwei Arien des Fallens an- 
lenrorfen » den Faiea In Felfe dei Dankem und dem Fallen In Folge von 
Bandlungen. Gebort nnd Tod häogon von swel Haaptnraaeben ab : der Bilel» 
bell nnd den Haodlungen ; swei Gegenttinde aind die hanplsScbUciule Vr- 
sachc des ileils, nämlich Vipa^jana uud ^amatha ; wenn Jemand flicht die er- 
habne Ursaclie verRlärkt , sich der wahren Lehre schämt , so gehört er nicht 
zu jener Abtheiluug (der Gerelletwerdeadeo) ; es gicbt zwei Wurzeln der 
Elleikelt, wd^e boaliadlf allen Weaen naehrolgcn , nimlich Umriiaenbeit 
ond Leidenacbafl (Liebe oder Anbüngliebkeit). Bs gidbt sieben Arten von 
Reinheit. Der Geist des Buddha ist nicht bedingt dorch Moral ond Anderes; 
indem er sich auf die wahre Einsicht stützt , siebt er Alles ein. Prüft mau 
ihn im Verhaltniss zu der Verneinung, so stellt er sich in sechs Formen dar. 
Durch die Bcschauung , welche der Welt der Formen und der unsichtl»areQ 
entspricht, geht man nicht ein in die wahre Beschaoung (dasselbe was oben 
die wahre Sttndlosigkeit). Der BodUsattra wiid beslindig geboren in der Mitto 
(der Wesen). Wenn er den hikhsten nnd nicht geboreo werdenden Geist 
erreicht, erlangt er den Namen des Buddha. Die SAlra's, welche ron den Ta- 
thftgata*s aus^'esprochen sind , haben eine dreifache Bedeutung ; die einen er- 
klären das Ucbcl , welches aus den Wiedergeburten entspringt, (die andern) 
erklären die Gegenstinde des Heils, (die dritten) haben überhaupt nicht 
die BrkUimng von Irgend etwas lom 6egens1anfl.a 

Nur bei Bha^a finden sich einige Nachrichten über die Baoptmeinoage« 
der Scholen Dbannottara, Sammal||a o. i. w. 
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(alle übrigen) Wahrheiten nicht durchschauen, Durchsebauung 
ist Dorchschauung *), Die Anu^ja's siod weder Seele noch 
deren Aeosseraogen ; sie sind oobegreiflich *) ; die Anu^aja's 
und die Bande sind vao einander verschieden ; die Anu^aja's 

sind nichtentsprechende Acusserungeu der Seele ; die Bande 
aber sind entsprechende. Der einlache Mensch kann die £m-2SS 
pGndungen der Lust und Bosheit nicht abwerfen. Die Tirthi- 
ka'8 haben die fönf HeUsicblen nicht; die Gdtter können 
keioe Keuschheit haben. Es giebt keinen mittleren Zustand, 
in den Arhanfs gieht es keine Vergrösserung der Tugenden; 
vermitlelst der fünf Organe des VidschnAna wird man leiden- 
schaftlich und leidenschafllos. Die sechs Arten des Vidschnä- 
na sind Gorrespondenzen der Forschung und der Erwägung. 
Der Pndgala ist gleich dem Haupte'); in der Welt kann 
eine wahrhafte Anschauung Statt finden^); es giebt kein der 
Welt angehöriges DhjAna ; es giebt keine febllose oder reine 
Erkenntniss ; es giebt kein ileil in der Drehung des Sain- 

1) ^^'^'^'^iQS'^'^'^'U^Sj'^« GUaea. «Wenn min dorchielunt H» 

Wahrheit der Leiden » dana durchscbaiit mau auch alle Wahrbeilen. Das 
Dvrchsdnulhebeode kann eine lolche DnrehiehaQuog «ein.» GUnaa. b : «4ie 
endliche DureiiiclMniunf befiehl in der DnndMciiaunnf aUer Wahrlieilen.B 
1) «Sie gründen sieb auf aichta.» 

3} SF^^IT^^'^, Chinea. lal achon, diea bedeutet, wie aua BhaTja'i Wer-SSS 

teo ersicbUicb ist , dass der Podgala dem Körper gleich ist , in weichem er 
sich iMflodel. 

4) Chioes. a : «eine wahre Anacluurang Andel sich aneh in dar Well : 
aber die Wurxel der Frömmiglrait kann nicbl In ihr alaU finden.» GUnea. b 
nnd c: «in der Weil giebi ea keine wahre Antchannng und anch keine 

Frömmiglieit. 

5) Wahrscheinlich dasselbe wie oben ; reine Forschung , d. i. 

^^ C}, stau ^d^^^^'^'; so wenigstens finden wir in der chinesischen 
üdberaelsang. 



Digitizcd by Google 



sara^); der Srota lipaaoa ist eine Persönlichkeit (^^^^, 

die dem Falle unterworfen ist. Der Arhant ist überhaupt dem 
(vollständigen?) Falle nicht unterworfen; alle Artikel des 
Pfades sind ausgesprochen (d. h. cn(haUen) in den Anwen- 
dungen des Gedächtnisses. Es giebt neun Arten von Unzo- 
sammengesetztem : 1. Negation einer besonderen Untersu- 
chung (oder der Analyse); 2. nicht -analytische Negation, 
3. Himmel; i. Uiihewegli« hkoil; 5. Wesenheit alles Tugend- 
haften ; 6. Wesenheit des Nicht-Tugendhaften ; 7. Wesenheit 
des Unbestimmten; 8. Wesenheit des Pfades und 9. Wesen- 
sseheit von allem auf die Verkettung Gegröndeten. In den Men- 
schen verändern sich die Elemente der Organe im Anfang 
und am Ende'^): die Seele und deren Aeusserungen sind 
(gleichfalls) veränderlich. Der Buddha zeigt sich (d. h. ist ent- 
halten) in dem Samgha (der Geistlichkeit, weil) das Opfer 
für den Samgha Frucht bringt, aber nicht das (Chinas. Almo- 
sen, vekbes getrennt vom Samgha gegeben wird) fiir den 
Buddha; der Pfad der 6uddha*s und der (rävaka's ist ein 
und derselbe^). Alle Handlungen sind momentan; nichts wird 
aus dieser Welt in die andre übertragen. 

Dies sind die Uaupisatze ; die hesondero Sätze sind fol- 
gende: Vergangenes und Zukünftiges exisliren; ein mittlerer 
Zustand existirt gleichfalls. Das Dharmäjatana ist erkennbar 
und begreifbar. Das Denken ist Handeln (d. h. die Handlun- 



1) Chiiics. b : «der Grund der Nicht-Existenz ist nicht gut» 
259 2} Chines. a : Der Einlrllt in den Malterschooss bildet den ▲nflmf des 
Lebens , beim Tode Terindern sich alle Elemente der Orfine ; Chines. h : 
«die Annahme der Geburt Isl der Anfang, der Tod das Ende; die vier Ble» 

mente, die fünf Organe (Auge, Ohr u. s. w.), die Rede und deren Aeusserun- 
gen ändern sich alle ;« Cbin. c : «rom Leben bis sum Tode ändern sich eile 
Organe und Elemente und Terschwinden.» 

3) Chines. a : «Der Pfad und das Beil der Buddba'a md beider llna's (!) 
sind dieselben.» 
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gen sind mir der Seele allein eigenthümlich) ; es giebt keine 
Handlang des Körpers und der Sprache ; die Forschang (vi- 
tarka) und Untersochung (vilschira) sind CSorrespondenzen 
der Seele. Die Erde (d. h. die Erdkugel) existirt einen (vol- 
len) kalpa ; die rrüclile aus Oplern, welclie mau den Denk- 
mälern (st6pa'$) bringt, sind unbedeutend. Alle Anucaja's 
erscheinen stets in der gegenwärtigen Zeit Die fünf Ge- 
genstände , welche Anhänglichkeit bewirken : Unwissenheit, 
Stolz , Samsära , Anschauung (oder Theorie) und als fünftes : 
der Pfad der Handlongen, sind immer die Merkmale und aus 
diesen gehen die Qualen hervor.^) 

Dieses sind die besonderen Meinungen. 

Die Hauptsätze der Schule Dharmagupta sind folgende : 2tt7 . 
(Chines. Obgleich auch) der Buddha in dem Samgha sich 
zeigt (d. h. entl^lten ist), so yerschaift doch (nur) die Opfer- 
darbringung fftr den Buddha grosse Früchte , nicht aber die 
für den Samgha (Chines. a : «und») die DenUmälcr ). Der 
Pfad der Crävaka's*) ist verschieden vom Pfad der Buddba's; 
die lirthika's haben die lüof llellsichten nicht; der Körper 
eines Arhant ist fehllos. In allem (jehrigen stimmen sie mit 
den Mahäsämghika's iiherein. 

Die Hauptsätze der Schule Käcjapija sind folgende : das 
Abgeworfene, vollslüudig Begrillenc exislirt; das Mcbtabge- 



1) Chines. ä: «Die WeMnhell des Aiia(i^ exiilirt io der Gegenwart ; die 
Sfc andiie'it , ijaUna's und Diiarma*i edsliiMi gleichfallt alets nur in der Ge- 
genwart» 

2) Bei Uiucn Tbsang and Ttchben tbi ist die letzte Periode in Form ei- 
ner (iA(h;'^ uhiTselzl und d;iTor wird gesa<;t : dies sind die besouderti Meinon* 
gen : ihre Mciaunjen siiul versi liieden iii Belreir der folgenden Gälhä. 

3) Chines. b : « Wenn mau den Buddha in den Denkmälern Terebrt| wird 257 
Vergeltung statt Huden. i> 

4) Chines. a : a Obgleich das Heil für den Buddha uud beide JlUia's das- 
seihe Iii, io tat doeh der AM Terachieden*» 
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worfene wird nicht vollständig Abgeworfenes genannt*); 
Handlungen , welche durch Vergeltuog Vergeltungen gewor- 
den Bind, existiren; was nicht durch Vergeltung geschehen 
ist, existirt nicht'). Die Handlungen (SamskAra), welche aus 

vergangenen Ursachen hervorget^angen sind , existiren ; es 
giebt keine Handlungen , welche aus zukünftigen Ursachen 
hervorgehen^]. Alle Gegenstände, welche des Studiums fähig 
sind , sind Gegenstande der Vergeltung. In den uhrigen Mei- 
nungen stimmen sie mit den Dharmagupta's fiberein. 

Die Haupts&tze der Schule SamkrAnti sind folgende : sie 
sagen« dass die Skandha's aus dieser in die andre Welt fiber- 
gehen ; die Skandha's werden ohne den heiligen Pfad abge- 
2S8löst*); die Skandha's , welche aus der wurzeihaften Gränze 
(d. h. der Natur?) hervorgehen, existiren; es existiren auch 
die einen Genuss habenden (7) '). Der Pudgs^ existirt in der 
absoluten Idee. In allem Uebrigen stimmen sie mit der Schule 
Sarvästiväda überein. 



1} Bei Hiucn Tbsang : »wenn etwas bereits ahgeworfen (bacbstäblich : 
abgehauen) und rollständig begrilTon ist, existirt;» bei T^chhen thi: WM be- 
reits ausgelöscht, wovon mau sich befreit bat, das existirt nicht. 

2) Cbines. a : «WeDO die Vergeltung für HandlongeB bereits reif (d. i. er- 
lügt) ist f dann existirt sie nicbt; wena die Fnwbt nicht reif lit, dann eii- 
ittn sie. 

3) Bei Hioen Tttsang gleiclifalls — und es ist noch binsngefttgt: «alle 
LIitndliingen sind momentan ;» aber bei Tschbcn thi «das Zusammengesetzte 
setzt (sich) nicht aus einer vergangenen Ursache susanuneui soadern aua ei- 
ner gegenwärtigen und zukünftigen.» (?) 

4} CUwu. a : «Bs exiitirt keine YtnkMaot dw Lebenaieit der 8Ibiii> 
dlia'a ohne den lieiKfen Pfad.» 
S58 5) Bei Hinen Thsang befindet sich Nachfolgende!: «aach^fiir den einÜi- 
cben BterbUclieB kann Annahme des heiligen Gesetiee atatt finden.» 
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AiiseliuindeMetaEiiiiir phllotoptalscilieii 
Systeme des Bnddlüsmiuu 

Die TOD mir id der vorigen Beilage mitgetbeilte Ueber- 
setxang von Vasumitra's Werk Ober die buddhistischen Scha- 
len moss , nach meiner Meinung , in Znknnft die Grundlage 

umständlicherer und gelehrlerer Untersuchungen iiher die 
allmähliche Entwicklung des Buddhismus bilden. — Wir 
können» trotz der Dunkelheit der Ausdrücke, für welche 
wir vergeblich bei den nachfolgenden Schriftstellern Erläute- 
rungen gesucht haben — nicht umhin , die Verbindung und 
den natürlichen Uebergang von den hier vorliegenden Ideen 
zu denen zu bemerken , welche in den folgenden buddhisti- 
schen Schulen ausgesprochen und entwickelt werden. Aus- 
serdem haben wir , mit Ausnahme des Werkes des Bhayja, 
welches ohne Zweifel auf dieselbe Abhandlung desVasumitra 
gegründet ward , — keine andern Quellen zur Beurtheilung 
des alten Buddbismus ; wir können auch nicht ein einziges 259 
Werk mit Sicherheit nachwoisL'n , welches die Anschauungen 
und Meinungen irgend einer der hier aufgezählten Schulen 
mit grösserer Bestimmtheit dargestellt hätte. 

Ganz Anderes tritt uns entgegen, wenn wir alle nachfol- 
genden Schulen stndiren wollen. Man darf annehmen , dass 
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auch nicht eines der Hauptwerke der Vaibhäschika's , Sau- 
trAntika'«f Madhjamika'd und der Mystiker der UeberaeUaog 
in die chinesische oder tibetische Sprache entgaDgen ist; hier 
scheint es nns , dass im Gegentbeil der Ueberfluss der Mate- 
rialien eher die Darstellung verdunkeln würde , wenn man 
sich bei seinen Ausführungen direct zu den Originalen wen- 
den und der gelehrten Welt dasjenige , was ihr als das We- 
sentliche in den Dogmen , den Einrichtungen und den pliilo- 
sophischen Anschanangen einer bestimmten Schule darge- 
stellt werden mass, ans diesen mittheilen wollte. — Wir 
haben bereits unsre Ansicht dahin ausgesprochen» dass wir 
weder der ausfiibrlichstea Nachrichten über alle unbedeuten- 
den Thatsachen bedürfen , welche den Geist der Buddhisten 
beschäftigten , noch einer Uebersetsung aller buddhistischen 
Bücher t welche existiren, sondern nnr eines Auszuges des 
Wesentlichen in ihnen , eines genauen und richtigen Begriffs 
von den hauptsachlichsten Ideen , welche einst die Geisler 
beschäftigten , von der Bedeutung derselben für das Leben 
der Menschheit: — ob sie dem Gedanken irgend etwas Neues 
gewähren , oder ob es mir eine Wiederholung Toa Solchem 
ist« was schon an einem andern Orte ans Licht getreten 
war. Auf jeden Fall darf jedoch derjenige , welcher Alles 
selbstsländig bearbeiten will , wenigstens zuerst zu sei- 
nem eignen Uoterricht , diejenigen Werke nicht bei Seile 
lassen, welche von Buddhisten — die sicher ihre Religion 
am Genausten kannten — selbst ausgearbeitet sind , und in 
welchen über die Hauptmeinuogen einer jeden Schule gehan- 
delt wird. Allerdings aber verpflichlet uns nichts , mit ihren 
Augen da zu sehen, wo wir bemerken, dass nicht der unpar- 
seotheiische Erzähler spricht, sondern der Anhänger einer ge- 
wissen Sekte, wo die Sprache der Philosophie durch die 
Sprache der Religion ersetit wird. 
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Für uiuerQ jetzigeo Zweck haben die tibetischen Quellen 
einen unbeslriUenen Yonug vor den diinesischen; wir haben 
iwei umfassende Werke des ITschang skja Ghutnktn^) und 
Osham-jang-bschadpa . bezüglich deren diese beiden gelehr* 

ten Lama's nicht ihres Gleichen haben; doch betraten sie 
nicht zuerst die Laufbahn der Siddhänta's oder der Ausein- 
andersetzung der jy einungen der vcrschiednen Schulen; schon 
vor ihnen könnten wir eine ununterbrochene Reihe von Schrift- 
stellern Aber denselben Gegenstand aufzahlen, selbst mit Aus- 
schluss von Tsongkhapa und sicherlich ist der Tarkadschvala 

(^li^^^^) » ^^^^ des indischen Schriftstellers Bhavja, 

welcher eine Uebersicht aller Schulen darin aufstellte , älter 
als alle diese. Der Mang^el dieses Werks in einer chinesi- 
schen Uebersetzung bestätigt die Ansicht, dass die Bearbei- 
tung der Siddhlinta's , gleich dem Mysticismus , zu der Zeit, 
als die Chinesen Indien besuchten , um religiöse Schriften zu 
sammeln , dort noch nicht bekannt war. Da sie drei Ueber- 
setzungen von Vasumitra's Werk ffir die Nachkuniiiicnschaft 
aufbewahrt haben , würden sie sicherlich um so weniger ein 
so wichtiges Werk wie der Tarkadschvala ist, übergangen 
haben, wenn es in ihrer Zeit existirt hätte. 

In gegenwftrüger Abhandlung haben wir die Absicht den 
I^er — wenn auch nur theilweis — mit dem ausgezeich- 
neten W^erke des Dsham-jang-bschadpa bekannt zu machen; 
dieses ist später geschrieben, als die SiddhAnla s des ITschang- 
skja Cliütuktu, zeichnet sich vor diesen durch Kritik aus und 
wird deshalb sowohl hei den Tibetern, als Mongolen sehr go- 



\) Unser verstorbener Freund Gorsky , bekannt durch seine Abbandlun- 
gen, welctie deu Arbeiten der Mitglieder der Pekiogscben Mission eioverleibt 
•ind, hil handMhriRHeli eliie mTODemtoto OebonelMiic dieses Werks hin- 

tWlsiMB. 
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schätzt. Dieses Werk ist so amfangreicli, dass es ohne alle 
Ml Allmerklingen in einer Uebersetzang mehrere Binde fQllen 
würde; wir sind deshalb genöthigl ons nur auf Hittheilung 

des wesentlichsten Inhalts desselben zu beschränken. — Ue- 
berdiess würde es , um die Bedeutung aller speciellen Fra- 
gen » welche in unserm Werke bervortreten , verständlich zu 
machen, nöthig gewesen sein, den Leser vorher mit der bud- 
dhistischen Dogmatik bekannt zu machen ; daher lassen wir 
hier alles weg, was die Verschiedenheiten in den Meinungen 
dieser oder jener Schule in Bezug auf religiöse Anschauun- 
gen betrifft, indem wir uns vorbehalten, in der Dogmatik da- 
mit bekannt zu machen. Hier begnügen wir uns nur eine 
Skizze ihrer metaphysischen Ideen zn geben. 

In diesen philosophischen Anschauungen lassen die Bud- 
dhisten, wie wir sehen werden, die SAtra's, welche als Grund- 
lage ihrer Religion dienten, schon bei Seite. Sie wenden sich 
an den allgemeinen Werthmesser des Denkens, an die logi- 
schen und metaphysischen Gesetze, und wollen mit Hülfe der- 
selben bereits einen Gonspectus der ganzen Lehre darstellen« 
und ihr eine allgemeine unbedingte Auslegung geben. Jetzt 
werden wir nicht mehr mit dem Kandschur , in welchem die 
Sütra's gesammelt sind, zu thnn haben, sondern mit den Er- 
klärungen dazu, welche im Tandschur enthalten sind; an die 
Stelle der unbekannten Schriftsteller der früheren Zeit treten 
jetzt bereits historische Persönlichkeiten ; frfiher , kann man 
sagen, hatten wir mit dem Ausdruck der Masse zu -thnn, jetzt 
treten uns schon individuelle Werke entgegen. 



£s kann nichr meht als vier Hauptschulen des Buddhis- 
mus geben, weil so von dem Buddha gesagt ist, und dies 
wird durch die Worte zahlreicher Lehrer des Buddhismus 
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bekräftigt. Alle Scliulen sind in zwei Jikna's enlhalten : die 
Vaibhäschika's uod SautrAntika's bilden das kleine J4na (Hl- 868 
najAoa), und werden aoeh QrAvaka's genannt; die Hadhja- 
mika's aber nnd JogAtschAija's bilden in gleicherweise zwei 

Abtheilungen des Mahdjäna. Einige Tibetcr zählen die Jogii- 
tschärja's zu dem Jäna der Pratjeka's, aber Kunsches-mkhan- 

po (;3^^^^f^^'^) rechnet die SautrAnüka's za den Vaibhü- 

schika's, und nimmt au, das» es im Ganzen nur drei Scholen 
gegeben habe (entsprechend den drei JAna's oder Perioden 
der Lehre) ; Andre dagegen nehmen fünf Schulen an , indem 
sie die Vatsiputrlja's von den VaihhAschika's trennen. Aber 
alle derartigen Bestimmungen wfirden den oben angefahrten 
Autoritäten widersprechen und sind demgemäss oiclit zu- 
lassig. ') 

Wenn gleich die QrAvaka's in der Folge sich nachgiebi- 
ger gegen die Lehre des MahAjAna zeigten, so sahen sie 
nichts desto weniger ursprünglich die Anhänger derselben 
als exoterische Häretiker an. — Ohschon ihre Einwurfe 
nicht vollständig auf uns gekommen sind, so linden wir doch 
nichts desto weniger die wesentlich unterscheidenden Züge 
beider J^na's in den Rechtfertigungen der MahAjAnisten selbst. 
Sie sagen : die früheren (^rAvaka's (beide Schulen) erkannten 
weder einen Alaja an , noeh die Verdunkelungen der Seele, 
sie hatten keinen Begriff von dem Nicht -Ich in der Natur, 
leugneten die Existenz der drei Körper des Buddha, die zehn 
Gebiete (da^abhümi) und betrachteten die Lehre des Mabä- 
jtoa nicht als Wort des Buddha. In Betreff des letzten Punk- 
tes sagten sie, dass das MahAjtoa nicht von dem Buddha aus- 
gesprochen sei, weil es nicht in den drei Pitaka*s der ^rkwtt- 

1) Duham jaog ftschadpa's ^^'^^^"3 BL 80. 

Watilljew, BoMMna. |9 
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ka's enthalten sei , dass diese Lelire einen andern Pfad tarn 
Heile leigt« iaden sie rar StfkmMg der Sfinden das Leaen 
der DhAranrs« das Abwasdien m der GalkgA v. s. w. toi^ 
sfhiSgt , gleich den VedAnta^s die Ursaehen md Folgen , den 
Glauben an die vier Wahrheiten und die drei Kostbarkeiten 
verwirft und , gleich dem l.okAjata lehrt , dass Alles leer sei. 
203 Wenn gleich die Bücher des MdhäjAna zu irgend einer der 
achtzehn Schulen gehörten , darf man sie dennoch nicht för 
das Wort des Buddha nehmen, weil sie weder bei der ersten 
Sammlung der buddhistischen BOcher (sogleich nach dem 
Tode des Buddha), noch bei den späteren bekannt waren. 
Die Meinung der Mahäjänislen über die Ewigkeit des «(5am- 
bhogaklja» (Körper der Seligkeit) genannten Körpers des 
Buddha steht im Widerspruch mit der Lehre« dass alles Zu» 
sammengesetzte nicht ewig ist Die Lehre vom seligen Leben 

(^^'^^?) der Bodbisattva's steht im Widerspruch mit der 

Idee Ton dem qualvollen Znstande alles Weitlichen (asrava 

^^^^) ; die Meinung . dass der Geist (|^^) des Tath^ata 

mit allen verwandt sei und das Vidschnftna entlehnt wird, 
steht nicht in Uebereinstimmung mit der Lehre von der 
Nicht - Existenz des Ich (des uutheilbaren). Nach der Lehre 
des MahAjAna versinkt der Buddha nicht vollständig in das 
NirvAna, den (rAvaka-Arhants wird vorausgesagt« dass sie 
einst Buddha's werden ; aber dieses stimmt nicht überein mit 

der Idee der Ruhe [^^) , welche darunter verstanden wird, 

und welche die Arhant's, wie angenommen wird, im Nirv^na 

erreichen, üeberdies tadelten die Qrävaka's (wie ersichtlich) 
die Mabäj^nisten darüber , dass sie die Arbant's erniedrigen» 



1) Folglich war die Rede davon. 
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▼QP d^f Verehrung weltlicher Personen handeln, die Bodhi- 
Mttra'4 mehr ak den Buddiia selbst preisea , den ^kjamuni 
nur aU eine magische Verkörpening betrachten (ak eine tem- 
porelle , d. h* dam er aneh schon frfiher Buddha war) , der 

ewigeo beschaulichen Nicht -Thätij^keit und Abwesenheit 
(oder Ea^feruuag von) Ursachen und Folgen den Vorzug ein- 
räumen, sagen, dass auch die grössten Sünden vollständig 
(S'^'^^ — ▼OD der Wurael) getilgt werden kdnnen, die Lehre 

von den sechzehn Arten der vier Wahrheiten verwerfen, sie2«4 
nicht aU absolute Wahrheit annehmen wollen o, s. w. Aus 
allem diesen folgerten sie , dass die Mahäjänisten die Brut 
eines unheil-beabsichtigendeo Dämons sind, der jede 
GrillezumBetrug derThoren niedergeschrieben hat.^) 
Die Mah^j^nisten rechtfertigen sich gegen diese Ankla- 

CS 

gen durch die Ungewöhnlichkeit (^^'^^ ihrer Lehre, welche 

io Folge davon durch die gewühulichen Sammler der Sd- 
tra's nicht zugänglich gemacht werden konnte , sondern der 
Betheiligung von Bodhisattva's , wie Samantabhadra u. s. w. 
bedurft habe. Sie leigen , dass ihre Lehre in dieselbe Beihe 
mit dem Buche der Mahäsämghika gehört, welches das grosse 

Statut (mahävaslu , cc«^^^ geoaont wird , wo bereits von 

den zehn BhAmi und den Ideen der Päramitä's gesprochen 
wird; dazu fügen sie noch, dass zwei Sekten dieser Schule: 
die Purva^aila und die Apara^aila die Sülra's der Pradschnä- 
päramitä nnd andre aus der Lehre des Mahäjäna, in PrakritF> 
Sprache abgefasst, besassen. ^) 

1) Watt 81. 

2} Wenn diesi; Erwähnun» nicht in dem Sinn zu nchmpn ist, dass, wie 
der Autor selbst durch die Worte vieler iodischer Lehrer bekräftigt, die spä- 
tareo CriTafc«*t die BchUMil der aMM|jAolitteehen Werke «nerfcaaaleo and 
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DieMahljAnisten Mgen, dass sie eben so sehr Buddhistea 
sessind, wie aoeh die QrUvaka's, weil sie den Buddha als ihren 

Lehrer betrachteD , weil sich ihre Lehre nicht im Wider- 
spruch mit der Substanz von dessen Lehre befindet, und aicht 
von den vier Regeln abweicht , über welche der Buddhismus 
sich geeinigt hat. — Die sechzehn Arten der Wahrheit hei 
den ^rAvalfa's und die Existenz der Ursachen und Folgen 
sind nur als eine subjective Wahrheit angenommen , aber in 
den höchsten metaphysischen Blicken auf die Natur sind an- 
dre Ideen als die über die Leiden nöthig — um so mehr da 
auch bereits den (rAvaka's die Annahme einer suhjectiven 
und transcendentalen Wahrheit zugeschrieben wird : — die 
Idee yon der magischen Manifestation des Buddha (folglich 
auch «von seinen drei Körpern») war eine Folge der unum- 
gänglichen Nothwendigkeit die Wunderthaten zu erklären, 
welcjie die Qrlivaka's selbst dem ^4kjamaoi in seinem histo- 
schen Lehen zuschrieben; wie hätte er so zu handeln yer- 
mocht, sagen die MahftjAnisten , wenn er nur ein einfacher 
Sterblicher gewesen wSre? 

Was die Tilgung der Sünden durch Abwaschen in der 
Gangä betrifft , so sagen die Mahäjänisten , dass es als Folge 
des Eides oder Wunsches des Drachen Anud4tta zugelassen 
sei. *) 



0icb ihrer Ideen oft zur Widerlegung der Angriffe Ton Seiten der Tlrlbika's 
iMdlenton — dann hat es keine Neih , die Bnlttebanff de« M «yjtoe eaiier- 
balb dei SehooHee irfend einer Schale lo widerleffeD; eein Unpronr iit denn 
oicbti anders, als eine Entirlckloag ein und desselhenllnddhismus bei seiner 

Begegnung mit den »ebr Terschiedenarligen Fragpn , zu deren Fulscheidung 
es nötbig war , Viele« von aussen zu entlebnen , oder aus sieb zu erdenken. 
Alles zu yerändern , obgleich die Veränderung Tielleicbt selbst die allerfun- 
damentalsten metapbysischeo Idemi berührte. 
M5 i) D. b. «von anssen enUehnt;» diee feeehah ohne ZweUW in der Abalehl, 
die ünniflriedeobeit der BXretiker so entfenieo. leltt Jedoch denkt alchl 
•In Baddbisi en die Kraft dieser Slihnnnfi 
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Die VaibhÄscbika'fl. 
Die späteren Buddhisten begreiren unter dem Namen 
Yaibbäschika's (oder Yibbdga S^'^'li^) alle früberea An-aed 

bänger dos Buddha und betrachten diese Benennung als eine 
gemeinsame lür alle achtzehn Schulen, allein es ist kein 
Grund anzunehmen, dass sie sich selbst mit diesem Namen 
bezeichnet hätten, wenigstens zu der Zeit als es ausser ihnen 
keine andern Systeme gab« In allen S6tra*s, sogar den 
mahAjlüDistischen , erscheint Buddha , umgeben von dem 
Samgha der Bhikschu oder der (^rävaka's , und wahrschein- 
lich benannten sie sich eben so oft mit diesem Na- 
men wie mit den Beiwörtern: esoterisch, rechtgläubig und 
den fibrigen. Wir haben bereits in der allgemeinen Ueber- 
sicht gesagt, dass man unter dem Namen VaibbÄschika eine 
Tie) spätere Schule verstehen muss, welche sich rielleicbt 
aus der Verschmelzung einiger Schulen gestaltete, oder einen 
Theil von ihnen in sich ahsorhirte; als eine solche besondre 
Schule erkannte sie ab ihre Lehrer an den Yasumitra, Upa- 
' gupta, Buddhadeva und andre. 

Der Namen Vaibhäschika wurde ihnen, wie sie sagen, 
gegeben einerseits, weil sie als ihre Uauptautorität das 

Buch Yaibbäschja (3^^'^^^»^ oder ^^"f)^) betrachteten, 

andrerseits weil sie viel von der Mannigfaltigkeit (S^'^ <— 
vibhiiga ?) der Substanz oder des Healen (^^) in der Dimen- 
sion der drei Zeiten u. s. w. handeln. *) 

Die Einlheilung der Vaibhäschika's in achtzehn Schulen 
wird als hinreichend anerkannt; doch finden wir Varianten 



1) ^'J)^ B1«U 8S. 
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in der Aufzählung und EiDlheilung derselben in hauptsäcbli- 
che und untergeordnete bei Vinttadeva, Vasumitra und Bhar» 
ja; wenn anzunehmen wäre, dasd jeder neue Name, wel- 
chem wir hei einem von diesen begegnen , eine neue Schule 
ist , dann würden ihrer mehr ßls die genannte Zahl gewesen 
sein. 

267 Von den vier Hauplschulen hatten die Müla-Sarvftstiväda 
ihre Bücher in der Sanskritsprache und betrachteten sich als 
Änhinger des Rfthula, des Sohnes des Buddha welchra* aus 

kdniglichem Geschlecht hervorgegangen war ; von ihm hatte 
der Buddha selbst vorausgesagt, dass er unter allen der sitt- 
lich reinste sei. ibre Samgbäti^) bestand aus neun bis fünf 
und zwanzig Lappen. Ihre Schule hatte vier Zeichen: die 

Blume Utpala, den Lotus, den llani [Juwel] (^^^^) und 

Baumblätter. Am Ende ihrer Namen') gebrauchten sie die 
Wdrter mati, ^H, prahha, ktrti und bhadra, wie z. B. RAhn- 

la^ri, grlmänbadhra {^2^^^'^^^^^ Name des iNägär- 

dschuna) , ^ikkjacr! u. s. w. * 

Die MabAsämgbika's bedienten sich der Präkrit-Sprache 
und betrachteten als ihren Lehrer Kägijapa ; die Zahl der 
Lappen in der Samgbäti war bei ihnen von sieben bis drei 
und zwanzig; das Zeichen der Schule war eine Muschel; 

ihre Namen endeten sich auf mitra, dschnäna ('^'^^^), gnpta, 

garbha, wie z. B. DIpaißkaradschnäna, Ahhajakaragnpta. 

Die Bücher der Schule Mahäsammattja waren in der Spra- 
che Apabhraiiiva, Sprache der Tbiere, einem Jargon 



1) Nach Andern des RAhulabhadra, welcher ipiter «nelieiBU 

2) Alautel , oder K\p\d aus Lappen zusammengcnabt. 

3} Er ist bekannt, dass dieMoviien TOr der Weibe zum BbUucba ihre N«- 
nen veränderten. 
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des Saoskrit. Sie betrachteten sicli als Aniiänger des 

UpÄli (^'^^^^) ; die ZalU der Lappeu iu der Saiugbä^i war 

▼OD fBnf bis ein and iwmzig ; das Keieben der Sebole war 

die Blume T&mbAla ; die Namen endeten sich (den Worten 
des rTags-ts*ang- Lotsava gemäss) auf däsa (?^^^^) und^ijg 

sena , z. B. Dharmadftsa , Moktisena ; aber es ist (aus audero 

Stellen) ersichtlich, dass sie auch die Worte: yila , hari, 
tscbandra, gubja, B, Däna^Üa, Karma^ila u. s. w. ge- 
brauchten. 

Die SthaYira*s gebrauchten die Sprache Pai$&tscbi , lei- 
teten sich von KfttjAjana ab t hatten an ihrer Sainghikii die- 
selbe Zahl von Blättern , wie die Sainmatija's ; das Zeichen 
ihrer Schule war ein Uad (tsciiakra) ; ihre ^amen endigteu 

sich auf devat äkara l?^^ "^^^)» Tarman i^^) sena, dschlva, 

bala, 2. B. Ratnäkara, Pradschuavannan u. s. w. ') 

Wir fanden bereits in den oben angeführten Artikeln des 
Vasumitra, dass eine ron den achtzehn Schalen noch Sau- 
trAntika's genanot wird. So sagt auch der tibetische Lolsava 

Schesrab Kin-tsch*en (^''^^^, dass zwei Schulen : die Mahl- 

(AsalKa und Samkrlnti namentlich SautrAntika's sind; aber 
Dscham-jang-6schadpa will dies nicht als wahrscheinlich an- 
erkennen ; zur Bestätigung seiner Meinung hat er nöthig zu 
beweisen , dass es zwei Zweige der ^r^vaka's gab , dass die 
Sautrlüitika's eine vollständig getrennte Schule bildeten. Ge- 
setzt aber aach, dass die genannten Schalen nicht namentlich 
dem Namen nach SautrAntika's waren, so wird dadurch noch 
nicht widerlegt, dass die ersten Lehrer der letzteren nicht zu 



1) ^'^^ lUau 87. 
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ihnen gehört und nicht die Ideeu dieser Schulen entwickelt 
haben. 

Da die iMahäjänisten als hauptsächlichen, unterscheiden« 
den Typus der ganzen buddhistischen Lehre die Idee des 
Nicht-Ich aufstellen« so ist ffir sie von hohem Interesse die 

^ Frage: ob die Sekten, welche das Ich zuliessen, buddhisti- 
I 269 sehe zu nennen sind, oder nicht. Alles bezeugt, dass fünf 
Schalen: die Vatsiputrija, ßhadräjanija, Kaurukullaka, Dhar* 
magupta und Uttarika das Ich als eine Persönlichkeit oder 
IQr geistig anerkannten. Sie stützten sich in dieser Beziehung 
auf folgenden Satz, welcher dem Buddha zugeschrieben wird: 
«Bhikschu's, ich erkläre euch, (was diese) Bürde ist, woher 
die Bürde genommen wird , wann sie abgeworfen wird und 
wer sie trägt: Bürde sind: die fünf Skaodha, welche entlehnt 

werden, die Leidenschaft (^^'^] veranlasst ihre Uebernabme, 

das Heil aber ihre Abwerfung : der Pudgala trägt sie ;» folg« 
lieb, sagen sie, hat der Pudgala oder das Ich Existenz; die- 
ses Ich ist das, was die Folgen (oder Vergeltungen) geniessti 
was, indem es sich im Samsftra bewegt, die früheren Skan* 
dha's (mit dem Tode) von sich abwirft und sieb in andre klei- 
det — ist das» was das Heil (f^^^) erreicht. — Nur^ fu- 
gen sie hinzu, «da Buddha, indem er sagte, dass der Pudgala 
das ist, was die Last trägt, nicht bestimmt hat, ob es ewig 
oder nicht ewig sei , so nennen wir diesen Podgala oder das 

Ichunausdrückhar,unerkUrbar('^=^'^'^'^^'^^=]'^"^^^'5'^^^ 

solch einen Namen muss man ihm auch darum geben, damit 
wir nicht nach dem Beispiel der Tlrtbika's von ihm sprechen 

als von etwas von den Skandha's Verscbiedeneni , Ewigem, 
aus Theilen Bestehendem»^). ITschang-skja Chutuktu he- 

1) Ich f Iwba , dAM diese HeUmiif nieht in oUtaen Widevqpradi nil den 
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weist in seiner Uebersicht der Systeme, dass, was keinem 270 
Zweifel unterworfen , fuaf Schulen der Abtheilung Mahäsam- 
matlja die Süode begiogen, das Ich als Persönlichkeit aniu- 
erkennen, und schUesst daraus, dass man sie nicht als Bnd- 
dhisten anerkennen dfirfe. — Unser Antor dagegen sagt, 
dass, da sie das von ihnen anurkannte Ich weder für eine 
Substanz (^^) uehmea , noch für bedingt (^f)^'^*^) , noch für 

real, noch nominal; daraus herrorgehe, dass sie das Nicht- 
Ich anerkannten, wie auch die übrigen Buddhisten Y 

Die VaibhAschika's erkennen das oben erwähnte SAtra 
VaibhAscbja als das eigentliche Wort des Bnddha an , wel- 
ches erst nach dessen Tode von sieben Verschiednen Lehrern, 

Scliüleni des liuddha gesammelt sei , und aus diesem Grunde 
aus sieben besonderen Werken bestehe ; andern ^^alls , sagen 
sie, würde sich nichts auf die Abtheilang Abhidharma ße- 
zfigliches unter den Werken des Buddha befinden; das sei 
aber bekannt, dass seine Lehre in den drei Pitaka's enthalten 
sein muss : und so sei das Vaibhäschja eben so echt , als der 
Yioaja und die Sütra's und stehe in gleicher Linie mit dem 

Von DhannatrAta verfassten Buch Ud^varga (^^'^^S^* 

Die Lehre der Vaibhäscbja steht mit der Lehre der Sau- 
trftntika's hauptsächlibh darin in Widerspruch, dass sie das 

froheren Ideea des Buddhismus siebt ; diese baUen nur im Auge : dass alles 
in der Welt Bxitlirwid« Qual iMNrrOTbringt nnd nwi Mk folglieh beslraboi 
mute, et absawcrfen; die Idee tob dem Hanfel dee leh entwicfcelle eieh 
bereiU nach und in Folge dieser Idee vea der QealTeilhelt , aber olchl in 

dem Sion , in welchem die Mahijftnistea sie aufzufassen anflogen. Die späte- 
ren — indem sie den vier Wahrheiten der ^rdvaka's eine andre Auslegung 
gaben — betrachten die genannten Schulen TieUeicbt bereits mit grösserer 
Härte, als die andern Yaibhüscbika's. 

. 1) ^^'flR^r^ Blatt 8». 
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UniDSunmengesetite als Substanz (^>^^ anerkennt Da die 

Vaibhäschika's andre Systeme und die Autorität der Sütra's 
nicht anerlcannten» so waren sie nielit daia genötiul|^t den 
Sinn der Lehre des Buddha in einen geraden und schrägen 
zu scheiden, was filr die andern erforderlich war, da sie 

nicht zu bestreiten wagten , dass die Vaibhäschika's Buddhi- 
sten seien. 

Die VaibhAsehika's nahmen an, dass die Erkenntniss 

durch die Organe (^^^'■^^) den Gegenstand wirklich in sei- 

I7inem eigentlichen Organismus, oder in der Nacktheit ohne 
jede Hülle, d. h. nur dessen nicht-äussere Bedeckung (1^^* 

begreife, stimmen aber nicht 

mit den Sauträntika's Gberein , welche annahmen , dass der 

Gegenstand (gegen eine solche Erkenntniss des ihm) eulspre- 
chenden [eigentlichen Wesens] durch seine Form oder Be- 
deckung (^^^^ l'N^'lz^^) verhäUt wird; — sie nahmen 

an, dass auch selbst die Atome in ihrem eigentlichen Wesen 
in eine solche Erkenntniss eintreten : dass ohgleich ein Atom 
in seiner Einielheit genommen oder getrennt der Empfindung 
auch zugänglich ist, es sich doch nicht mit ihm so Tcrhält 

hei der Verbindung oder Samuiluug gleichartiger Atome, 
gleichwie wir zwar nicht jedes eiuzelueHaar (^auf dem Kopfe) 
sehen, wohl aber, wenn deren viele sind, erkennen, dass es 
Haare sind; in dieser Weise hezogen sie die Erkenntniss des 
Rüpa [Gestalt] u. s. w. auf die Erkenntnis« der Atome, wel- 
che keine Hülle haben und unter einander verhunden sind. 
Alles Erkennbare theilten sie in fünf Kategorien, oder Grund- 

lagen (^^ [wohl sanskrit. dhätuj), welche ab Wegweiser der 
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ErkeiiDUiiss dienen. Diese sind : 1. Sichtbarkeit oder fiüpa» 
2. der oberste (^*? oder die Seele) « 3. der GelUirte oder 

die der Seele angehörigen Aeassernngen (^^f^^) , 4. die 

2iifölligkeit, oder dienicht-entsprecbendeD Handlangen (Saifi- 
skAra) and 5. das Unznsammengesetzte Sie betrachteten 

als existirend oder real geschaffen alles das, an dessen 

Stelle man nichts anderes Selbststlndiges setzen kann, oder:t7S 

alles, was iigeüd begreiflich, alles, was denkbar ^^3^^ 

(diesem entgegengesetzt wären z, B. Hasenhömer, oder das, 

was man sich nicht vorstellen kann) ist Substanz (^^^^ 

und Materie (1^^) ; der Art ist aach der abstracteste Begriff. 

Ueberdies nahmen aber einige Vaibhikschika's zwei Arten des 
Erkennbaren an: die reale and die nominale (^^'^!)'^^'^ 

, und in diesem Fall bezogen sie auf die erstens alles 

in der absoluten Wahrheit Existirende , anf die zweite alles 
in der sobjectiyen. 

Zu dem Ln/usammengeselzteD, folglich absolut Existiren- 
dcn und als real AnerkaoDtca , rechneten die Vaibhäschika's 
den Himmel und zwei Arten der Samäpattit aber von den 
magadliischen VaibhAsehika's wird gesagt, dass sie hierher 

auch die Tattvatä ( Wesenheit ^^'^'y^) rechneten ; sie be- 
trachteten den Körper des (Akjamnni als den Körper eines 



1} Dies ist augenscbeinlich schon ein neues System, welches an die Stelle 
der rdnf Sliandba'g gesetzt ist , welrhe anfingen für nicht mebr befriedigend 
zu {polten ; die Erscheinung des zweiten und dritten Ausdrucitft denlet be- 
reits auf fiekanulscbaft mit der S^ml^bja-Lehre. 
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gewöhnlichen Menschen und sogar nachdem er den Sieg über 
den Dlmon gewonnen baUe, d. h. zum Buddha geworden 
war, wird sein Kdrper für einen menschlichen erachtet; nur 
sagen sie , dass der Suddha sich von diesem Aagenblick an 

(gewissermassen) in dem Nirväna mit einem Ueberrest be- 
fand und erst mit dem Tode in das überrcslluse [Nirväna] 
überging « in welchem sein Körper und seine Emptindungen 

ihre Enisteni auf ewig verloren. Die Göttlichkeit 

des Buddha setaen sie nur in sein Nicht-Bedürfoiss an lernen 
(li'^^^^) und sie sahen sie in ihm» als dem Repräsentanten 

273 (^^'3^ des Schutzes (^arana) Da sie aDes Unznsammen- 

gesetsle als Ewiges anerkennen , so betrachteten die VaibhAp 

schika's alles Znsammengesetzte als momentan, nichts als In- 
es V -V— -V_ 

halt^} habend, was als Stütze dienen könnte ('^^^\^^'^f 

deswegen kann sich auch die Welt nicht ohne die Thaten 

eines andern Schöpfers (Icvara u. s. w.) halten; mit einem 
Wort: alles was sich aus der Vereinigung von Ursachen bil- 
det, in welcher Art es sich auch darstellen möge, ist mo- 
mentan • nur in der Minute seiner Geburt existirend. Diese 
Meinung aber ist, wie ersichüieh, bereits yon den Kaschmir- 

sehen Philosophen (§^^^^^J entwickelt, welche in der 



1) Wie dnlkeh M diese Ideen Boeh im Tergleleh nil den nuUtftaiiU- 
•clieD 1 Und fraran s. B. Yenrerftn die Meiminitlen den nemelriidhea Kör- 
per des Buddha? — weil in jenem Fall du Tergienen eeinee BInte» niciit Okt 
eine Xedtnnde liliUe gerechnet werden iLönnen. 



.•S -V- -V- 's 



' S) ^^'^'^^ <x>«r ^YI'^'^Y ^ ^^^^^ mit Mich t • Ich, 
und beiemü ImdMliblich : «nldit einen Eegenlen liebend.» 
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Folge, wie es geheiot, die ReprisenUnfen aller Vaibhlschi* 
ka's wurden. *) 

Die SantrAntika's. 

Die charakteristische Eigealhumlichkeit der SautrAntika's 
bestellt darin, dass sie den Begriff von dem nntheilbaren 
Nicht -Ich inr Subtilität entwickelten. Ihren Namen erhiel- 

ten sie daher, dass sie ihr System unter Leitung (^^^) 

oder auf den Grundsätzen der Sütra's gründeten, wie das 274 
Schadmukha (^^^'^^ d. h. sechsthorige), Arjahhadr^tschArja 

(q^^ ^'^^ q) und andre (7). Diese Sütra's nehmen sie hoch- 

stäblich. Auch nennt man sie die durch Beispiele (^^^'^^'^ 

Erkläreoden, da sie sich durch die KuDst auszeichneten, ihre 
Meinungen vermittelst Beispiele zu bekräftigen. — Diesen 
Benennungen begegnet man eben so anch in den Schulen der 
VaibhAschika's ; doch bezeichnen sie, nach der Meinung des 
Autors , nicht ein und dasselbe , weil nach den Worten des 

Avalokilavraia (? die leUteren die 

subtile Idee rom Nicht-Ich nicht anerkannten.') 

Man theilt die SantrAntika'a in iwei Schulen: in die, 
welche der buchstäblichen Bedeutung ihrer Sütra's C^^'^^^ 

und die , welche dem Sinn (^.'TJ^'B derselben 
folgen ; die letzteren halten sich nur an das , waa in den Sd- 



1) Blatt 35. 

2) B1.M. 
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Ira's und in dem siebengliedrigen Abhidbarma des Vaibbä- 
schja mit der gesunden Veraunfll « oder den Deduciioaen des 
Verstandes übereinstimmt Noch sagen Einige» namentlich 
der Tibeter Tsch'os rdsche rgjal ftsaugpo), dass die SautrAnti- 

ka's sieb bezöglicb der Lebre von der Form (^'^'^} der Er- 

kenntniss in drei Abtheilungen scheiden , dass nftmlich nach 
Einigen das Erkennende und das Erkanntwerdende sich in 

gleicher Menge darstellen f^jl^ ^s^^^^^ ö^'j^ ^) , oder jedes 

besonders nur die Uälfle eines gansen Eies bildet (^^'^^'Ä^t 

oder endlich jede Mannigfaltigkeit sich als unterschiedlos 
»5 darstellt Doch werden diese drei Arten — 

welche insbesondre von den Jogdtschärja's entwickelt und 
wahrscheinlich durch die Sauträntika's bereits von diesen 
entlehnt sind — in ihrer ToteUtät nicht in dem Madbjam«- 

kÄlamkAra ein Werk des Cäntarakschita , ^'^''VS 

Tandschur B, ^) erwähnt, obgleich rGjal teangpo sich auch 

darauf bezieht; dort wird nur von der ersten und dritten Art, 
als den Sautr&ntika's bekannt, gesprochen. Die Bedeutung 
dieser drei Lehren Aber das Verbältniss der Erkenntniss au 
den Objecten ist folgende: wenn wir zum Beispiel in dunkel- 
blauer Farbe einen dunkelblauen Gegenstand (^^'^'^^'^^'^^' 

^^'^^ darstellen , — mögen dann noch so viele verschie- 

dene Begriffe über den dunkelblauen Gegeustand daneben 
existiren, — z. B. dass er geschaffen, nicht ewig, — so wird 
doch nur seine Form auch in dem begreifenden oder ihn be- 

urtheilenden Subject d. b. Verstand oder Be- 
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griff) reflectirl; ganc eben so werden« wenn wir etwaa Bunt* 
farbigea sehen, alle Farben desselben, so riel ihrer andi sein 
mögen, — dankelblao, gelb u. s. w. — in dem zn diesem 

Buntfarbigen umgewaadellen Sinn des Sebeos (^^^^) oder 

im Begriff (^^''^^) zanlckgestrahU oder erzeugt. — Eben 

dieses wird auch gleiche Menge des Subjects und Objecfs g^ 
nannU Andre sagen auch, dass, wenn wir uns einen dunkel- 
blauen Gegenstand vorstellen, dann tritt in die Form unsrer 

Vorstellung nichts weiter als die Dunkelblauheit, nicht aber, 
dass diese gemacht, nicht ewig u. s. w, sei; auf gleiche 
Weise steUen sich uns, bei der Betrachtung von etwas Bunt- 
farbigem, weder die dunkelblaue noch die gelbe, noch die 
übrigen Farben dar , sondern nur die Buntfarbigkeit und nur 
diese Form nimmt der Sinn des Sehens auf; dieses wird die 
Zertheilung in die ilälllea eines Eies genannt. Nach 
Andern : bei der Vorstellung eines dunkelblauen Gegenstan- 
des erscheint — wenn auch noch so viele andre Attribute in 
ihm enthalten sind, d. h. wenn auch von seiner Seite im Ob- 
jecte eben so viele andre Attribute sich darstellen , als er in 
sich enthält, z. B. dass er gemacht sei und so weiter — den- 276 
noch dieses Object [d. h. der BegriQj seihst nicht in eben so 
vielen Formen, sondern nimmt nur die dunkelblaue Form an; 
eben so s.B. wenn man etwas Buntfarbiges sieht, entsteht — 
wenn auch das Object selbst sich in dunkelblauer, gelber und 
den Qbrigen Farben darstellt (^^'^''^^^) , in dem Sinn des 

Sehens dennoch nicht eine solche Menge, sondern es wird 
nur in der Form der Buntfarbigkeit vorgestellt. — Dieses 
wird auch die nntersehiedlose Mannigfaltigkeit genannt. 

Die SautrAntika's erkannten weder die Bealität an, wie 
die Vaihhüschika's , noch den Alaja und die Verdunkelungen 
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der Seele, wie die JogitschArja's , noch audi die Leerheit 
n^^^*^)» Madbjamika's, Alles Zasammengesetzte 

sehlossen sie in fönf Skandha's ein mid ^nahmen eine Menge 
Arten Ton Unznsammengesetitem an; namlieh Alles, was 

eine allgemeine Bedeutung oder Begriff (^^^) hat, 

das Vergangene , Znkfinfkige, die Leerheit nnd das Nicht- 
Ich, zwei Arten von Wahrheiten der Leiden, alle vier For- 
men der Wahrheit >iirodha, mit einem Wort: Alles, was 

nicht materiell (^^^'^S^^^^ existirt, ist zusammenge- 
setzt. ^) 

Zu den übrigen Glessen der Aija's, welche sich hei den 
VaibhAschika's finden, fDgten die Sautrftntika*s noch swei 
Arten der Pratjeka's hinzu ; der Buddha , in seinen trfiheren 

Wiedergeburten ein einfacher Sterblicher, wird erst in seiner 
277 letzten Wiedergeburt zum Buddha; einige ( Sauträntika's ) 
schrieben ihm nur ein einziges Rad der Verkündigung zu: 
die Lehre von den vier Wahrheiten — Andre drei. Das end* 
liehe NirvAna des Buddha bestand in der Vernichtung der 
Existenz des Geistes und des Körpers , einem Terldschenden 
Licht gleich. Folgendermaassen wird es in einem Fragment, 
welches aus den vermischten Bi^chern der Schule lämra^ä- 

ttja (^^'^^^^ — folgUch hat sich auch diese in SantrAntir 

ka*s verwandelt ) auf uns gekommen ist , geschildert : 
«gleichwie eine erloschene Lampe nicht mehr angehört (wdrtp 
lieh: nicht weggegangen ist) weder der "Erde, noch dem 
Himmel, noch irgend einem Gebiete der Welt; sie bat 
ihre kurzdauernde Existenz geendet, weil das Oel versiegt 

1) ^^'^^f^ BL 90 und weiter. 
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ist: so auch der Buddha u. s. w.» Dabei wird bemerkt, dass 
gesagt ist a nicht angehört weder der Erde noch dem Him- 
mel» um das Nirvtoa yon den Begriffen der Sekte LokAjata 
fiber dasselbe zu unterscheiden, und zur Unterscheidung von 
den Nirgrantha's und den andern hinzugefügt ist : «noch ir- 
gend einem Gebiet.»*) 

Betrachtung der Lehre der Santriintika's 

im besonder n. 

a. JedeSubstanz (^"^^ ist Augenblicklichkeit (SJ^^ '^ST^). 

Die VaibhIlschika's theilten die Substanzen in ewige und 

nichtewige , und obgleich sie zu den letzteren alles Zusam- 
mengesetzte zogen, so nannten sie sie doch nicht augenblick- 
liche (sondern nur nicht -ewige). Die Sauträntika's sagen 
auch: jede Substanz ist, als zusammengesetzt aus einer Ver^ 
einigung von Ursachen (Ingredienzen), Augenblicklichkeit: 
denn sie existirt nur im Moment der Entstehung (d. h. die 
Existenz der Substanz ist eine Reihe von Momenten der Ent- 
stehung), Man lumn in ihr den Charakter (^'^ der £ntste-n8 

hung nicht von dem Charakter der Zerstörung trennen; wenn 
man sagt, dass ein Gegenstand im ersten Moment entsteht, 
und in dem andern (oder vom zweiten an) existirt, so bedeu- 
tet das : er geht nimmermehr zu Grunde , weil er im ersten 
entsteht, im zweiten Moment aber existirt (^^^) und folg- 
lich, wie im zweiten, so auch im ersten Moment sowohl Ent- 
stehung ak Existenz Tereinigt sein mfissen. Man könnte zwar 
zugestehen, dass der Grund, welcher den Gegenstand zu An- 
fang schuf, ihn dauerhaft (ewig) gestaltete, dass er aber zer- 



1) Bb4f. 103. 
Waitltjcw, aiMUkisniM. 
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stört ward in Folge einer (anderu) zerstörenden Ursache « 
wenn er jedoch im Anfang unzerstörbar geschaffen war» 30 
bedeutet das» daaa nichts im Staode ist ihn in lerstören, weil 
er seit nnvordenklieher Zeit nmerstdrhar ezistirt Ihr SyUo- 

gismus (|^^ oder ist folgender : alles, 

was za irgend einer Zeit lu Grunde gehend wird, das ist anf 

. der Stelle bereits Ton dieser Zeit an ein nicht Existirendes, 
wie z. B. ein Gegenstand im letzten Moment seiner Existenz; 
(ganz eben so) sind (auch) Rüpa [Gestalt] u. s. w. (bereits) 
nir Zeit ihrer Entstehung mit dem Charakter der Vemicb- 
tnng bekleidet. *) 

b. Beiiehungen zu andern Schulen und deren Li- 
teratur. Die Sauträntika's behaupten, dass die sieben Theile 
der Yaibhäschja nicht allein nicht des Buddha Wort sind, 
sondern sogar nicht einmal von heiligen Männern ahgefasst, 
sondern yon einfachen Sterblichen; den Grund dafür finden 
sie in den in ihnen enthaltenen Ideen der Lehre i. B. Ton 
der Ewigkeit und Realität der Himmels u. s. w. Sie sagten, 
dass der Abhidharma keinen besoudern Pitaka bildet , son- 

279dern dass man seine Lebren in den abgerissenen Ausdrücken 
finden muss , welche in den Sütra's und im Vinaja zerstreut 
sind — dort, wo von den allgemeinen nnd besoudern Merk- 
malen gesprochen wird. In der Folge Yorwarfen die SautrAn- 
tika's die Echtheit der Sfttra's des MahljAna nicht , sondern 
sagten nur « dass man sie in einem uneigentlichen Sinn ver- 
stehen müsse.') 

c. Lehre von den Monaden und dem Rüpa [der Ge- 
stalt, dem Körper]. Die Crftvaka's nahmen Oberhaupt Mona- 
den an t welche keine Theile haben ; nach 



1) Ml. H. IM. D M. IL m. 
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der Meinung des Lehrers Samgharakscbita (?^^^^^'^^^) 

bleibeo diese Honaden nicht ebe an der andern kleben, son- 
dern einen Zwisebenranm iwischen sich lassend, umringen 
sie einander wechselseitig, um einen Körper zu bilden, ^ 

nach den Worten des (Tsanpa (^'^'^): wenn gleich auch 

nicht unmöglich ist, dass zwischen ihnen kein Zwischenraum 
wftre, so muss man doch eher annehmen, dass sie sich ein-* 
ander nicht berfihren ; — > andre Lehrer sagten , dass weder 
eine BerQhmng noch ein Zwischenranm Statt findet, sondern 
dass sich die Monaden (indem sie einen Körper bilden) in ei- 
ner AneinandergränzuDg ('^^^ a»"^^'^) befinden. Ausserdem 

schliesst der Autor aus den erhaltenen Berichten über den 
Streit der Sautränlika's mit den JogätscbArja's , dass (wenig- 
stens einige) diesem Gedanken folgende Sauträntiica's die 
Monade als aus Iheilen bestehend (&'^^^) annahmen ; aber 

auf jeden Fall sagen alle, dass die Monade etwas ünlheilba- 

res ( WjÄ^^q, Dicht in Stficke Zerbrechbares) ist und dass 

sie, wenn man sie zertheilt, vernichtet wird« Nach den Woiw 

tan des Abhidharmasämutschtschaja (t ^^^'^ ,^^'^^^) müs. 

sen die Monaden seihst — wenn gleich aus der Vereinigung 

derselben ein Körper oder ein RApa gebildet wird den-28o 

noch als etwas Unkörperliches gedacht werden ; dies ist die 
alleräusserste Theilung, die man sich nur vorstellen kann,— 
die Monade ist der 2401ste Theil der Spitze eines. Haars, 
oder der siebente Theil eines Atoms. — Ueberhaupt nehmen 
alle buddhistischen Systeme gleichmässig an, dass es keine 
kleinere Form als diese giebt und sie weder gespalten noch 
getheilt werden kann; sie weichen von einander nur darin 



9on 

ab ; ob «ine Mouade avs Th«i)«D besteht , oder nicht — nnd 
weno dabei auch (im ersten Fall) gesagt wird , däss die Me* 
Dada aus acht Elementen (^^'^"^^g^^^'^X gebildet sei, d.h« 

acht Seiten habe , so aagt doch niemand , dass sie eine Ver- 
kettung (^^^^'^^] sei; denn sie hat keine andern Monaden» 

welche sie iAtten rasammensetzen können (^^'^^'S^) ; ja 
sogar der Begriff einer Monade als etwas Realen {^^'^^)f 
wurde eine Meinung der Xirthika's sein. Und so heisst es bei 

VN 
Bhftmisena (t ^'^) : «obgleich die Monade Tbeile iiat, so ist 

sie doch nicht zusammengesetzt und mitTheilen versehen» 
^ Die Sautrüntika's sagten, dass das Organ (des Sehens, 
oder das Ange) nicht das Maass des Sichtbaren ist» weil es 
als materiell nicht über ein Object in urtheilen Tcrmag, 

nicht die Fähigkeit zu begreifen hat (^^'^^^ ; sondern dass 

nur das VidschnAna [Erkenntniss] des Auges das Object be- 
greift; auf den Einwurf «cdass es in diesem Falle möglich 
sein würde , die Gegenstände zn sehen , die sich hinter einer 
Wand befinden,» antworten sie» dass dieses ganz nnd gar 
nicht daraus folgt, weil, wenn die Gegenstände Terborgen 
sind, die znm Auge gehörige Erkenntniss auch nicht ent- 
steht ; dies ist aber dennoch vielleicht nicht ganz gewiss (wie 
281 die Vaibhäschika's behaupten) , weil wir Gegenstände durch 
Glas, Blasen, Marienglas, Wasser sehen; die lom Auge ge- 
hörige Erkenntniss entspringt nur da nicht» wo die Beleucb- 
tung ^ll^^eines Gegenstandes gehindert wird. 

d. Die Lehre vom Nichtrealen (^^'^^ und No- 



1) Bbdi, AI. 107. 
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minalen (^^fl'^^). Die VaibhAschika'« nahmeD alle sechs 

und Tienig Arteo der Seeleo&usseruDgen für etwas Reales ' 
(^^Sf^ , getrennt von einander Existirendes an. Unter den 

Santrftntika's betrachtete Bhattopama (?^^";^^^^^ als real 

und selbstrerstindlieh nnrjGeföhl, Vorstellung und Denken 

(Ät;f^^'^W^'r]g^<) , aber der e h r w ü r d i g e ^uddhadeva^ 

(? ^^'s^q*^^*5^'^) fiigle Doch das Fühlen und VorsteUen , 

dazu ; alle übrigen Aeusserungen wurden als Theil 

der Seele betrachtet und die Seele und deren Aeusserongen 

nahmen sie für eine und dieselbe Sache — Der 

Lehrer ^rlla bha (^^^'^^) nannte alles Nichtzusammenge- 

setzte und eben so auch die nicht entsprechenden SamskAra's 

nominal , aber Rüpa und Erkenntniss (^^^'^^) , Geist und 

Materie real. Doch folgt nicht daraus, dass das Nominale on^ 

wahr Q^^^) sei; nur das ist wahr, dass das Reale, das ab- 

solut Existirende (^^^f ^^^^) *st; zu dem Nominalen wird 

auch das Vergangene und Zukfinftige gerechnet; dieses un- 
terscheidet sich von dem Realen dadurch, dass man darauf 
nicht besonders (^^^^^ zeigen kann , wie wir auf Hüpa 

oder Empfindung zeigen (c siehe dies ~ oder dies!»), 

noch seine Bestimmung C^^] Sache [sanskritisch arthal auf- 283 

luieigen vermag; wie wir s.B. sagen : das Auge ist för das 

bestimmt u. s. w. — Nicht substantiell (^|^^'^^ ist die Ne- 



Digitized by Google 



gatioB (y ]^?J» in welcher die Substani auf der Seite der 
NegaüoD liegt (^T^Ä'fai'O^^). 

e. Voo der Form der ErkeDOtoiss» welche durch 
dTie Organe erlangt wird (^'^'^^'ff^'^^. Die VaibhA- 

ichika'a sagten, das« der Begriff, welcher entsteht (d. h. Ter» 

schafft wird) durch Organe keine Form hat, und 

dass die Empfindung ohne diese [Form] in Wirklichkeit alles 
aus Atomen Bestehende erfassen kann. Aher die SautrAoti- 

ka's und mit ihnen auch alle übrigen Systeme bestreben sich 
hauptsächlichst zu beweisen, dass die Empüudung (organische 
Erkenntniss) Form annimmt; daraus kann man (angeblich) 
leicht beweisen, dass auch die Erkenntniss selbst, welche 
durch sie erweckt wird , zu einer formbaflen (s^^'^<&^) wird. 

Sie sagen , dass man sich kein Object ohne Form deutlich 
▼orstellen kann, weil es in sich selbst nicht die Eigenschaften 

hat, sich zujerleuchten f^^' W^'^j , sonst würden dunkel- 
blau u. s. w. sich auch ohne Betheiligung der Erkenntniss 
deutlich darstellen. Und so ist das, was das Object erleuchtet, 
die Erkenntniss ; — nur unterscheiden sich die Sauträntika's 
von den Jogütschärja's und den Madhjamika's in Betreff des- 
sen , worin der Grund dieser Erleuchtung enthalten ist. Sie 
nehmen an , dass er sich ausserhalb (ron uns) befindet, d. i. 
- in den Monaden , aber die fibrigen leugnen die Existenz des 
Grundes ausserhalb. Alle Buddhisten , welche die Form zu- 
lassen, nehmen übereinstimmend an, dass, wenn man auf ein 
SSsGlas sieht, dessen andre Seite mit Farbe überzogen ist, man 
eben sowohl das Glas als auch die Farbe sieht; die SautfAn- 
tika's (der Lehrer Bodhibbadra) sagen , dass dabei das Gba 
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selbst mit seinem eigentlichen Wesen (^S'^^^'^^) , in den 

Begriff eintritt, die Farbe aber schon als Zuruckstrahlung 
l^"^^^^^) » Qn<l Auf diese Weise erfassen wir (auf einmal 

gewissermassen zwei verschiedeDartige)«Begrifl'e, so dass aus- 
serdem» dass die Erscheinung der Wirklichkeit, (d. i. des 
Glases) zn einer ansschliessenden Form der Erkenntniss wird, 
der Grund davon , dass die Erkenntniss sich in der Form und 
in der Farbe zeigt , in der Eigenthfimlichkeit der vereinigten 
Atome (Farben?) liegt; diese Meinung unterscheidet sich von 
der der Jogätschärja's dadurch , dass sie nicht (gleichwie die 
letzteren) beweist, dass es kein Rüpa [Gestalt] ausser dem 
VidschnAna [Erkenntniss] giebt; doch darf man nicht verges- 
sen , dass wenn auch die Möglichkeit zu nrtheilen ^nen Be- 

griü zu erwägen (^^^^) • wenn eine Form existirt , zuge- 
standen wird , doch niemand zugesteht , dass das VidschnAna 
sich durch die Form des Begriffs veränderte (^^'^'^^^) 

Eben diese Form der Erkenntniss fassen sie in drei verschie- 
denen Weisen: von denen, welche dem Sinn folgen [S. 301, 
274] nehmen einige an, dass sie eine aus gleicher Menge beste- 
hende ist, andre aber, dass alle Mannigfaltigkeit in ihr unter- 
schiedlos ist; auch nehmen einige von den SautrAntika's, 
welche der bncbstiblichen Auslegung folgen, an, dass das 
Mannigfaltige allmihlich, eins nach dem andern, in diese 

Form eingeht (|J^'^^^^'^^). Die letzte Meinung gründet 

sich auf folgende Deductionen : die einige , nicht mannigfal- 
tige £rkenntniss (d. i. die Vorstellung eines und desselben 
Gegenstandes) kann nicht mehrere Formen haben ; — wenn 
wir ein vor uns ansgebreitetes Gemälde betrachten, dann 
mflssen in anserm Begriff eben so viel Formen «rsehainent 
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als in ihm Arten dargestellt werden ; ohne dies könnten wir 
S84das Gemälde nicht so erfassea , wie es ist, weil die ihm ent- 
Sprecheoden FoiiDeo nicht in nnjern Begriff eingetreten sind; 
wenn aber die bestimmte Menge der roannigfahigen Formen 
(in nnsern Begriflf) eintritt, so bedeutet das, dass sich eben so 
viel verschiedene Erkenntnisse maoifestirt hahen. Dies ist 
nicht so zu nehmen, dass — wie die sagen , welche anneh- 
men, dass die Formen den Zustand der gleichen Menge haben, 
verschiedenartige Formen , welche dem Auge , Oiire n, s. w. 
gehören, angeUich so gleicher Zeit in die Erkenntniss ein- 
treten können ; das gleichzeitige Eintreten einer Menge von 
gleichartigen Formen, z. B. mehrerer Farben (der Buntfar- 
bigkeit) würde bedeuten, dass sich die Erkenntniss nicht auf 
eines concentrirte, sondern nach verschiednen Zielen strebte. 
Oemgemftss sagen die , wekbe die Unterschiedlosigkeit (Ein- 
heit) der Erkenntniss behaupten, dass es keinen Widerspruch 
enthält, wenn in einer Erkenntniss viele Formen sein werden 
(uiul dieser Meinung giebt der Autor den Vorzug). Die, wel- 
che sich zu der Aufeinanderfolge bekennen , sagen , dass die 
Formen eine nach der andern in den Begriff treten , und ob- 
gleich es scheint, dass sie lugleich eintreten, so ist dies doch . 
nur eine T&uschung , welche ans der Schnelligkeit des Ein- 
tretens hervorgeht, — gleichwie ein Pfeil (dem Scheine nach 
auf einmal) alle acht Blätter der Utpala- Blume durchbohrt, 
oder wie wir einen flammenden Umkreis als Brand beschrie- 
ben sehen — ; sie sagen , dass alle äbrigen Meinungen mit 
dem Worte des Buddha, weldier sagte, dass das VidschAna 
der Wesen eine Reihe ?on Strömen ist, in Widerspruch 
stehen. 

f. Die Sauträntika's widerlegen die von den VaibhAsehi- 
lia's anerkannte gleichzeitige Existenz der Ursachen und Fol- 
gen damit, dass in diesem Fall das Henrorbringende und das 
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henrorgebracbt Werdende ein und dasselbe sein mOMten,' 
und folglich kein Act der Entstehung Statt Hude , oder : die 
Gleiehieitigkeit erfordert nicht , dass das eine das andre her- 
vorbrachte; wenn es überhanpt nichts (Hervorbringendes) 
giebt , so bedeutet das : es kann nichts entstehen ; wenn (es) 
sich in Gemeinschaft befindet , dann wird die Entstehung et« 286 
was Zeitliches sein (den Bedingungen der Zeit nicht Untere 
worfenes — oder sie kann lu jeder Zeit entstehen). Daraus 
leiten die Sautrtotika's folgenden Schlnss ab : das, was nicht 
▼orher eine Kraft hatte, ist auch in der Folge nicht anwend- 
bar und demnach existiren alle Ursachen früher (als die Fol- 
gen). Diese Meinung ist auch den Jogätschärja's und Madha- 
jamika's gemeinsam , aber die SautrAntika's ▼ergleichen die 
Verschiedenheit der Zeit in den Ursachen und Folgen mi^ den 
Besiehungen iwischen dem Begriffenwerdenden und dem Be- 

griff fW^^^^)» ^ erstere nennen sie die Ursache, von wel- 
cher die Form des zweiten abhängt, und da sie der Zeit nach 

verschieden sind , so ist demnach die Ursache der Ort (1^^) 
und die Folge das Oertliche {^^'^^, 

g. Die SautrAntika's, wie auch alle Htnajanisten, nehmen ^ 
an, dass man in Üschambudvipa Buddha werden könne; aus- 
serdem aber sagen sie, dass sie und die kaschmirseben (rä- 
▼aka's im Buddha zehn Kräfte annahmen, die ihm bereits 
durch die Lehre des HtnajAna zugeschrieben werden. Der 
Koscha erwihnt sogar die achtzehn charakteristischen Eigen- 
schaften des Buddha , indem er jedoch unter ihnen die zehn 
Kräfte, vier ünerschrockenheiten, drei Arten von Gedächlniss 
und die grosse Barmherzigkeit versteht*). Die Sauträntika's286 
liessen es, wie ersichtlich, im Buddha nicht mehr bei einem 
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Sambhogakäja oder Körper der Seligkeit , sie führten bereits 
den DharmakAja [Körper der Gerechtigkeit] ein, was» wie es 
scbeiBt, bei den VaibliAscIiika*» , nach ihrer Lehre Tom Bud- 
dha, wie wir tie ohen kenneagdeml haben* wa artheikii, 
noch ganz and gar nicht bekannt war ; überhaupt scheint es, 
dass mau mit den Saulräntika's die Einfuhrung einer Menge 
von Buddha's in die buddhistische Mythologie ansetzen muss. 
Wir finden» dass sie sagten» dass alle Buddlia'a unter sieh 
gleich sind an Verdiensien» im Dharmakija nnd in den Hand- 
langen zum Natten der belebten Wesen , dass sie sich absr 
nnterscheiden durch Lebeosdauer, Kaste und Grösse des Kör- 
pers (was wir auch beständig in den Agama's antreffen). 

Die Mahäjäna^Lehre. Jogätschärja's. 

Nach der allgemeinen tibetischen Annahme ging die 
Sekte der Madhjamika's den Joglttschärja's Torans , aber die 

Verfasser der SiddhAnta's sagen, dass sie sie deswegen nicht 
in der historischen Reihenfolge behandeln, weil sie (erst) 
mit den Sekten zu Ende kommen wollen, welche den Sinn 
der Lehre des Buddha nicht vollständig begriffen haben« In 
der That stfitien die Madiijamika's ihre Lehre auf die SAtra's 
der PAramitA's and andre in deren Geist abgefasste, während 
die Jogätscbärja's die Quellen ihrer Lehre aus denjenigen 
Sütra's schöpften, in welchen bereits über die Lehre der Pä- 
ramiU^'s Betrachtungen angestellt werden. — üeberdies be- 
streitet niemand» dass NägArdschuna» welehen die Madhjami- 
ka's als ihr Oberhaupt betrachten und welcher diePAramitft's 
herausgab und erklärte, viel (300 oder 200 Jahr) früher als 
Arjäsanga lebte , welcher seinem Beispiele sowohl in Her- 
SS? ausgäbe von Schriften ohne den Namen des Buddha folgte, 
als in Erklärung derselben in dem Sinn» welcher den Gmnd 
lum Systttn der logätschAija's legte. Aber ifenn wir auch 
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■kbt an der Echtheil des grossten Theils von NAg&rdachuna's 
Werken iweifelten , so wflrden wir doeb auch dann — in 
Uebereinstimniung mit der Versieberang der Uadhjainika'St 
dass seine Schale bald vergessen, oder wenigstens durch den 
Glanz der Jogätschärja's verduokelt und erst durch die spä- 
teren Lehrer (Buddhapälita u. aa.) wieder hergestellt ward — 
die JogÄtscbArja'a in der Toriiegenden Ordnung betrachten, 
weil die lladbjamika'a selbst sieb als neu ansehen , und bei 
dieser Gelegenheit ihre Entstehung nach den JagAtScfallija's 
nicht bestreiten. Ueberdiess kam , wenn gleich auch die 
Madbjamika's die Lehre der Päramitä's sogar vollständig be- 
griffen und erklärten , dennoch in die Gesammtheil ihres Sy- 
stems vieles auf Grund der Entwicklung des Systems der Jo- 
gAtseh&ija's; sie berührten viele Fragen, Hessen sieh in Streit 
fiber Vieles ein: einsig deshalb, weil bei den AnbSngem des 
ArjAsanga die Rede davon war. Ja sogar! wenn die Lehre 
der Päramitä's in dem System der früheren Madhjamika s 
vollständig ausgedrückt war, dann betrachteten sie damals 
die Religion des Buddha noch durch das Prisma der drei JA- 
na*8 , während die JogAlschärja's sie in die Lehre der drei 
Perioden theilten — was auch von den späteren Madbjami- 
ka's angenommen ward. Leberhaupt dürfen wir die Jogä- 
tscbärja's als die Bearbeiter aller der Bucher betrachten, wel- 
che dem Buddha von demjenigen Gesichtspunkt aus zuge- 
schrieben wurden , in welchem die allerspätesten Sütra's — 
seihst Theile derTantra's nicht ausgeschlossen » Halt mach- 
ten , weil nur in der Idee, dass die ganze Welt eine Schö- 
pfung des Gedankens ist, der Myslicismus sich zu entwik- 
keln vermochte , welcher diesem Gedanken das Versprechen 
gab, den Körper, in welchem er enthalten wäre, in den Glans 
der Gottheit zu verwandehi. Aber die Hauptidee der Jogä- 
tsehärja's , oder die Lehre vom anfangslosen Alaja und der 
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leit undenklichen Zeiten verdunkelten Seele, ist eher ganz 
Msavs firamden Lehren entlehnt » aU eine historisebe Entwidce- 
long von Gedanken , die sich in mer anbearbeitAten QueUe 
des buddhistischen Denkens erhalten bitten — solch ein Ge- 
danke , um sich in die Reihe der buddhistischen Lehre zu 
stellen , allen andern Systemen den Vorwurf des Unwahrheit 
machen, so fremd ist er ihnen I Die Madhjamika-Lehre dage- 
gen ist bereit, sich mit allem zu mngeben , was irgend dem 
Buddha augeschrieben wird« — . Dieses ist TollstSndig der 
Typus des Bettlers, welcher niemals untersucht^ wer und was 
man ihm giebt ; das ist der Hoschan oder Lama, welcher ei- 
frig die Cäremonie des Begräbnisses oder der Busse (der Sün- 
dentilgung) Gar jedweden vollziehen wird, der ihn nur einladet. 

Die Tibeter stellen für das von uns zu analysirende Sy- 
stem vier Namen auf, von denen wir zwei im Sanskrit ken- 
nen, nämlich JogätschArja (eigentlich Jogin (^^'^''^^^^ 

«die sich mit dem Joga Beschäftigenden,» und Vidschnäna- 
vädin («die das Yidschn&oa Anerkennenden» [als Princip An- 

nehmenden?] ^^'^^*^^); wir haben aber nicht gewagt, auf 
eigne Hand die noch viel gewöhnlicheren Namen : «die nur 

den Gedanken Anerkennenden» (^OT'^JI*^^ was uns auch 

häufig im Chinesischen begegnet, wei schi: TschittamAtraT) 

und «die den Begriff Anerkennendem» (^^'^^'^) wieder her- 

lustellen und uns deshalb zur Regel gemacht sie, statt dieser 
Namen, Idealisten zu nennen. Das Wort Jogätschärja (und 
Jogisten) wird auf verschiedne Weise von ihnen erklärt. 
Nach den Worten des AijAsanga .im MahAjAnasamgraha 

(q^rp^'^' X. B. ^) kann derjenige, welcher im Joga (der 
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Beschaulichkeit) stark ist, 4arch die Kraft dieser Joga in 
seine Seele die echte Natur alles Existirenden eiitföhren; 
oder: sie werden so genannt, weil sie im Stande sind, sich 

nach der Lehre zu richten, die im Sütra über den Joga in 

der Bodhisattvahhümi (Tandsch. B. ^ auseinandergesetzt ist ; sse 

noch andere : weil sie bis über die Gränzen des Meeres des 
Gedankens welcher jedoch, nach der Erklärung, im Sinn 

• 

von Vernunft genommen wird) gelangen, d. i. «fibergehen 
bis jenseits (sich treDnea) von allem Erkennbaren» oder «sich 
vor keinen Gefahren im Meere des Gedankens fürchten.» Der 
Name VidschnAnavAdin wurde ihnen sichtlich deshalb gegeben, 
weil sie das Buch (t"^^) über das VidschnAna als das einsig 

tiefe und unschätzbare ansahen. Idealisten nennt man sie des- 
halb , weil sie behaupten , dass alle drei Welten in Wahrheit 
nur im Gedanken (d. i. in der Idee) existiren , dass der K5r- 

per und der, welcher damit begabt ist, nur eine Idee (^^'^^ 

des Geniessenden sind , oder — dass alles Zusammengesetzte 
Substanz (^^) von neuen Ideen ist, und alles Erkennbare — 

Element P^'^'J^ derselben.. ') 

Die JogAtschftija's theilen sich (gleichwie auch die Sau- 
IrAntika's) in die, welche die Autorität des Textes anerkennen, 
oder hauptsächlich dem Buche Jogätscbäriabhümi (Tandsch. 

B. ^) folgen , und in diejenigen , welche sich nach dem Sinn 

richten, indem sie sich an den Abhidharmasamutscbtscbaja 
(^^'^'^^'^^^ T. ^).und an die sieben logischen Tractate 
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halten. Ueberdies dwiien einige die Jogfttiehirja'e in diejeni- 
gen» welche die Wahrheit (^^^^) and die, welche die Un- 
wahrheit (^^^^ unsrer durch die Empfindung rermittelten 

Erkenntniss annehmen ; aber nach Andern finden sich diese 
beiden Uoterabtheilungen in jeder der oben erwähnten Ein- 
tbeilungen. Nach den Worten des Bodhihhadra 

29omuss man als den Lehrer derer, welche die Wahrheit anneh- 
men, den Dignäga betrachten, aU den der zweiten den ArjA- 
sanga ; überdies gehören au den erstem als ErkUirer Dhar- 
maktrti, CUntideva und g^kkjamitra (l^'TT^^), zu den zwei- 
ten und sugleich zu einer neuen Unterahtheihing derselben, 
den Fleckenlosen (1'^^), AlamkäropadhjAja 



während Dharmottara (^^'^'^ zu den Jogätschärja's ge- 
hört* welche die Unreinheit und Unwahrheit unsrer Erkennt- 

niss (^'W'^göj'^'^^^) annehmen. Die, welche die Wahrheit 

des Begriffs anerkennen , theilen sich^ wieder in: 1. die, 
welche den Zustand der Menge annehmen , 2. die den Zu- 
stand der Hälfte (eines Eies) und 3. die Unterschiedlosigkeit 
des Begriffs von dem in denselben eintretenden Object ; die 
ersten von diesen theilen sich noch in awei Arten : in die, 

welche acht, und in die, welche nur sechs Arten (^^^ des 

Vidscbn&na anerkennen ; die aber , welche Unterschiedlosig- 
keit bekennen, nehmen entweder sechs oder nur ein VidschnA- 
na an. Diejenigen , welche sich zu der Unwahrheit des Be- 
griffs bekennen , scheiden sich ausser der angegebenen 
Theilung in reine und unreine — noch in Betreff der An- 



*) Vgl. S. Mt (274). 
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ndiiiie des Vidschnftoa , in vier Arten : nämlich io die, wel* 
che achtt seehs« eine oder nenn Arten des VidschnAna- aner- 
kennen. 

Wir bemerken noch, dass der Name Madfajamika eigent- 
lich nicht blos der einen bekannten Schule des Mahäjäna an- 
gehört, sondern dass ihn auch die Joglitschärja's sich zu- 
schreiben; und wenn wir hier diesen Namen als einen hesoo- 
dem genommen haben , so folgen wir darin nur der bei den 
Tihetern geltenden Gewohnheit; es kommt aueh vor, dass 
die Madhjamika's die Jogätschärja s ^rdie die Substanz Aner-iM 

kennenden (^^^^^^'^)» nennen, und die letzteren jenen das 

Epitheton der «das Seien Leugnenden (^^'^\^^ » 
geben. ') 

Indem wir jetzt so der Auseinandersetzung der Meinun- ' 
gen der Terschiedenen Schulen des Hahltjtoa ubergehen, kön- 
nen wir nicht holTen in der Folge ▼erstSndlich zu sein, wenn 

wir nicht vorher einen Begriff yon den fundamentalen Punk- 
ten geben , auf welche sich diese Schule in ihren Deductio- 
nen gründet. Sie liegen in der Entscheidung der Frage : was 
das Erkanntwerdende und die Erkenntniss ist; diese sind 
Object und Snbject, welche gegenseitig ihre Plfttze tauschen, 
d. h. das Erkanntwerdende, in unsem Begriff eintretend, 
verwandelt sich in diesen seihst, wird alsdann jetzt von neuem 
zum Object, welches man wiederum würdigen muss. Die Lö- 
sung dieser Fragen ist in der Erklärung der Dogmen von 
den drei Merkmalen nnd den zwei Wahrheiten enthalten. 
Bei den erstem kann man sagen, wird alles geprOfk, was zur 
Benrtheilung gehört, selbst den Begriff oder die Idee nicht 

1) W^^^ VL 119. 
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aasgeschlossen ; bei den zweiUsD werden dieselben Elemente 
unsrer ErkeDotniss m ihrer inneni Bedentiuig analyrirt. Die 
Merkmale (trtni lakshanAni [Keimieicheii]) sindParikalpita*)» 
Paratantra^) , und Pariniflchpanna*). Parikalpita ist die Vor- 
aussetzung oder der Irrthum ; der Ort ist bei denjenigen be- 
lebten Wesen, welche nicht begreifen, dass alles leer ist, die 
ADnabme der wahrhaftigen Existenz dessen , was nicht exi* 
stirt; der Art alles * was ohne eigenthfimliche Merkmale zn 
S9S haben, nar nominal existirt — mit einem Worte« alles, was 
irgend durch unser Denken einem Gegenstände zugeschrieben 
wird. Diese Voraussetzung kann zweifach sein: entweder die 
Voraussetzung eines überhaupt nicht Existirenden , wie z. B. 
des Nicht-Ich, oder die Voraussetzung eines Scheinbaren, 
wie !• B. von allem Aeusseren; — dies ist [gewissermassen] 
Luftspiegelung. Paratantra ist etwas Abhängiges , Unselbst«* 
ständiges ; dieses ist das , was als Grundlage des Irrthums, 
oder des Parikalpita dient ; der Art ist auch jedes unwahre 
Pbilosophiren , der Art die Seele , die Empfindungen und die 
innere Erkenntniss. Alles , was existirt , ist eine Vereinigung 
von Ingredieniien, hat keine eigenthfimliche Natur und wird 
deshalb von etwas Anderm abhängig (Paratantra) genannt 
Luftspiegelung ist Parikalpita , ihre scheinbare Bewegung ist 
Paratantra ; die länglichten Strahlen der Sonne, welche durch 
eine Spalte gesehen werden , die Zuruckstrahlung in einem 
Spiegel, die Fata morgana können rar Erläuterung dienen, 
auf welche Weise neben Gewissheit Voraussetrang entstehen 
kann, auf welche Weise ausserhalb dea Gedankens Object, 

1) ^^'^^^^ chin. Pian-ki Uea ting. 
9) '^^'^^^ ohiiu IUuCms linf. 

8) UjR^'^^ ehiB. Toan kea|r tm itaf. 



Digitized by Google 



Ml 



Aeusseruug der Seele, VergeUuug für Thaten entstehen kaao. 
PariDMchpaiina — «vollständig gebildet «oder «vollendet» — 
iat das anTer&Dderiiche und onfiberiragbare echte Sein, wel* 
ches zugleich das Ziel des Pfades bildet; nämlich: das Höch- 
ste im Guten , das Absolute ; der Art kann nur das sein, was 
als nicht eitel und nicht verdunkelt in den Geist eingeht, wie 
das Nicht-Ich oder die Leerheit, geprüft in ihren (zwölf)293 
▼erschiednen Arten; der Art der helle Blick, welcher in der 
Luftspieglung sich nicht irrt; der Art der Aether*), welcher, 
ohne ein Hindemiss zu bilden und der Berührung unzugäng- 
lich den ganzen Raum durch sich erfRlIt. Ganz so ist Pari- 
nischpanna das, was allen Gegenständen gemeinsam ist. 

Alle diese Termini sind von der Schule der Jogätschär- 
ja's eingeführt. Was die zwei Wahrheiten betriflt , so er- 
scheint ihr Name auch bereits im Hinajäna, nämlich: Paramär- 

thasatja {^^f^^'^^S^'^ und SaÄriritisatja (^^'^'^'l'^^'^"-^) 

oder die absolute Wahrheit und die sobjective. Die Vaibhä- 
achika's und die Sauträntika's , die sich an den Text hielten, 
▼erstanden unter Samvritisatja alles, was in seiner Znsam- 

meosetzuug der Zerstörung (^^)* oder dem Vergehen unter- 
worfen ist, oder das, in welches der Verstand nicht den allen 
Begriff trägt, wenn es sich ändert (g^Ä^'^^^s^'^^f^ 3^', Dies 

ist die lliille, durch welche hindurch man das eigentliche 
Kennzeichen des Gc;;enslandes, seine Suhstanz, wiederündet; 
der Art ist ein in Stücke zerbrochener Krug, der Geruch 
von Wasser; hier wird der Begriff vom Krug oder Wasser, 
(welcher vorher durch den Verstand gebildet ist) , gewisser- 
notassen zerbrochen (zerstört). Alles dagegen, was der Zerstö- 

1) [Das Original bat «Himmel» ; e<i ist aber kaum zu hezweireln, daM ihn 
eloe L'eltersetziinn Ton Mn»kriL AU^a «Aetber» lu Gmnde UegtO 
Wafiiljew, Baddhitmoi. Si 
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Tun^ nichl unterworfen und ein Begrifl ist, welrlier von dem 
Verstand nicht aufgegeben werden kann, exisiirt als Para- 
mArlfaasatja ; — der Art sind die allgemeinen Begriffe ▼on 

Rf^pa [Körper], Empfindung u.s.w. und Ton allem Uniusam- 
mengesetzten. Obö^leich von den Gegenständen des Samyriti- 
satja auch gesagl wird : dass dieses oder jenes nur relativ 
existirt , so ist doch eine solche Ausdrucksweise nicht un- 
wahr^). Die SantrMitika's, welche sich an den Sinn hielten, 
nannten ParamArtfaasatja das , was diesen Begriff bilden oder 

auch in der absolulen Bedeutung haben kann (^^3^^^'^)» 

was dies aber nicht kann , nannten sie SamYritisatja ; mit er^ 
Stenn Namen benannten sie alles durch sich selbst Vorstell* 

bare , oder was seine besondern Merkmale (^S'd^öb^ hatte ; 

mit dem iweiten was nur in allgemeinen Zflgen enthalten 

294 (^(^cb^ war ; demgemäss existirt jede Substanz oder jedes 

Zusammengesetzte wahrhaft absolut, aber alles Uninsammen» 
gesetzte . wie z. B. Aethcr , fälschlieb , weil die besondern 
Merkmale in ihm verborgen oder verdunkelt sind. Die Ideen 
der Sautriintika's in dieser Beziehung werden aus ihrem 
nachfolgenden Streit mit den den Inhalt Leugnenden (den 
Madhjamika's] verstindlicb ; die letztern sagen, es giebl 
nichts , was eine absolute Bedeutung hätte. Die SautrAntika's 

Wanden ein: falsch wir sehen die unleugbare 

Kraft des Samens den Keim u. s. w. hervorbringen. Die den 
Inhalt Leugnenden: aber dieses ist nur äusserlicli (es sclieint 
nur so). — • Die Sautrlintika s : wäre es nur äusserlich , so 
würde es nicht statt finden, d. h. aus dem 8amen würde kein 
Keim wachsen ; wenn keine Kraft in irgend etwas wäre, wie 

1) WrS!^ BL n. 
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so sehen wir dann, dass im Samen die Kraft [den Keim her- 
vonnliringen] ist u* s. w. *). In der MahAjAnfr-Lehre, bei den 
JogAtschArja's und Madhjamilia's existiren eine Menge Defi- 
nitionen fttr das Paramftrtfaasatja und die Samyriti ; — - so ist 

Sauivriti 1) das, was nicht die Kraft (^^^) hat, welche man 

bei der Geburt u. s. w. voraussetien muss ; 2) das , was als 

Charakter der Materie exislirt (^'^j^fe'^'^z^'^ iS 3) 

UnbegreiOiche (^^^^^^'^ gi^) ; 4) das in der Welt all- 
gemein Angenommene (R^^'^'^^'^) ; 5) das, was nur einzig 
Name oder Wort ist (^^'^); 6) allgemeiner Ausdruck 

7) allgemeiner Begriff ^^^^)- Das jeder von diesen De- 
finitionen Entgegengesetzte wird das als ParamArtha Eusti- 
rende genannt. Ausserdem hat die Samyriti die Bedeutung 

8) der Nicbtdauerhaftigkeit, als Bezeichnung von Allem, was 

nur momentan exislirt ; 9) des Unwahren ; 1 0) des Unlogi- 
schen; 11) der Negation im Sinn des Paramärlba. Deswegen, 

sagen sie, gehört der Geist des Heiligen ((V^l'^^'^'t'^^^'^U'^^) 

sowohl zu dem Paramärtba als auch zu der Samvriti , d. h. 
dass er sowohl selbst gekennzeichnet ist, als auch mit be- 
dingten Gegenständen yerkehrend. Nach dem Abhidharmasam- 
utschtschaja ist Alles, was als eitel vorgestellt wird, Samvriti, 
was aber als rein: Paramftrtha. Im Allgemeinen existiren 
zwei llauptdelinUionen : 1. Samvriti wird genannt, was als 
Kraft eines Namens oder Merkmals vorausgesetzt wird; das 
Entgegengesetzte ist Paramärtha ; aber die JogätschAija's und 
Madhjamika'a streiten mit einander über das« was zu dem 



1) EMI. n. 100 - 101. 



8M 



eiDen oder «lern andern g^chürt ; die erstem sagen , das alles, 
was mil dem Merkmal des Parikalpila bekleidel ist, aU Saab- 
▼rili existirt, aber Paratantra und Pariniscbpaniia nad Para- 
mArtba, weil man sonst nicht Ursachen und Folgen, Bestim- 
mung und Wesen annehmen könnte. So heisst es im Lankä- 
vatära: «Parikalpita e\istirt nicht, aber Paratantra cxislirt» 
und im MadhjamakMoka Taodsch. B. ^ > einem 

Werk des Kamala^tla) wird gesagt: «wenn die Gegenstände 
üiclil als substantielle im Paraniärtba exisliren, dann werden 
sie auch in der Sauivriti nicht derartig sein ; was im Para* 
mArtba nicht existirt » kann auch nicht in der Samvriti eol- 
stehen — so wenig , wie s. B. ein Sohn von einer- unfruchU 
ren Frau geboren werden kann. 2. Sam?rlti ist das, was ab 
Grundlage für die Erweckung der Eitelkeit dient , aber das 
Svasamvedana (Selbslbewusstsein, oder das sich selbst analv- 
sirende Denken) des Heiligen in seiner Selbslversenkun^s 
welches die Eitelkeit zu überwinden vermag, ist Paramiirtba. 
IHes ist die wahre Anschauung , welche durch den Plad der 
Vorschauung erworben wird. *) 

Die Joglitschärja's betrachten als Grund für die Theiinng 
der beiden Wahrheiten das Erkennbare, welches entweder 

-V— <N 

Dharma oder Dh^rmadhfttu (cB^'^^S) ist , d. b. die Aeusser- 

lichkeit und die Substanz (?), von denen das erstere nicht 
existirt, das zweite aber — im Gegensatz — auch das echte 
Sein ist. Es giebt nicht mehr und nicht weniger Wahrhei- 
ten • und sie sind die Repräsentanten des durch die Eitelkeit 
Verdunkelten und des vollkommen Reinen, oder des SamsAra 
und des Nirväna ; doch kann man von den Wahrheiten und 
vum Dharma und Dharmadhätu weder sagen, dass sie ein 

1) ^^'^^(^ BJ. 140. 
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und dasselbe sind, noch dass sie irgend etwas Verschiedenes, 
weil im erstero Fall auch ein einfaches Wesen die Wahrheil 
begriffe, im sweiten aber es keine Rettung gäbe (da unsere 
VorstelluDgeo Dicht von den Merkmalen getrennt werden 

können). Und so ist das Samvritisatja diejenige Bedingtheit 

(ÖD^'^'^^^), welche die Eitelkeit hervorzubringen vermag; 

nach den Worten der Erklärung zu der Akshajamati und der 
VjäkhjÄjukti (^a^l'^q«^'^^^-^ Tandsch. B. ^ Werk des Vasu- 

bhauda) sind die Thaten und Vergellungen Substanzen (^^), 

welche bedingt aber nicht absolut existiren, weil sie Ctegen- 
stände der weltlichen Erkenntniss sind. Das Samvritisafja ist 

entweder abhängig ^^f)^^"'^, wie 2. B. der Pudgala, welcher 

▼OD den Skandha's abhängt), oder der Erkenntniss angehörig 

(■q^'^R"^«^*!^^) oder wörtlich, wenn wir uns nur bedingt über 

einen Handeloden, eine Handlung oder Sache (^^S^'^^^^^) 

ausdrficken: hier bedeutet das Wort satja nicht mehr als 

existirend (unwahr oder bedingt). Synonyme der Satuvriti 

sind: bedingte Wahrheil l^^^^^"^^^^), Vermittlung f^^^' 

u. s. w. Das endliche Ziel des reinen Pfades ist das Pa- 297 

ramärthasatja — derartig ist auch der Geist, welchor die 
Selbstversenkung erlangt, welcher hölier als alles (parama) 
ist und die [wahre] Bedeutung (artba) besitzt ; er ist die 
Wahrheit, weil das Sein f']^^^'^ und die Erscheinung 

desselben identisch sind; Synonyme des ParamArtha 

werden sein : die Identität (^'^^^ '^^t das was ewig ein und 
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üaäselke bleibt» das wahre Eode (U4^^^^^^), Merkmaliosig- 

keit (^ci^s^ag älJ^ ci) und DbariDadli4tu (das Sein). ') 

Nach der Meinung der Madhjamika's dienl dasselbe Er- 
kennbare zur Grundlage des Unterschiedes der zwei Wahr- 
heiten, d. h. das vom nicht zerstreuten Geist absolut Begreif- 
bare ist ParamArtha , aber das relativ (buchstäblich : durch 
Vermittlung der bedingten Logik) Begreifbare ist Samvriti ; 
ausser diesen beiden Arten kann es keine dritte geben und 
sie sind sich unter einander vollständig entgegengesetzt; un- 
ter Paramärtha wird nicht hlos der allerhochsle Geist ver- 
standen, und die in ihn eingehenden untrugerischen Ideen 

(^^^'^), sondern auch die Form des dreigliedrigen Syllogis- 
mus (^^^^"^l selbst, welcher diese Ideen aasdrfickt, weil sie 

nur in einem träglichen Verstandesschluss ausgedruckt wer- 
den können. Dies ist das Philosophiren, wo es weder ein 

Vermeinen noch eine Lästerung giebt; ein Irren 

oder eine Verdunkelung der Vernunft im Begreifen des Para- 
mftrtha ist Saifivriti; sie kann auch wahr sein, aber nicht 

absolut wahr. Dieses ist nichts anders als derselbe ParamÄr- 
a»8tha, aber nur ein mangelhafter; — es ist die beiiingte welt- 
liche Irrthumlosigkeit ; deshalb wird die Samvriti (von den 
Madhjamika's und'Sautrintika's) getheilt in die bedingt wahre 
— wie s. B. der Begriff von der Substani, welche, obgleich 
sie nicht existirt, doch nicht etwas blos Vermeintliches ist— 
und in die unwahre, welcher Art alle (nicht reale) Combina- 
tionen des Verstandes sind , z. B. bei den Jogätschärja's die 
Idealität, in der Sämkhja- Philosophie das Hauptsächliche 
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[das Mahat «Grosse»], bei Lokäjata die Entstehung der We- 
sen aus Elementen. ^) 

Die Pra^aiiga's sagen, dass man nicht behaupten könne, 
dass die beiden Wahrheiten entweder ein und dasselbe» oder 
verschieden sind; wenn sie ein and dasselbe wftren, so wür- 
den wir , nachdem wir die Samyriti abgeworfen , anch den 
Paramlirtha abgeworfen haben , und wenn sie verschieden 
wären , so würden wir uns nicht von der Saiijvrili befreien 
können, indem wir mit dem Worte Niehl- Ich alles bezeich- 
nen , was znsammengesetzt ist , oder in der SamTfiti existirt, 
geben wir ihm dadurch einen gleichbedeatenden Charakter 
mit dem Paramärtha, dem Sein (oder Unsusanmiengesetiten]; 
wenn aber dieser Charakter bereits in der Samvriti ist, so 
bedeutet das, die Gegenstände haben bereits ein vollständiges 
Sein , folglich haben sie in dem Augenblick , in welchem wir 

sie uns vorstellen, das Heil (^'^^) erreicht. Aus diesen und 

ähnlichen Sophistereien deduciren die Prasanga's, dass beide 
Wahrheiten ein and dieselbe Eigenschaft (^^''^^'^] haben, 

aber swei verschiedene Begriffe (f^^'^'^^"^. — Nach den 

Prasanga's ist ParamArtha das, was wir Echtes in einem Ge- 
genstand linden , oder besser : das, was wir als wahr in ihm 
anerkennen. — Samvriti ist der Begriff, welcher in den be- 
dingten weltlichen Ausdrücken enthalten ist, wodurch er we- 

sentlich falsch isU Nach dem Tscharj^vatüra (^^^4^) ist 
das Absolute nicht Eigenthum des Verstandes, dieser ist trü- 
gerisch; nach dem Satjadvaj4vatjlra (^^Sj^^'^'t^^^ ^^) tritt 309 



1) BL 267. 
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299 das Paramärlhasatja aus dem Kreise aller Bedingungen her- 
aus ; es hal weder Entstehung noch Begränzung , ist weder 
auadi'ückJMur , noch Aoadruck , weder begreiflich , noch be- 
griffen — - es ist das Allerhdchste. Auf eben dieselbe Weise 
drOckt sich auch der PitAputrasamAgama aas. Deshalb wird 

■s 

iu der AvatÄratik4 (^^^^^^) gesagt: io Wirklichkeit ist ia 

nichts irgend ein Unterschied iwischen Substanz und Nicht- 

substanz; man kann nicht sagen, dass dieses wahr oder ab- 
gerissen"), glückselig oder leidensvoll, rein oder unrein, Ich 
oder Nicht- Ich* leer oder nicht leer, Merkmal oder lohalt 
(flÄ«^'*^) u. s. w. Unter dem Worte artha wird hier yer- 

standen ein begreifbarer Begriff, welcher durch den höchsten 
Geist erkennbar oder auffindbar — ein derartiger Begriff 
wird, nachdem er der höchste von allen Begriffen geworden, 
auch Wahrheit (satja) genannt. Der ganze Name der andern 
Wahrheit ist Lokasanivritisatja — «weltliche, scheinbare 
Wahrheit;» unter dem Namen Loka «Welt» wird hier so- 

wohl die untheilbare als die zwiefache Vernunft (^^1^ 
S) ▼erstanden ; so wird jede Vorstellung von allem an- 
dern ausser der Leerheit genannt , welche allein die Identität 
des Subjects und Objects ist — überhaupt werden hier weit* 
liehe Ausdrücke angedeutet. — Die Samvriti hat eine Menge 
Ton Bedeutungen; Luge, Zusammengebundnes, das Enge, 
VidschnAna Sichtbarkeit, das Runde, Enthaltbarkeit; 

aber hier wird es in der Bedeutung von Samantavtita genom- 



a) Note des UebeiMliei* : = unwahr ; im Saiukrit stand wohl «dhrata 
ond adhniTa «feft (s wahr) und unfett (s onwahf) ; JanM wire im GhioMi^ 
Mbm wkgoffihr nach feiner iwetten , dieiee aaeh letner enten Bedenlnnf 
flberlngea. 
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meo «vollständig verfinstert, oder verdunkelt, d. h. wie im 
Avallira (^4^^) gesagt wird aSamvriti ist die Verünsterung 

des Daseins durch Unwissenheit, sie ist das [nur] erfahrungs- 
mässig Wahrheit Scheinende ; » der Art ist das Nichtwissen 300 
des Oaseins eines Gegenstandes. Im Paramärtha kann man 
ein zwiefaches Nicht-Ich unterscheiden and vier Haoptar- 
ten der Leerheit oder sechszehn nnd zwanzig Unterabtheilun- 
gen der Leerheit. ^) 

Allerdings erscheint jetzt hei den Jogätschärja's in Ver- 
bindung mit der Lehre von den zwei Wahrheiten auch die 
Lehre von dem wirklichen und ungenauen Sinn. Wir hahen 
bereits mehrfoch erwähnt, dass die Systeme, welche im Bud- 
dhismus neu auftraten , zwar bis dahin unbekannte Werke 
Ar das Wort des Buddha selbst ausgaben, sieb aber doch zur 
Regel machten , obgleich diese nicht von den alten Schulen 
anerkannt wurden , doch nicht die £chtheit dessen , was vor 
ihnen abgefasst war, anzufechten; sie nahmen nur ihre Zu- 
flucht zu dem Kunstgriff, dass der Buddha sich nicht überall 
unbedingt ausgedruckt habe , sondern , sich nach den Begrif- 
fen seiner Zuhörer richtend, häufig von dem gesprochen 
habe , was mit seinen wahren Gedanken ganz im Wider- 
spruch stand — so z. B. habe er bisweilen behauptet , dass 
alles existirt, dass es einen Pudgala giebt u. s. w. In dieser 
Weise entstand die Lehre von den zwei Auffassungen, in 
denen man das Wort des Buddha nehmen muss und mit die- 
ser Idee bemüht man sich alle Widersprüche zu versöhnen. 
Gesteht man zu, dass, wie bereits oben gesagt, die Saulran- 
tika's diese Termini nicht in der Folge entlehnten , d. h. zu 
der Zeit, als sie die Nicht-Unechtheit der Sütra's des MahÄ- 



uiyiii^od by Google 



SSO 



jina anerkannten, bo haben sie sie auch sicher eingefijhrt. 
Da aber wenigstens die neuesten Buddhisten in dieser Bezie- 
hung in dem Sandhininnotschana , mit welchem die Schule 

der Jogätschärja's auf die Bühne tritt, eine Stütze für sich 
surhell , so gehört die vollständige Entwicklung unstreitig 
auch diesen an ; — damit in Verbindung gehört ihnen auch 
das Recht auf die Lehre von den drei Rädern oder Perioden 
der Verkündigung des Buddha. Folgendermassen wird dar- 
301 über in dem erwihnten Buch gesprochen : «Der Bhagavant, 
sich zu Anfang in der Stadt Väränasi im Walde Mrigad&va 
bt'lindend , drehte für den im Jäna der ^rävaka's Stehenden 
das erstaunliche und wunderbare Rad der Verkündigung, in 
weichem er die Artikel der vier heiligen Wahrheiten ausein- 
andersetzte. Aber dieses Rad des Glanbens, welches von dem 
Bhagavant gedreht ward , — obgleich keiner der Menschen 
und Götter ein ähnliches in der . Welt gedreht hatte — nicht 
das allerhöchste und nicht unzugänglich (der Widerlegung) ; 
es enthielt in sich den ungenauen Sinn und wurde Gegen- 
stand des Streites (d. h. es konnte bestritten werden). (Dar- 
auf) drehte der Bhagavant ein zweites erstaunliches und wun- 
derbares Rad der Lehre für die im Mahljäna Stehenden übei 
die Leerheit; dieses war darauf gegründet , das alles Existi- 

rende keinen Inhalt (^'^'^^) hat, und dass es deshalb weder 
Entstehung noch BegrSnzung giebt , (alles) seit undenklicher 
Zeit ruhig sei (^^^'^^^ '^'^ d. h. sich nicht maufestirt habe) 

und im Nirväna vollständig in sich selbst versenkt; aber 

auch dieses Rad war nicht das allerhöchste, nicht unzugäng- 
lich u. s. w. (wie oben). (Darum) begann Bhagavant (von 
eben da aus), dass alles £usti rende keinen Inhalt hat und 
deshalb weder Entstehung noch Begränzung existirt, dass 
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alles seit nndenklicheii Zeiten ruhig und in sich seihst voU- 
stlndig in das NirvAna versenkt ist, und drehte lilr die zu al- 
len JAna's (d. h. zu dem kleinen und grossen) Gehörenden 

das erstauDÜchc und wunderbare Rad der Lehre , in welcher 
(alles) so gut und systematisch als möglich auseiDanderge- 

setzt ist (Qi^^-qx;^3?'q2;|'q'2^R-f^5|'C|) ; über dieses Rad geht 

nichts; dieses ist nicht zuginglich (der Widerlegung), enthält 
den genauen Sinn in sich und kann nicht zum Gegenstand 

des Streites dienen.» Hieraus sehen wir, dass die dritte Pe-302 
riode dieselben allgemeinen Grundlagen mit der zweiten hatte, 
da aber die Ausdrucke der PAramit4's den Charakter der ün- 
hestimmtheit in sich tragen — welchen sie jedoch auch aus- 
drQcklich im Auge hatten — so suchten die nachfolgenden * 
Werke diese Ungenauigkeit zu erläutern — den Punkt auf- 
zuweisen, von welchem aus die Lehre der Päramilä's sich 
entfaltet. Auf dieser Grundlage wollen die Jogälschärja's alle 
Jäna's in ihrem System verschmelzen ; es an das Mahljäna 
der (rAvaka's anschliessend , glauben sie ihm grossem Glanz 
zu verleihen , bekleiden es mit der Harmonie eines Systems, 
aber indem sie es von einem Punkt ans entwickeln , machen 
sie es auch vielleicht einseitig. Demgemäss bemerken die 
Madhjamisten — ohne die Autorität dieses Berichts umzu- 
stürzen — mit Recht, dass eine derartige Systematisirung 
der dritten Periode keinen Vorzug giebt , sondern nur zeigt, 
dass sie für nicht sehr erhabne Personen — wie es die Ma- 
hljAnisten, die eigentlichen Zuhörer der zweiten Periode wa- 
ren — bestimmt war, und dass deshalb erforderlich war, für 
so wenig ausgebildete wie diese waren , klar auseiaaoderzu- 
setzen , was anzunehmen sei. Wie dem auch sein möge « die 
Jogfttschärja's beziehen auf die erste Periode der Verkfindi- 
gung die Lehre von den vier Wahrheiten und das in deren 



uiyui^cü by Google 



SM 



Geist (?) Aaaeinandergesetzte , die vier Agama's , das Dhar- 
müniisiiiritjupasthAiia (Kaadsch. 3 — 87) , den LaUtavistara, 
daa Kannafalaka (K. B. 3) , das AvadAna^taka (R. B. 3) 

u. aa. ; als fundamentale Werke in der zweiten Periode gel- 
ten ihnen die PradschnäpAramitA's und die damit tiberein- 
stimmenden: die Vadschratsch'hedikA , der Samftdhirftdscba 

(K. B. ^) , der BuddhAvatamsaka , der Ralnakikta and andre. 

Als fundamentales SAtra der dritten Periode gilt ihnen das 
Sandhinirmotschana und die sich in dessen Geist ausdräcken— 

den: Ganavjüha, Lankävatära, Dacabhümi, Tathägatagarbha. 
Doch bestreiten die Maliäjänisten , dass der Lankävatära und 
303 die übrigen zu der dritten Periode gehörten, und sagen, dass 
die JogÄtschArja's sie nur deshalb lu ihr zahlen , um zu be- 
weisen, dass die PAramit&'s den ungenauen Sinn in sich ent- 
halten. Hier ist es angemessen zu bemerken, dass Anfangs 
einige Buddhisten in den drei Perioden der Verkündigung 
des Buddha auch drei verschiedne Perioden zu sehen glaub- 
ten, welche Abschnitte in dem Leben desselben vor der Er- 
langung des Buddha-Berufes bis zu seinem NirvAna bildeten, 
so dass er nach Einigen zuerst sieben oder weniger Jahre 
aber die vier Wahrheiten belehrte, alsdann sieben und zwan- 
zig oder drcissig Jahr das zweite Rad verkündigle und die 
letzten zwanzig oder dreissig Jahr das dritte ; doch ist diese 
Ueberlieferung jetzt als unbegründet aufgegeben. 

Wie sich das auch verhalten möge: die Jog4tsch4rja's, 
welche dem Sinn folgen , halten sich , um die Lehre der PA- 
ramitA's umzustossen, an die bekannten logischen Grund- 
sätze , diejenigen aber , welche dem Text folgen , behaupten, 
dass äussere Existenz z. B. bereits dadurch widerlegt wird. 



1) ^^^^ BL 119 und Weiler. 
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dass der Buddha deutlich gesagt hat , dass alle drei Wellen 
nur im Gedanken exuUren (^^'^'^). Sie sagen, dass wenn 

es in den PAramiU's heisst* dass alles — vom Rüpa an bis 
zu der Allwissenheit — keinen Inhalt hat» dies ein unge- 
nauer Ausdruck ist — weil sich dies — wie sie sagen — 
nicht auf die Gegenstände selbst in ilireni innern Sein (?) 
bezieht, und nicht mehr bedeutet, als dass alles keine Merk- 
male hat, wie s* B. der Begriif eines Kindes u. s. w. ; dass 
wenn man den Ausdruck : dass alles exislirt , mit Ausnahme 
des leeren Inhalt Habenden, des nicht Entstehenden u. a. w., 
im Sinn der Nichtexistenz, der Merkmallosigkeit nimmt, dies 
eine Negation der Merkmale des Faralantra und Parinisch- 
panna sein würde, über welche die Sülra's der dritten Pe- 
riode lehren ; — dass ausserdem keine Vervollkommnung im 
Pfade statt finden würde, weil es keine Entlehnung gäbe; 304 
nach ihren Worten hat die Lehre von dem Mangel des In- 
halts , der Entstehung u. s. w. einen Sinn nur bei der Ana- 
lyse des Absoluten, wenn wir (inden, dass es ein Ewiges und 
in der Ewigkeit Existirendes giebt , und ein Selbstständiges 
in der Ausdehnung der Selbstständigkeit. JNach den Jogä- 
tschäija's, welche dem Sinn des Wortes folgen, sind die 
Worte : dass alles keine Existenz hat, nur darum gesagt, um 
zu zeigen , dass es keine andern Merkmale giebt ausser dem 

Grahaguhja (^'jj^'^^ , oder dem Begriif und der Vernunft, 

und demgemäss alles leer ist, d. h. keine Merkmale hat. 
Ueberhaupt sagen die Jogätsch&rja's im Verein mit den 
Sautränüka's (welche die Päramitä's anerkennen) , dass die 
Lehre von der Merkmallosigkeit vor allem sich darauf be- 
zieht, dass gezeigt wurden soll, dass es in dem Gegen- 
stand keine wahrhaft existireoden Tbeile giebt — weder 
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einen thätigen bestimmbareo • noch eiaeo leidenden (oder 
besUmmenden). ^) 

Allgemeiue Bemerkungen über die Jogälscliärja's. 

Als Haoptbedingang fQr die Uebereinatimmimg der Theo- 
rie mit der Praxis betrachten alle MahAjIknisteD die Vermei- 
dung der beiden Extreme der Anschauung und deshalb nen- 
nen die Jogätschärja's auch sich selbst Madhjamika's (aber 
einige dehnen diesen Namen auch auf die ^rävaka's aus), 
oder «die sich in der Mitte der beiden Extreme Haltenden» 
d. h. zwischen dem Bekenntniss der Ewigkeit und der Zu- 
fälligkeit (buchstihlich : der Abgerissenheit) , oder der Exi- 
stenz und Nichtexistenz ; aber iu der Detinition dieser zwei 
Extreme unterscheiden sich beide Schulen des Mahäjäua auf 
Grund ihrer Hauptpunkte von einander. Die Jogätschärja's 
sagen, wenn man Paratantra und Parinischpanna und die 
305 Begriffe von diesen Wörtern, als absolut, wahrhaft existirend, 
selbst gekennzeichnet und selbslständig nimmt (obgleich Pa- 
ratantra und Parinischpanna auch selbst in sich so sind), so 

bedeutet das an das Extrem des Vorurtheils (^^^^^) gera- 

then — oder gewissermassen das nie Gewesene [wohl sans- 
kritisch apürva] anerkennen ; leugnet man Paratantra u. s. w. 

so geräth man in das andre Extrem der Lästerung (^^'^^^^), 

oder in die Negation des Wahrhaften. Die Vermeidung die- 
ser beiden Extreme bildet den mittleren (madbjama) Weg, 
d* h« wo man nicht von dem nie Gewesenen aussagt, dasa es 
ist, und nicht von dem Wirklichen, dass es nicht ist; und 
weiter: die Mitte liegt in der Unterschiedlosigkeit der An- 

1) ^^'^J^*^ . Bl. 198. 

Wohl Miiflariliieli adlunifiU cNkhIewigkett» vfl. Mole sd S. wm, SMl 
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nähme der Existenz und der Nichtexistenz. Hier Irill, auf 
tiruiMl eines Gapiteis des Kä^apaparivarta (im Ratnaküta 
XUU) und der Erklftning des Sthiramati (7^^^^) dazn , die 

Lehre von folgenden dreizehn Gegenständen ein : 

1) Lehre von der Leerheil (oder der Nichtexistenz) des 
Padgala, 2] von dem Nicht-Ich des Pndgala, 3) von der 
Leerheit und 4) dem Nicht -Ich der Gegenstände, 5) vom 

Vorurtheil und 6) der Lästerung , 7) vom ALhisamaja oder 
dem klaren Begreifen und 8) von der Verwandlung desselben 
in die Bodhi, 9) in welcher die Seele weder der Eitelkeit 
noch der Qual unterworfen ist, 1 0) über die Vorstellung der 
zwei Nicht-Ich« II) von der besondern Umwandlung zu 
dem zweiten Nicht-Ich, 12) über die transcendentale Leer^ 
heit und 13j über die Kraft der Leerheit. '} 

Alles ist in zehn Vikalpa's (^^^^» nicht vollständig rei- - 

nen , bedingten Ideen oder Begrift'en enthalten. Diese Vikal- 
pa's vertinslern vor uns den Begriff von der Existenz des 
Gegenstandes ; sie sind Verirrungen, in welchen die be- 
dingten Merkmale , welche von uns zum Bezeichnen der , im ao6 
Inhalt leeren, Gegenstände angenommen sind, uns deren We- 
sen zu sein scheinen ; hier findet sich der Gedanke mit dem 
Namen — dem Worte, welches nur die äusseren Merkmale 
ausdrückt — zusammengeschweisst. Deshalb wird auch in 
allen Päramitä's, um diese Vikalpa's zu besiegen, (beständig) 
von der Vernunft gesprochen, in welcher sie nicht sind 

So sagt der Buddha in der Pradschnä- 

päramitä «ich sehe überall keinen Bodhisattva» zu dem 
Zweck, um die Annahme oder den Begriff von einem Bodhi- 



1} EMS. BL 19«. 
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satlva als Materie abzuscbueiden ; «ich sehe auch keiiieo 
Mamen eines Bodhisattva einrer PradschaApilra- 
miU,» um keine VoraasseUuDg zusulassen ; so heisst es : «es 
giebt (gar) keine Leerheit,» um keine negireode Listerung 
zuzulassen; — «Das, was Leerheit des RApa ist, ist 
nicht Röpa,» um niclit eine irrige Annahme für das eine 
zuzulassen; — «es giebt kein andres Küpa ausser der 
Leerheit; Existenz des Rüpa ist Existenz der Leer- 
heit, and Existenz der Leerheit ist Existenz des RA- 
pa;» dieses ist darum gesagt, um keinen Unterschied zuzu- 
lassen; die Worte: das, was Rüpa genannt wird, ist 
nichts weiter als ein (leerer) Name entfernen die An- 
nahme der Existenz; die Worte «die Existenz wird nicht 
geboren, wird nicht verneint, wird nicht verdunkelt 
and nicht gereinigt widerlegen die Annahme der Beson- 
derheit; der Salz: nachdem man in einem künstlichen 
Namen die Gegenstände analysirt und ihnen momen- 
tane Benennungen gegeben hat, darf man sie auch 
nur als Namen begreifen, bedeutet, dass man den Namen 
nicht für die Bedeutung nehmen darf; — die Worte : «der 
Bodhisattva sieht überhaupt alle diese Benennungen 
nicht und da er sie nicht sieht, so Iftsst er sich auch 
nicht fortreissenu bedeutet, dass er den Irrthum vermei- 
det den Sinn für den Namen zu nehmen. 

Hierin allein, sagen die JogAtschärja's, ist auch die ganze 
Bedeutung der PradschnäpAramitft enthalten. Mit Hülfe der 
sovvier Untersachungen , d. h. indem wir Namen als Namen, 
Gegenstand als Gegenstand , nominelle und abhängige Exi- 
stenz betrachten, finden wir nichts weiter als eine Idee 

(^^'^^* welche auch seihst in der absolaten Idee verschwin- 
det — dies ist , sagen sie , was wir auch als Leerheit aner- 
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kennen. Daraas dedacirea die Jog4UchÄrja's den Schluss iiber 
die Nichtexisteni der änsaereti Gegenstände (g'^r^i'^^'^^'^?] 

(för unsre ErkennUiiss) , weil, nach den Worten des Pram^ 
nayiniftschaja [f^^l'^^ T. B. Werk des Dhannakirti) : 

«das Grüne sich nicht von dem Begriff desselben unterschei- 
det, sondern sich wirklich mit ihm zugleich darstellt, oder: 
das GrQne und der Begriff desselben bestimmen sich einander 

wechselseilig; obgleich das Grüne verschieden scheinl, so 
hat es doch eigentlich keine Existenz in einem aiicit'i n Sinn, 
UDterscbeidet sich nicht von dem Begritl', welchen die Ver- 
nunft über dasselbe eingiebt; wäre in dem Grünen eine andre 
Existenz, dann wSre sie nicht filhig, sich zugleich darzustel- 
len.» Als Text für die Negation der Existenz der iusseren 
Begriffe dieneu folgende Worte des Lankävalikra : 

Betrachte die Wiedergeburten des Pudgala, die Skandha's, 
Die Ingredienzen und Monaden, 
Das Hauptsächliche und den I^vara, 

Als Producte des Gedankens. 

Sie sind nicht (etwas) Bezeicboeudes, sondern der Gedanke 
selbst. 

Der Begriff von äusserer Bedeutung ist eine verkehrte 
Anschauung, 

Wenn man analysirt, wie es sich gebührt, 
Dann wird (der Unterschied) zwischen dem Begriffene- 
nen und dem Begriff vernichtet. 

Die Negation der Existenz der äusseren Begriffe fßhrt 
die JogÄtschärja's zu den Beweisen dafür, dass weder die 
Atome als Repräsentanten der Materie, noch der Piidgala alssos 
Repräsentant des Geistes, etwas von der Idee Besonderes sind. 
In Betreff der erstem sagen sie , dass , wenn man (wie die 
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Saaträntika's) die Monade als eine Vepbindung von aeeh» 
(Seiten) betrachtet, dies bei alle dem bedeutet, das« sie aus 
Thailen besteht : wenn man aber alle sechs als etwas einiges 

niiiinU (wie die Vaibhäschika's) , dann luuss man auch eine 
Kugel als Monade helractileii ; folglich , sprechen sie , kann 
man von den Monaden weder dies noch das andre sagen, 
sondern es bedeutet • dass auch alles, aus ihoen Zosammen- 

gesetzte , von Einheit und Vielheit f^^'^'^'^) getrennt ist 

(d. b. weder Einheit noch Vielheit hat) — so sagt der Lan- 
kAvatAra : 

«Eiiiiieit und Vielheil soll man verwerfen. 

01){;leich Uupa im Spiegel 

Reflectirt wird, bedeutet «s doch nichts.» 

Oder Arjadeva sagt : 

«Weiche Substanz man auch prüfe. 
In keiner isl eine Feinheit; 
Worin aber keine Einheil isl, 
Darin ist auch keine Vielheit.» 

Deshalb werden alle Äussern 'Gegenstände mit einem Traum, 
einem Echo u. s. w. verglichen. Die JogAlschärja's bedienen 
sich der bekannten Legende , dass das Wasser den Menschen 
Wasser scheint, den Göttern Nectar und deu Preta's Blut. 
Wenn wir, sagen sie, Aeusseres erkennten upd nicht die 
Ideen der eigenen Seele , wie könnten dann fiber einen und 
denselben Gegenstand Verscfaiedne BegriflTe'sich bilden? Des- 
wegen bringen diejenigen , welche die in der Beschaulichkeit 
[Coptemplation] liegende Macht erlangen , alles , was sie ir- 
gend Lust haben, (aas sich) hervor : Wasser, Erde u. s. w. ; 
deshalb stellt der Heilige in der Selbstversenkung kein sieht» 
bares RApa und Uebriges dar. Und so existirt alles , da ea 
keine ftussere Bedeutung hat, als Existent der Seele, und 
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folglich exiatirt es auch wahrhaftig (our da). Deswegeo heisstso» 
•s im BodhuaUTabhAmi : «alles, was Büpa u. s. w. genaDot 
wird , ist trügerisch und deshalb darf man Dicht sageo , dass 

diese NoininalitätcD Existenzen dieser Gegenstände sind.» Im 
Upade^a des K^tjdjana wird gesagt: «das Dhjäoa selbst wird* 
nicht henrorgebracht auf Grundlage von (d. i. in der Um- 
wandlung zu) Erde, Feuer, Wasser, Luft. 

Mit der Negation des Süsseren Begriffs verbinden sie 
auch die Möglichkeit, alle Vikalpa's aufzuheben, da sie nichts 
anders sind , als die Verdunkelungen , welche aus der Eitel- 
keit hervorgehen, und Verdunkelungen der Vernunft, welche 
sieh auf die beiden Nicht «Ich gründen. Aber die JogA« 
tschAija's stimmen unter sich nicht tiberein: ist wahr oder 
unwahr — mit andern Worten — existirt oder existirt die 
Form der Seele , welche den Irrthum abgeworfen hat ? ist 
ein gestalteter Begriff roh oder erleuchtet? ist die Seele 
durch Unwissenheit verdunkelt, oder nicht verdunkelt? Dar- 
aus geht auch eine Einlheilung derselben in zwei Schulen 
hervor: die die Wahrheit Behauptenden und die die Unwahr- 
heit Anerkennenden. Und deshalb mfissen wir hier diese 
Schulen samait ihren Unlerabtheilungen besonders betrachten. 

Die besonderen Schulen der Jogätsch&rja's. 

Wir haben bereits oben gesagt , dass die JogätschAija's, 
welche die Wahrheil anerkennen, sich in IJelrell dei Meinun- 
gen über die Beziehungen des Erkennbaren und der Erkennt- 
niss in drei Arten theilen. Ihre Meinungen finden eine Stütze 
f&r sich sowohl in den Worten des Bnddha, als aoeh bei vie- 
len aodem Schrifitslellem. So lieisst es in der Dagabhliffli: 
«Siegreiche Kinder! alle drei Wellen und so auch die drei 

1) ^-^'^^'^ Bl. 107-171. 

t 
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Zeiteo existiren nur io der Idee.» im Lank4vatAra wird ge- 
sagt : ff was Aeusseres scheint , existirt ganz and gar nicht ; 
310 nar die Seele manifestirt sich in verschiednen Fotmen.» In 

einem andern Buclie lieisst es: «wenn der Gedanke verschie- 
den scheint , so gehl dieses aus dein Irrthum hervor ; wie 
kann das Vidschndna seine Kenotuisse aus etwas Anderm 
(ausser sieh) schöpfen? Das, was aussen Bedeutung xu haben 
scheint, davon hat der Buddha gesagt, dass es (augenblick* 
lieh oder) plötilich sei.» In der Bodhisattvabhümirntti 

(Tandsch. B. ^) heisst es : adas VidschnAna scheint xwie&ch 

in Folf,M! des Graha und des Gulija ; vernichtet man aher das 
Vidschn^na, dann giebt es ausserhalb (desselben) ganz und 
gar keine Bedeutung.» An einer andern Stelle: a einige, 
nachdem sie durch Anstrengung des Verstandes begriffen ha- 
ben dass der Graba leer ist (nicht existirt) , nehmien das 
Guhja für das wesentlich Evistirende; andre, indem sie ur- 
theilen , dass alles vollständig entlr-MiHlel ist (identisch mit: 
nicht existirt), wie ein Traum begrillen wird, und dass die 
Bfapnigfaltigkeit in dem Körper des Svasamvedana (des Selbst- 
bewusstseins) ruht , erkennen an , dass nur der unentzweite 
Geist existirt.» Alles dies bringt auch Aijftsanga bei. ^ 

DignAga sagt in der AlambanaparikschA (^"j^^^'^^ T; B. : 

«die Eigenschaft des innerlich Erkennbaren, welches gewis- 
sermassen äusserlich scheint, bat Bedeutung, weil es die £i« 
genschaft des VidschnAna ist;» und in seinem eignen Com- 
meotar zu diesem Werk erkUrt er in folgender Weise : «es 
existirt xwar keine Äussere Bedeutung , aber [der Umstand], 
dass gewissermassen äusserlich scheint, was sich nur im In- 
nern befindet, hängt von der Anstrengung des Gedankens ab ;a 
d. h.» nach der Erkläruug des ^äotideva ^) zu derselben 
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Stelle: ein Theil des Erkennbaren wird das Ziel des Stre- 
beus.1» Im Pramäaavärüka (^^'^^'^, einem Werke de« Dhar- - 

maklrli T. B. *&) «die Existenz desselben (Grabagubja) ist die 

glänzendste , reine , weil sie die echte Eigenschaft der £r- 
keuQtniss ist.» 

A, Die Jogfttschäija's, welche die wahre Form als in die'^^ 
Erkennlniss eintretend bekennen , nehmen eine Verschieden- 
heft des Graba und Gnbja an, d. h. dass die Form Graba 

von der Form Gubja verschieden ist, oder, dass wenn jede 
innere Vorstellung besonders existirt, so auch das^ aussen 
Erscheinende Besonderes ist. Folglich sind in diesem Fall 
ihre Meinungen mit denen der Vaibbdschika's einstimmig, 
aber , sagen sie , dieser scheinbare Unterschied yerschwindet 
in der absoluten Jdee (Paramärtha) , wejl sowohl das Object 
{^^) , als auch das Objectivirte , welche beide die 

Existenz der Erkenntoiss bilden , nichts weiter sind als Ele- 
mente der inneren Inlellijfenz des Svasamvedana, welches sie 
emplindet; wenn wir sie Graha und Gubja nennen, so ist dies . 
nur eine Voraussetzung und in diesem Fall sind sie als Vor» 
aossetzung unwahr, ihre Zweiheit aber ist [darum] noch 
keine Unwahrheit. Anerkennend, dass das Grüne und der 
Itegriif davon in der Zeit als verschiedene Substaoien entste- 
hen, deduciren andre dat iius, dass diese Schule die Uauplidee 
von der einheitlichen Vorstellung leugnet; aber die Schule 
der Jogätschl^rja's antwortet^ dass sie dies ganz und gar nicht 
— wie die SautrAntika's , annimmt , weil das Grfine und der 
Begriff davon, obschon aie nicht zu derselben Zeit erscheinen, 
dennoch nachher ein und dieselbe Substanz bilden und bei 
der Richtung auf sie als gleichzeitig vorgestellt werden. 

ü. Von dem Begriff der Existenz bei den Jog^lscbdrja's, 
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welche , gleich den Sautr^ntika's , eine gleiche Menge von 
Graba s und Guhja's aauebmen, ist, wie es scheint, nur aus 
den Widerlegungen ihrer Meinungen, denen wir in verschie- 
denen dialektischen Schriften begegnen, elwak so ersehen; 
in diesen wird eingewandt, dass die Erkenntniss nicht aus 
drei Theilen (Graba , Guhja und Svasamvedana , Selhslbe- 
wusstsein) bestehen könne, weil sie, die sie zugleich in die 
Empfindung der Intelligenz eintreten, nicht verschieden sein 
312 könpen; dieselben Werke beweisen, dass jede Form (Graha ?)« 
nachdem sie gleichartig mit dem VidschnAna geworden, ihre 
Mannigfaltigkeit verliert , dass der VidstfhnftD^laja einer ist, 
und, dass nach den Worten des Dharniakirti nicht zwei 
gleichartige Erkeaalnisse zu einer und derselben Zeit einge-; 
hen könoen u. s. w, 

C, Die JogAtschArja's, welche die Untersehiedlosigkeit in 
der Mannigfaltigkeit der eingehenden Formen erkennen, thei- 
len sich ihrerseits in drei Unlerabtheilungen : 

1 . Die einen erkennen an , dass alles , was irrthündich 
mauni^lnliig scheint, in der absoluten Idee die Substanz ei- 

* nes VidschnAna ist ; deshalb giebt es ausser dieser Subslani 
der einen Erkenntniss weiter nichts, 'was Bedeutung bitte; 
das, was eine Bedeutung lo haben scheint, wird, nachdem es 
zu einer Substanz mit dem Vidschnäna geworden , nur aus 
Lnverstand besonders als Aeusseres oder inneres vorgestellt, 
und , da es weder in der Eigenschaft des Graba und Guhja 
enthalten ist, noch auch diese in sich enthSlt, existirt es 
wahrhaftig als Idee. ' 

2. Andre behaupten, dass zu jederzeit nur das VidschnA- 
na der Seele in den Formen der Mannigfalligkeil entsteht; 
wenn man nichts Lerücksichtigte , würde es ganz und gar 
keine verschiedenartigen und vieiförmigen eingehenden Kennt- 
nisse geben ; dass aber ein und dassellie VidschnAna , durch 




die ThQr der flechs Organe «eheinend, ?er8chiedne BeneoDun- 

geu aDnimmt. 

3. Die Jügatscbarja's , weiche die Nichlzwiefachheit des 
Mannigfaltigen bekennen, — deren Meinung nach den Wor- 
ten des Dharmaklrti die allerbeste von allen ist — behaup- 
ten , nach den Worten des PramAnavArtika , dass jede £r- 

kenntniss , wie mannigfaltig sie auch immer sein möge , nur 
von den Organen abhän^^t und ausser diesen keine andre 
Grundlage hal, durch welche sie von der Erkennlniss ver- 
schieden sein könnte, die sich so darstellt« wie sie in das Zu- 
erkennende eingeführt wird ; und so : aDie Form der Seele 
wird das Element fiir die Einheit des Mannigfaltigen.» Siesis 
sagen, »dass absolut kein Widerspruch darin Hegt, dass viele 
Oojecte (buchstäblich: Atome, welche, obgleich sie Glieder 
haben , doch keine Substanzen sind) vereinigt zu einer Ursa- 
che ^) eines Begriffs werden , weil , indem man die Form , in 
welcher sich ein Gegenstand der Vernunft darstellt, Graba 
nennt, in deni)ei)igen, welcher diesen Gegenstand des Erken- 
nens begreift, (consequenter Weise) kein andrer Graba statt 
finden kann , als der mit eben jener Funu identiscbe , oder 
mit andern Worten: «ausser der Existenz der Ursache gieht 
es keinen Graba und als was der Sinn in ihm * erscheint, 
das wird auch sein Graba genannt. Ueberdiess erkennen' sie 
in der absoluten Vernanfl (dennoch) ein mit den Formen der 
Mannigfaltigkeit (wie mit Gliedern) einheitliches VidschnAna, 
in welchem kein Unterschied ist zwischen Innerm un<! Aeus- 
serm. Vorangebendem und Nachfolgendem (d. i. Graba und 
Guhja), dem Grünen und Nichtgrönen. Es fragt sieh aber, 
wie der Unterschied zwischen dem Aensseren und Inneren zu 

1] So wird In der Logik der Geyeostend genannt vnd detbalb wird' in , 
den Worten : 1. Grünet nnd 2. Begriff TOB GrilrfiM — da* erstre Ursache, 
und dai sweite Folge gMoauol. 
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erklären sei : er häugl uur ab von der Subjectivität und der 
Zeit und erscheint verschiedenartig nur als Voraussetzung 
oder Vikalpa* aber nicht in der absoluten Idee:» ^ deshalb 
beisst es : Verstand und Begriff sind nicht Terschiedenartig, 
hängen nicht ab von der Zeit (buchstiblicb: worden nicht in 
Früherem und Uebrigem gemacht); (weil) das Element des 
Vorhergegangenen und des NachfolgeuUeu sich nicht oäeu- 
baren kann. 

Die JogAtschAija's, welche die Form der^Erkenntnisa Ar 
nnwahr halten , stützen sich gleichfalls auf viele Ansdr&cke 
der SAtra's und der Gommentare. So föhren sie die Worte 

des Laulvävalära an : 

<i Die von den hindern angenommenen äusseren Begriffe 
3i4existiren nicht; nur der durch die Eitelkeit verwirrten Seele 
stellen sie sich als scheinbare Begriffe dar ; alles , was sieh 
irgend leigt , zeigt sich — wie eine magische «Erseheinnng ; 
die Existenz, welche keine Erscheinung hat, ist rein und nn- 
* begränzt, wie der Aelher.» Oder in einem andern Sdtra: «alle 
Gegienstände sind das Herz (d. h. haben die Eigenschaft) der 
Voraussetzung , weil sie , in der Idee geschaffen , keine Sob^ 
stanz sind, keine Wurzel (der Wirklichkeit) haben, ihnlieh 
einer magischen Erscheinung.» Im MahAjftnasamgraba : «sie 
erkennen an, dass in Folge der Versebiedenartigkeit von der 
Einheil der Seele der BeijritT nicht existirt.» Nach den Wor- 
ten des Dignäga: «der tiegenstaud der Betrachtung ist nur 
im Innern enthalten , indem er zur Gestaltung der Erkennl- 
niss gehört und nachdem er deren Ursache geworden ist. — 
In demselben Sinn drfickt sich auch (Antideva aus. in der 
Bodhisattvabhömivritti heisst es: 

« Die hesonderu Ideen des Vi(iscbn4na erscheinen in der 

Form des RApa.» QMcjabodhi (^^'^) sagt : grnn, gelb n.s. w. 
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finden sieb weder innerhalb , uocb ausserbalb und gleichen 
deshalb einem Uaseohorn (d. h. sind etwas nirgends Existi- 
rendes).» Im PramAnaTarlika wird gesagt: «Wie kann id ei- 
nem and demselbeD MaDDigfaltigkeit henrortreteo. Das hat 
überall keinen Sinn.» In einem andern Bnche heisst es: 
«Durch die Macht der Verdunkelung entsteht die scheinbare 
Theilung in Graba und Gubja; sie ist unwahr, irrig, absurd.» 

Diese Schule der JogätscbÄrja's tbeiU sich — abgesehen 
von vielen einseinen Discordanien — in swei hauptsAchliche 
Unterabtheilungen , die , welche anerkennen und die , welche 
nicht anerkennen die Verdunkelung (buchstäblich: die Be- 
schmutzung) des Elements des V idsihiiäna in der absoluten 
Idee durch den Schmutz des Grahaguhja. Dessen thun die 
indischen Schriftsteller auf zwiefache Weise Erwähnung: 
nach den einen sagen die, welche die Verdunkelung anerken- 
nen , «dass der analysirende Verstand , selbst wenn er fiber 
die Gränzen des Samsära hinausschreitet, sich nicht von dem 
Graba und Guhja trennt , weil er auch auf den Irrthum 
schaut» — aber Arjäsanga und Maitreja, die Repräsentanten 3i$ 
der die Verdunkelung nicht Anerkennenden sagen (der' er^ 
stere] «dass in ^em Verstand, der keinen Vikalpa hat, gar 
keine Manifestation eines subjectiven Begriffs statt findet,» 
und (nach iMaitreja) «dass er sich weder nach etwas richtet, 
noch sich irgend welche Merkmale vorstellt.» Auf Grund des 
Pramänavartika erkennen einige an, «dass eine zwiefache 
Sichtbarkeit das Element der Seele verdunkelt,» andre aber, 
dass, da die Verdunkelungen (wie auch alles in der Welt) 
momentane sind , ihrer gar keine in dem Element der Seele 
giebt, sondern diese rein ist, wie Glas,» oder mit andern 
Worten: die erstem sagen, «dass nicht nur dieEmptindungen 
der Beruhigung und der Betrubniss im Vidschnäna und in der 
absoluten Vernunft kistiren , sondern durch die Macht der 
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LInwissenheil sich auch äussere Oiijectivität zeigt , welche 
durch Trug und Irrlbum das Vidscbodua verduukeil;» die 
ADderD aber behaaplen , «dass das VidaclmADa in der abaolii* 
ten Bedeatoug dureh die Aafnabme iuMerer Formen gar 
nicht befleckt wird, dass aber kein einfaches Wesen, sondern 
nur ein Buddha dasselbe erreichen (sich desselben bedie- 
nen ?) kann ').» 

Oass der Begriff des Ausdrucks: «nur in der Idee» 
nicht Fon allen auf gleiche Weise angenommen ward, ist 
daraus ersichtlich» dass Dschamjang Aschadfia, nachdem er es 
anternommen den berühmleii tibetischen Lolsava rTags-ts^angf 
und andre zu wiilerle^en , hinzufügt, dass auch sogar Dhar- 
maktrli nicht zu beweisen vermochte, dass alles nicht eine 
und dieselbe- Subatani mit der Seele, oder Seele selbst ist, 
woraus deutlich , dass auch in Indien selbst diese Ideen Ter» 
breitet waren. rTags-ts^an«: behauptete, dass nach der Mei- 
nung der Jugdtschärja's das Grüne u. s. w. ihre Existeni 

(buchstäblich: ihren Inhalt '^^'^^S) innerhalb der Substans 

der Seele haben , d. h. welche andre Bedeutung wird das 
Wort: «nur in der Idee» haben, wenn nicht alle Gegenstände 
st« die Seele sind, welche sie erfasst?» Aber unser Autor sagt, 
dass sie nicht begriffen , dass , wenn die Gegenstände Inhält, 

Substanz, Element der Seele sind, dann die Seele bereits ge- 
wissermassen aufhört Seele zu sein , dass ihre Eigenschaft 
selbst eine zusammengesetzte wird. £r sagt, dass der er- 
wähnte Ausdruck nichts weiter bedeutet, als dass es ausser 
dem Gedanken oder der Idee keine äusseren Begriffe giebt, 
dass das Wort «Gedanke» hier als eine besondre Art (buch- 
släblicb: als Gefährte) der Seele genommen wird, das Wort 
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«nur» aber klar anzeigt, dass es oicht die Seele, sondern nur 
deren Zubebdrigkeit isU — Dieses erläutert er durch das 
Beispiel: dass sich aneh im Tranme Formen der Skandha, 
Wälder, Berge, weitläuftige Felder darstellen, obgleieh nichts 
(wirklieb) Erscheinendes eintritt; dies ist nichts weiter als 
Gedanke , daraus folgt aber uichl , dass jede Vorstellung be- 
sonders Se^le ist, d. b. dass deren Theile ein (ganzer) Ge- 
danke geworden sind — mit andern Worten , dass auch in 
der Vorsiellong des Berges selbst das Oben, Unten, die Mitte 
and jede Seite desselben eine Totalität der Seele bilden müs- 
sen. Unter den übrigen Bestäliguugen dieses Gedankeos, 
Texten aus dem Mahäjänasaingraha , aus den Werken des 
Qdntipa und den übrigen — fuhrt er Folgendes an : das 
Vidscbnäna lertheilt sich nach den Ideen , in welche es sich 
verwandelt, oder: «wie der Reflex des RApa (im Spiegel) 
Ton diesem verschieden ist, so ist auch ein (bestimmter) Ge- 
danke der Seele verschieden von der Seele (selbst),» was 
nach des Autors Worten bedeutet , dass der Reflex im Spie- 
gel , obgleich er nicht der Spiegel selbst ist , dennoch oicht 
auch etwas ausser diesem ist; so ist auch Rüpa u. s. w. (was 
in die Erkenntniss eingeht) , obgleich sie nicht die Erkennt- 
niss (selbst) sind, doch ebenfalls auch nicht etwas anderes.*) 

0 

Die Madhjamika's. ' 817 

Madhjamika ist, wie wir oben gesagt haben, ein Name, 
welchen sich beide Häuptschalen des Mabäjäna aneignen, 

welcher aber hier, wie die Tibeter lehren, für diejenigen ge- 
braucht wird, die — indem sie beide Extreme leugnen, d. h. 
die Ewigkeit oder die Existens in der absoluten und die Ab- 
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geriasenheit oder die Nichtexistenz in der bedingten Idee*) — 
annehmen , dasa alles nicht wirklich existirt , wie ein magi- 
scher Trug , mit einem Wort , das Sein leugnen. Eben diese 
Vemeinong heider Extreme Terschafft ihnen auch den Na- 
men Madhjamika's , d.h. die die iMiUelstrasse (madhjama) 
Lehrenden; diese glauben sie zu predigen, indem sie ganz 
nnd 'gar nichts ▼on den Gegenstinden sagen , sondecn das 
Sem der Snhstans leugnen; und deshalb werden sie auch 
«die das Nichtseiö Bekennenden» genannt. Dennoch theilen 
sich die Madbjamika's in zwei seiir differirende Schulen: die 
Svatantrika s (die Radicalen ^^*^^^), welche annehmen, 

dass jeder Gegenstand auf eine ungewöhnliche Weisk> aus 

dem Wesen seiner eigenen (sva) Wurzel (lanlra ? seine 

Existens hat und die Prasanga (? ^^ ^^I^^), welche sich aur 

Widerlegung ihrer Gegner der Sophismen der bekannten Art 
bedienen, in welchen sie das Nichtentsprechende oder die 
Absurdität jeder Meinung, welche sie auch immer sein möge, 
deduciren — was auch Prasanga genannt wird. Da jetst nur 
das k'tzlre S>slem in Tibet das Privilegium der Herrschaft 
geuiesst , so zweifeln viele sogar , ob man die Saulräntika's 
zu den Madhjamika's zählen müsse, und unser Autor gewährt 
ihnen gewissermassen nur aus Gnade und zwar, wie er sagt, 
weil ihre Theorie über der der Jogätschäija's steht und man 
sie ausserdem, wenn man sie aus der Zahl der Madhjamika's 
3i8aiisschliesst , sonst nirgends unterbringen konnte (weil die 
Buddhisten gewohnt sind nur vier Systeme zu rechnen). 

Wie der Autor, so bezweifeln auch die Tibeler allsammt 
fiherhaupt auch nicht, dass die Lehre nicht nur nach den 



1) [Vgl. Bern, zu S. 34)4 und S. 2U9.J 
2> [Vgl, zu S. 320.] 
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Ideell des Mabäjana, sondern sogar im Geist der Madbjnpiika 
Prasaoga, durch den Buddha vom Augenblick an, wo er die- 
MD Beruf erreichte , sein ganies ffbriges vienigjihrigea Le- 
ben hindurch auseinandergesetzt nnd sogar noch während 

der Dauer von eben so viel (?) Jahren unter Ananda s Vor- 
standschaft des Glaubens bewahrt worden sei; sie linden 
eine ünterslutzung für diese Annalune in dem prophetischen 

Sütra Mahädüla (? ^*=*j'öb5j'^) , welches im Vereiu mit dem 

Mahftbberibiraka (^'^ «) ?iel weiter gebt und Ober die spä- 
teren Schicksale des Buddhismus handelt. Nach Ananda ver- 
schwand die Lehre des MahAjäna unter den Menscheo , aber 
vierhundert Jahr nach dem Tode des Buddha erschien Nügftr* 
dschuna, welcher nach denselben Siktra's sechshundert Jahre 
lebte, während Hodhihhadra ihm nur ein hundertjähriges 
Leben zuschreibt. NA^Ardschuna war, nach den Worten der 
Tibeter, eigentlich ein Prasanga , obgleich man in seinen 
Schrifteo auch nur die Ideen erblicken kann , welche beiden 
Schulen der Madhjamika gemeinsam sind ; wir bemerken, 
dass der JogAtschlIrja'scbe Arjasanga den NAgArdschuna we- 
der verwirft , noch seine Werke an^ijreifl. Dieses allein zeigt • 
schon , dass er vielmehr Sülra's schrieb , nicht aber die Qä- 
stra's, welche jetzt unter seinem Namen aufgeführt werden. 
Der Autor widerlegt die Angabe des Bodhibhadra : dass NA- 
glirdscbuna nur hundert Jahre gelebt^habe, dadurch, dass er 
in diesem Fall nicht der Lehrer des Bbayja — des Grfinders 
der Schule der Svatantrika's — hätte sein können. An dieser 
Legende hatte aber wahrscheinlich einzig der Wunsch An- 
theii, seiner Schule auch den chronologischen Vorrang vor 
den JogAtschArja's zu geben; wenn Bhavja in der angegebe-si9 
nen Periode lebte , wie konnte er — wenigstens bereits ein 
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Zeilgenosse, weno nicht ein Vorgänger des Arj&sanga — 
öber die ^bule der JogülschArja's in seinem Werke Tarka- 

dschvala (^'^'^'f^^^^ Tandsch. B. ^ ) sich so umstäadlich 

▼erbreiten? — Wie sich das nun auch immer ▼eriialten 

möge, die Tibeler nehmen an, dass das erste Werk aus der 
Schule der Madlijantika s dem Buddha^j^lita angehörte , dem 
ersten Prasanga, welcher den im Buddhismus berühmten Syl- 
logismus al>fa8ste , oder den Beweis des Niehl - leb. Bhavja 
aber, nachdem er. diesen Syllogismus ab unwahr Terworfen 
hatte, gründete die Schule der Sratrantika's, in welcher (An- 
tirakschita später eine neue ünterabtheilung schuf, indem er 
in die Lehre des Madjama die Lehre der Jo<^ätsch^rja's ein- 
führte ; deshalb werden in der Schale Svatantra zwei Haupt-^ 
anterabtbeilungen gerechnet: die Madbjamika-Sautrftntika 
nnddieMadbjamika-JogAtschAija. Mittlerweile stellte Tschan- 
drakfrti den Rahm des berühmten Syllogismus wieder her, 
und eine Reihe von Werken» welche, wie ersichtlich, der 
Verbreitung des Buddbismus in Tibet sehr nahe und theil- 
weis gleichseitig waren , gab alsdann , wahrend der späteren 
Existeni desselben in Indien , dieser Schule vor den fibrigen 
. den Vorrang, was auch ihr 'Einfluss auf Tibet erwies. *) 



1} ^^'d^QR BI. 192. 202. Weiterhio verbreitet sich der Autor darüber 

daee der Bodilliieniw ein« felatif« BeediifUgaiif erfordert, welelie in ^ma- 
melha und Vipa^jaoa entwickelt ist, oicbt aber eine einTache EntferDung jeder 
gekennzeichneten Vorstellung aus sich selbst, wie Einige _! uihon und beson- 
ders, nach dem Begriff der Tibeter , die chine^^isi hen lloschangs, welche an- 
geblich jeden Gedanken wie eine Eingebung des Teufeis iMslracbteu. — Wir 
eriooerD hier aof emearan an den Bericht dee Bu-itoD in eeiner Religioosf e- 
•chichte, wonach anlünflieb die chinesiMhen Hoacbanft die Fiihrer dorTih«- 
ter im Buddbiamui waren , hiff der. Inder KaaiatagWa areehien nnd in Gegen- 
wart des Königs Kri srong «de-btsan in einer Disputation (einer augenschein- 
lichen Wiederholung der Disputationen , welche sich in Indien zwinrhen d en 
Madbjanailu'a und JogAtschArja's erhoben hatten) die Meinungen der Uo 
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Das Wort Svatanlra (nach der tibelischeo üebersetzung 1320 
eigen, ursprünglich) wird in gleichem Sinn mit selbstsländig 

(^^'^^^) , unabhängig (^^^^^f^ — svairi sieh nach 

seinem eignen Verlangen richtend (von sva und irin) genom- 
men ; das Worl tantra bedeutet hier «sich gestaltet habend» 
(^^'^) und jedes Wort zeigt , dass der Name Svatantrika's 

denen gegeben ward, welche die selbstständige Gestaltung 
(Existeni) durch das eigenthumliche Sein oder • den Inhalt 

desselben annehmen und dieses in Widerlegungen der Aus- 
drücke ihrer Gegner durch Deducliouea (^^^) beweisen, 

welche deshalb auch sogar Deductionen der Selbststlndigkeit 

u. s. w. genannt werden. Der Autor, indem er den letzten 
Zusatz inachte , wollle damit sagen , d^iss man nicht nulhig 
bat zu glauben , dass die Svalautrika's iu Wirkliebkeil die 
Materialität der Gegenstande aDoehmen, eben so wenig ak 
die Prasanga's, indem sie das Svalantra leugneten, vielleicht 
bedeuten sollten, dass sie die Materialität verneinten ; in die- 
sem Falle würde es nölhig sein diese und jene in die Glasse 
der Tirlhika's zu versetzen ; als wahre Madhjamika's dürfen 
sie sich weder an das eine noch an das andre Extrem hal- 
ten — und deshalb muss man sowohl das Svatantra als den 
Prasanga wie zwei verschiedne dialektische Hypothesen be- 
trachten , mit denen sicli jede Schule , nur zur Widerlegung 
Ihrer Gegner waflTnet, nicht aber annehmen, dass sie nur hei 
dem stehen blieben, was in diesen Sätzen enthalten ist; wei- 



srhangs widerlegte ; teil dieser Zeit ward der EinfluM der Chinesen Ternictalet; 
die Tibeter flogen an nur nach Indien ta reiien und nur Inder hei aith «lif- 
gunehmaa. 

1] {Tanira hat hier wohl aetne bekannte Bededtnng «Uraache;» aTalanlra 
wird als BabuTiihi tu nehmen sein und hetart dann «leine eigne Craaebe Im* 
Bend — dort b aieb eelbat vernraeebt •] 



9&9 



ter yerstehen sie noch nichts ODter ihrem Extrem. Uns 
scheint jedoch , dass der Name Svalantra gebildet ist im 
StiGegeDsats lu dem Terminus der JogAtschlirja's : Para- 

t a n t r a , iodem diese die Eustenz äusserer Begriffe an- 
erkeoneD. 

Die Mladhjamika-SaalrAntilca's unterscheiden sich bereits 
wesentlich von der Schule der SautrAntika's dadurch , dass 
sie spältr als die Joj^ätschirja's auftraten, folglich mit deren 
Ideen und Ausdrücken xu scliaffen habeo und den SAlra'St 
welche die JogAtscharja's als Stütze ihrer Ideen aufstellten 
n. s. w« eine Erklärung geben mnssten. Die den (rävaka^s 
noch nicht bekannte Eintheilung aller Gegenstände nach drei 
Merkmalen verwarfen sie nicht , — aber von dem Punkte 
ausgehend, dass die Lehre der Jogätschärja's von der Ent- 
wickelang von allem aus der Idee weder mit dem Worte 
des Buddha übereinstimmt, noch mit der allgemein angenom- 
menen Meinung (^^^'^); dass der Graba und das Guhja nicht 

beide leer sein können , sehen sie auch das Parikalpita und 
Paratantra selir yerschieden an. Die Jogätschäija's sagten, 
dass alles , was wir im Graba und Guhja von den Gegenstän- 
den ausser uns erkennen — da es weiter nichts als Wort, 
und Begriff, was wir mit ihnen vereinigen (der Charakter des 
Vikalpa) — Parikalpita (Vermeintliches) ist, welches keine 
eignen Kennxeichen oder selbstständige Existeni hat und der 
Gegenstand selbst ist ihm völlig fremd (Paratantra) , d. h. 
wird nicht vermittelst des Parikalpa in unsem Gedanken , er- 
reicht; — die Madhjamika-Sauträntika's dagegen sagen, dass 
Graba und Guhja eben so sehr Substanzen sind, als Paratantra 
und Parioischpanna und dass sie selbststandig existiren; wahr 
ist, dass alle drei Merkmale nichta andere sind, ab eine und 
dieselbe Nichtexistenz ; hier aber trägt diese Terschiedne 
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Epitheta an sich : Paralanlra^) ist die NichtsubstantialitiU der . 
Entstehung — dies ist das Subjecty welches sum Stüt^unkt 
för unsere Definition oder Urtheil dient: es ist aus dem Zu-sst 
sammentreffen' fremder Theile entstanden — und deshalb 
heisst es Paratantra : seine Entstehung ist nicht in der abso- 
luten Idee ; Parikalpita ist die Nichtsubstantialität der Merk- 
maligkeit, d. h. das was wir nur als wirklich substantiell ii) 
dem SU bestimmenden Object annehmen, drfickt nicht sein 
echtes Sein aus, oder existirt nicht in der ahsoluten Idee; 
wShrend Parinischpanna die absolute Nichtsubstantialit&t ist, 
oder der Maugel einer wahrhaftigen Existenz im Gegenstand 
— diese ist vollständig existirend , weil sie nicht so ver- 
bleibt wie wir voraussetzen , sie ist das Object der absoluten 
Idee ; — der Art ist die Negation der Existens , in welcher 
jeder Gegenstand yollständig in die Theile seiner Zusammen- 
setzung zerlegt erscheint , wodurch er sein Ich verliert. 

Auf gleiche Weise schieden sich die Madhjamika-Sau- 
träntika's von den Jogätscbärja's auch in der Art wie sie das 
Gemeinsame in der Lehre des Buddha in den drei Perioden 
der Verkfindigung auffassten; — die letsteren, indem sie an- 
nahmen , dass die QrAvaka's und Pratjeka's zu der Ordnung 

der Auserwählten C^^'^^'^^^) gehören und unzweifelhaft 

bereits die Fähigkeit besitzen , den Beruf des Buddha zu er- 
ringen , sahen in den zwei oder drei Jilna's gewissermassen 
eine stufenartige Folge und setzten daraus nur ein Jäna zu- 
sammen ; die Madjamika - Sauträntika's aber leugnen diese 
Einheit und beweisen, dass die (rAvakas und Pratjeka's 
Auserwählte sind , indem sie das Wort der SAtra's anl&hren, 
wo gesagt wird , dass Ober ihrer Lehre eine andre , ihnen 

i) IM« Madbjamilu'f beginnen mit diesem Merkmal , aber nicht mit dem 
Parikalpita. 

WüMiljew, BnidliiflBM. 23 
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oiclil zugängliche steht, dass in ihrer Lehre nur von dem 
grobea Nicht* Ich des Pudgidft die RiMle ist, aber mii kei- 
nem Worl das Nicht- Ich des DhamiA erwähst wird, wel- 
ches einzig and allein die Kraft in sich trügt , die geistige 

323 Verfinsterung zu vernichten ; deshalb gestanden sie zwar zu, 
dass die Arhaat's die Verfinsterungen der Eitelkeit vernich- 
ten, leugnen aber, dass sie das Mirvlma erreichen können. 

Sie sagen , dass die Stellen in den Sdtra's Lanküyatftra, 
Dagabhümi , Sandhinirmolschana , wo das Wort tchittaniÄtra 
erwähnt wird, sich nur auf die Absicht des Buddha beziehen, 
die Lehre der TIrthika's zu widerlegen, welche zugestanden, 
dass ^ das VidschnAna Geniessende oder Essende gebe, dass 
man aber nicht glauben dfirfe, dass es ganz und. gar keinen 
Süsseren Begriff in bedingter objectiTer Beziehung gäbe ; — 
in absoluter verhält es sich anders : — leugnet man , sagen 
sie, das Rüpa [Gestalt, Körper], worauf gründet sich alsdann 
noch der Begriff selbst ? Es ist wahr , der Begriff von zwei 
sich zeigenden Monden ist trügerisch und in der Wirklich- 
keit existiren keine zwei Monde , sondern dileses alles ist auf 
einen Mond basirt; es ist wahr, dass ihn die ganze äus- 
sere Well mit einem Traumgesicht vergleicht, — aber auch 
das Traumgesicht selbst, als etwas Angenommenes« gründet 
sich auf einen Theil , welcher in die Voraussetziing ein- 
geht [d. h. Voraussetzung wird]; und demgemäss liegt der 
Grund des Begriffs (Graba und Guhja) ausser uns und grün- 
det sich nicht auf das SraMnTedana (wetehea sib auch- lea|^ 
nen) — und demgem&ss giebt es Ateme der Substniii. 

Von den zwei Wahrheiten nach den Begriffen dieses Sy- 
stems haben wir bereits oben gesprochen; hier bemerken wir 
nur noch eine charakteristische Ausdmcksweise dieser Schale: 
«indem sie die Existenz einer eigentlich aus sich selbst febil- 
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deten Snbstaas , ihre Eigenweseoheit , selbst merkmalig an- 
nehmen,!» sagen die Madhjamika's , «leugnen sie eben da* 

durch den Begriff des wahrhaft i'^'^^^^} . echt (UJ^ ^^'^^^) 

und absolut (^^^'^^^) gestalteten,» d. h., dass diese letzten 

Worte yöllig entgegengesetzt sind (indem sie dem ParamArtha 

angehören) den vorhergehendea (welche die Samvrili aus- 
drücken m). 

Die Madhjamika-S?atantra«Joglitschlirja's sind die An>834 
bänger des f äntirakschita und unterschieden sich von den 
Svatantra-Sauträntika's dadurch, dass sie die Existenz der 
äusseren Begriffe verwarfen; aber im Verein damit unter- 
warf sieb diese Schule auch den übrigen charakteristischen 
U|^rabtheilungen der JogAtschaija's, d. h. sie schied sieh in 
solche , die die Wahrheit (d. h. Wirklichkeit) der Begriffe, 
welche durch die Erkenntniss gebildet werden , wenn die 
Grundlage dieser Begriffe innerhalb und nicht ausserhalb von 
uns liegt , anerkennen , und solche , die sie nicht anerkennen. 
(JAntirakschita selbst und seine Schiller gehören zu den er* 
Stern ; er sagte , dass die Begriffe von «dunkelblau , gelb n. 
8» w.» existirende und relativ wirkliche sind — nicht aber 
aber einfach blosse Namen. Hierin fand er Anhänger in Ka- 

malagila und AijamukU (7 ^^"^^ ^^). Der Grunder der Ma- 

dbjamika-Jogätschärja's, welche die Wirklichkeit des Begriffs 
leugnen, war der Lehrer Haribhadra (^^'^'^^'^), der in der 

Hauptsache mitQlintirakschita übereinstimmt; er sagte, wenn 
es in Wirklichkeit keine Entstehung des Graba ausser uns 
gäbe , dann gäbe ds consequenter Weise auch kein Guhja, 
und demgennftss müsse man sogar leugnen, dass (in Wirk-, 
llchkeit) auch nur ein ideeller Begriff existire ; das wirklich 
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existirende Element ist nur der unentzweite Geist — die Be- 
griffe sind nichts andres» als ein magischer Trug. Obgleich 
der Autor aach aus einigen Worten des Haribhadra scbliesst, 
dass .er (eine Beschmntiang d. h.) eine Verdunkelung der 
Seele anerkannte, so scheint doch, dass sich die gegenwärtige 
Entfaltung dieser Ideen später vollendete ; wir haben bereits» - 
gesehen, dass die Jogüilschärja's, welche dieWirkliclikeit der 
Begriffe leugnen, sich ihrersiils in diejenigen theilteu , wel- 
che die Verdunkelung der Seele anerkannten und die, welche 
sie nicht anerkannten. Dasselbe geschah nothwendig auch für 
325 die besprochene Unterabtheilung der Madhjamika's. Für die 
eigentlichen Lehrer des Satzes, dass die Seele, obgleich in ih- 
rer Eigenwesenheit rein, dennoch durch den Schmutz der 
Samvriti (d. h. der Begriffe) verunreinigt wird , wie trübes 
Wasser, mnss man Oschepari (7) ansehen. Dem entgegen|^ 
setit lehrte der Lehrer Kambala (welcher nach den Worten 
des Autors mit Lavapa identisch ist) , dass die Seele in ihrer 
eignen Beschaffenheit nicht an der Verdunkelung Theil nimmt, 
sondern nur in Folge der erborgten Skandha's mit der Ver- 
dunkelung umkleidet wird , dass der Begriff mit einem Glase 
verglichen wird, durch welchen die Seele das sieht, 
und dass Graba nnd Gubja in diesem Verhftltniss verschieden 
sind, d.' h. der den Irrthum hervorbringende Graba ist selbst 
einer Erscheinung gleich und nicht Beschaffenheit der Seele. 

Dieser Schule Svalanlra ist in Rucksicht auf die Lehre 
des Buddha mit den SautrAutika's gemeinsam, dass sie be* 
aflglich der Eintheilnng der Lehre — drei Perioden*im gra- 
den und schrtgen Sinn fnr die erste Lehre von der absoluten 
Wahrheit erfordern ; sie sagen aber , dass obgleich da auf 
gleiche Weise sowohl das Aeussere (Rüpa u. s. w.), als auch 
das Ideelle entfernt wird , dennoch derjenige , welcher die 
Nicht - Existeni von allem zu begreifen nicht im Stande ist» 
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zuerst die Idealität zulaMen möge, um bequemer zu der Nicht-, 
existeoz des Aeusseren zu gelangen , ron wo er sich stufen- 
weise auch das Nicht -Ich der Seele aneignet und alsdann 
leicht zu dem ParamArtba gelangen wird ; so war auch » wie 

sie sagen, die Absicht des Buddha. 



Die Prasanga — die andre Schule oder das andre System 
der Madhjamika — wird von den Tibetem, d. b. den jetzigen 

Lamai'schen Lehrern , al» die einzige , die Lehre des Buddha 
vollständig richtig erklärende anerkannt, d. h. mit andern 
Worten: die Prasanga-Schule lehrt angeblich so» wie der 326 
Buddha selbst innerlich glaubte und bekannte, als er seine 
mannigfaltige Lehre Tortrug ; die Tibeter drücken sich dar- 

über bestimmt aus. Nach dem Prasannap^da (ä^'^^*^ im 

Tandschur B. 2 , einem Werke des Dharmaklrti) können die 
Madbjamika's das STatantra nicht zulassen, weil sie nichts 

anerkennen können, d. h. die Svatantrika's , indem sie aner- 
kennen, dass der Gegenstand selbstständig, eigenwesig, oder 
aus seiner eignen Wurzel (Svatantra) gestaltet ist, müssen 
daraus dilBciren , dass es eine wirkliche Entstehung giebt, 
und von da müssen sie in irgend ein Extrem gerathen, dessen 
Neg'ation auch eine Wesenheit der Lehre des Madhjama ist ; 
denn diese darf gar keine Ueberzeugung haben. Diese Nega- 
tion des Gedankens durch jedes Aeussere (Samvriti) , ausge- 
drückt in den Syllogismen der bekannten Art, welche Pra- 
sanga genannt werden, gab auch dieser Schule der flfadjami- 
ka's ihren Namen, d. h.^ den Syllogismen dieser Art wer- 
den nur frenvde Meinungen heransgestellt und ihre Unange- 
messenheit ausgesagt. Wir haben schon oben gesagt, dass 
die Madbjamika's sich in die alten und die neueren theilen, 
d. h, dass angeblich bis auf AijAsanga die Lehre des N4gAr- 
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dscbuoa, Ärjadevau. s. w. sieb in dereD Geiste erhalten hatte, 
al^er später vergessen und von Buddhapälita wieder hergestellt 

ward; abtr nach diesem traten auf Tschandraplda 

und Q4ntipa, oder ^äntideva dahin rechnen sie 

aueh die Meinungen des Qäkjamitra , NAgabodbi und NjAja- 
koküa obgleich diese sich seihst nicjit die-. 

sen Namen gaben. 

Diese Prasanga stellen ihrerseits ein langes Register von 
Büchern des Kandschur und landschur auf i- die letzteren 
finden wir in einem besondern Theil des Catalogs « weicher 

ander Madhjamika- Lehre (^3^^'^') gewidmet ist; überdies 

rechnen sie auch den grOssten Theil der Hymnen im Tan- 
dschar dalun ; was jene betrifft, so sind es Cist alle berOhm- 
ten Bfleher des MabAjAna , ausgenommen das SamdbinimMH 

tschana, der MahAbheriharaka und das Garbhas6tra(^^'^^'^^ 

und andre, welche einzig den rein ungenauen Sinn enthalten 
(d. h. mit andern Worten : welche im Geist der Jogälscbär- 
ja's geschrieben sind) , während die siebenzehn JIgcher der 
PradschnApAramitä., die Akschajamatinirde^a , der SamAdhi- 
rAdscha, die Dharmasamgtti, die Anavataptaparipiitschtsch'hA» 
Sagaraparipritscbtsch'hA, das Ifandschu^rlvikrldita, das er- 
ste Gapitel aus dem RatnakAta und das Capitel des KA^japa, 
auf welches Nägärdschuna und dessen Schüler sich berufen 
(wenn nur diese Werke nicht untergeschoben sind) , zu den 
Sütra's des ansschliesslich echteaSiniies gehören. Die ap- 
dern Bficber, wie die Da^hAmi, der BuddhairischajATatAra» 
die Tier Bficher der yier SamAdhi , der Avatamsaka , Dhara- 
nlrAdscha, Ghanavjüha und andre werden als gleichmässig zu 
diesen und jenen gehörig betrachtet (d. h. wir sind berecU- 
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ligt sie sarnml den hier ausgelassenen : dem Lankivatära, 
dem Saddharma und übrigea zu der Lehre der JogiUcb^rja's 
Hl aehen • da di« Gegner tob diesen aidit vagen sie «ich 
Yollsttadig anzamassen). Wir wollen hier bemerken, da» die 
Tibeler die BQcher des geoanen Sinnes oder die Madbjanii- 

scben die tiefen (^ »J) neonen, die der JogäUcb^rja's aber 
die ausgedehnten vaipulja? aber hier im Sinn von 

Mnalytiscben» C^^"^^) , wie oben gesagt ist). 

• 

Den Unterschied zwischen dem zwiefachen Sinne [bei den 
Auffassungen] der Sötra's gründen sowohl die Prasanga als 
Svatantra darauf: wird von Buddha über den Paraiuärtha ge- 
sprochen , oder nnr über die Samvriti? Sie halten sich hier- 328 
in an die Worte des SAtra Akschajnmatinirde^ , wo gesagt 
wird : «die SAlra'f, welche fiber den ParamArtha lehren, sind 
die BQcber des geraden Sinnes , aber die , welche die Sai&- 
vrili auseinandersetzen, enthalten den schrägen Sinn.» Dieje- 
nigen nämlich, wo der Sinn in Buchstaben und Worten aus- 
gedrückt wird, welche aber auf dieses Unbegreifliche deuten, 
sind die Bficher des geraden. Sinnes; aber selbst wenn man 
ingiebt, dass dieses Buch schon vor der Lehre oder den 
Schriften der JogÄtschdrja's erschien, und folglich vor ihnen 
die Eintheilung der Sütra's nach zwei Auffassungen in den , 
Gebrauch einführte — wozu die MahlijAnisten leicht durch 
den Wunsch bewogen werden konnten , ihre Lehre über die 
(rAvakische in stellen , — so 6nden wir doch hier in der 
Lehre über den iwiefachen Sinn [die beiden Auffassungen] 
nicht das , was die Madhjamika's darin sehen wollen , näm- 
lich dass man darunter auch die Lehre der .logätschärja's 
verstehen muss — oder überhaupt, dass in dem Buche die 
Lehre der drei Perioden analysirt wird ^ ein Terminus, 
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weicher vollständig erst von den JogMsch^rja's eingeführt 
ward ; die Worte des Buches Akschajamati sind nicht gegen 
die Jogitechüiria's gerichtet, (welche ihm vielleicht noch nicht 
bekannt waren); es druckt sich deutlich ans: «Die Böcher, 
in welchen von dem Nicht- Ich» wie Tom Ich unter ver- 
schiednen AusdrOcken gelehrt wird,- wie : Ich, Biisteni, Le- 
ben, lebender Mensch, Pudgala, der Handelnde, der Emplin- 
dende u. s. w. , diese Bücher enthalten den schrägen Sinn.» 
Die Prasanga theilen diesen schrägen Sinn in iwei Arten: 
der ganz unwahre, z. B. wenn etmi gesagt wire, dass man 
den Vater, die Mutter (t) todten müsse, wo man folglich 
überall sdion dem Buchstaben nicht folgen darf, — und det 
zulassbare Sinn, in welchem man verstehen muss , wie ge- 
sprochen wird, wenn z. B. gelehrt wird, dass Glück und Leid 
aus weissen und schwarzen (d. h. guten und schlechten) 
Handlungen hervorgehen ; obgleich dies auch so bedingt 
ist, so muss es in der absoluten Idee doch auf das Nicht- 
329 Ich anspielen, weil die Entstehung von Glück und Leid 
keine wesentliche Bedingung dieser Handlungen ist. Diese 
Eintheilung des schrägen Sinnes ist von den Prasanga's au- 
genscheinlich gegen die Jog4tschArja'sche Definition gerich- 
tet, wonach der gerade Sinn der ist, wo man so verstehen 
muss , wie gesprochen wird ; die Madhjamika's fiibren diese 
Definition auf die Stufe der Subjectivität hinunter. Von da 
aus geben sie den Texten, auf welche sich die JogAtschärja's 
Stützen, ihre Erklärung. Die Prasanga's sagen, dass man, 
▼on den drei JogAtsch&rja'schen Merkmalen, unter Parikalpita 
die yermeintliche Voraussetzung verstehen muss , dass Para- 
tantra , unter- welchem man alles Zusammengesetzte begreift, 
als selbstmerkmalig existirt , oder Sein besitzt ; sie er-, 
klären dies durch ein Beispiel : vor uns liegt ein Seil — wir 
nehmen es für eine Schlange, aber diese ist durchaus nicht in 
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diesem Seil. Und so ist Paratantra das, was als Grundlage 
der Teimeintlichen Voraussetzung des ParikalpiU dient« aber 
es ist auch die Gmadlage des Pariniscbpaona, wenn x. B. 
das Sehen, wie das dem Buddha Angehörige , das Erschei- 
nende in seinem innem Sein entspringend sieht, d. h. EiListi- 
» ' rendes in dem Nichtexistirenden nicht voraussetzt; da alle 
Gegenstände (Paratantra) nicht in dem Param&rtha existiren, 
d. h. Iiein eigenes Sein haben , so wird diese Grandlage des 
ParinSschpanna das Leere oder das zom Schfaiss auf die Leer- 
heit Fuhrende genannt. Die chafakteristische Lehre der Pra-^ 
sanga besteht darin, dass Alles, was es irgend giebt , nichts 
weiter ist, als etwas ausser uns mit einem Namen Bezeichen- 

bares (^^^^'^^^^^"^^'^ mit einer Phrase , augenscheinlich 

nach der Manier der JogAtschArja'schen ^^'^ gebildet), 

nichts mehr als das Seil, welches in der Dunkelheit Schlange 
j^enannt ist, ein ausgestopftes Thier (oder ein Erdaufwurf) 
das in der Feme f&r einen Mensehen genommen wird ; so 
wird gesagt: das Element der Erde ist nicht mehr als ein 
bedingter Name — Bedingtes ist weder Mann noch Frau.» 

Die Prasanga's sagen , dass ihr System sich von allen 330 
übrigen durch folgende ungewöhnliche Eigenthümlichkeiten 
(@^'CIx;^2^'Ir'^-U4^*z1) unterscheidet, (der Autor ifthlt hier, 

wie wir sehen werden, elf Punkte auf, aber gewöhnlich 
rechnet man im Ganzen acht hauptsächliche) : 

1 . nehmen sie eine bedingte Existenz der äusseren Be- 
grifTe an,- obgleich diese keine absolute haben ; dagegen darf 
man das nicht vom Alaja sagen , obgleich auch von ihm, 
aber schräg, in vielen Sütra's die Rede ist. 

2. Zwischen den beiden Nicht- Ich (dem materiellen 
und persAnlichen) giebt es keinen Unterschied in Bezug auf 



Digitized by Google 



8M 



ihre eigentliche Bedeutung a|s Leerheit — sie unterscheiden 
sich aher bezuglich der Grundlagen, aus welchen diese Leer- 
lieit abgaleitei wird; da die Annabfli» des leh eiM grobe 
uod eine finne ist and alle übrigen Schalen nicht glaidien, 
dass der Begriff Ich Leiden nnd Zorn hervorbringt (sondern 
nur einzig Unwissenheit), nehmen die ' Prasanga's dagegen 
deren Anwesenheit in allen drei Giften : dem Leid, dem Zorn 
und der Unwissenheit an (nicht aber nar in der Unwissen- 
heit allein). 

3.. Da der Logik (Pramftna) eine fehllose (oder sieh 
nicht von neuem irrende ) Erkenntniss zugeschrieben wird, 
und es ohne den heiligen eben so hochgeschätzten Geistt 
welcher zngkich mit der Erreiehnng des Baddhaberules er* 
langt wird, keine fehllose Erkenntniss giebt, so ist die FeU- 
losigkeit eines einfachen Sterblichen ungewAbnlich (?) 

4. Die Fähigkeit der rohen Vorstellung der sechszehn 
Arten der vier Wahrheiten vermittelst der einüachen Be- 

schaulichkeit gehört nicht aasscUiesslich 

hlos den Heiligen an , sondern anch einfachen Wesen , wenn 
sie in den Pfad eingetreten sind ^ obgleich andre Systeme 
dies nicht zagehen; solch eine Beschaulichkeit ist nichts an- 
ders , als eine Aeusseniog der Seele , von welcher es falsch 
331 sein würde zu sagen, dass sie eine Erkenntniss (VidschnÄna) 
sei, welche keine Verdunkelung (Vikalpa) habe: auf diese 
Weise, sagen sie, ist der Arhant, so wie ihn die (rAvaka's 
deiniren (welche anerkenne«, dass das Havpierfordeniiss 
des Ariiant die Er^usong der secbsiehn Arten. der vier 
Wahrheiten ist) kein wirklicher Arhant, sondern noch ein 
einfacher Sterblicher, weil wir, sagen sie, sehen, dass auch 
der Arhant, nachdem er in Zwei&l gerathea, in die Holle 
führt. 




Digitrzed by Google 



5. Nur zu einer und derselben Zeit mit dem Vorherse- 
hen der Leerheit hegiont der £inlnU in den befähigenden 
Pfad, oder den ersten Zweig desselben , welcher die Wärme 
giBnaant wird, aber der nieht- subtile Begriff tob den sechs- 
zehn Arten der Wahrheit deutet den Eintritt noch nicht an 
und leitet sogar nicht zu diesem Pfad. 

6. Von den drei Zeilen sagen die Prasanga s , dass sie 
Materie sind, indem sie unter diesem Worte das Zusammen- 
gesetzte verstehen. Unter dem Namea Vergangenheit yerste- 
hen die Prasangti's das Zerstörte — aber in diesem Zerstör- 
ten, sagen sie, liegt der Grund, aus welchem die Folgen 
hervorgehen, «ein grobes Wort, welches vor diesem Kalpa 
wegen etwas gesagt ist, geht nicht verloren (buchstäblich ; 
wird nicht zerstört), sondern fordert Vergeltung, sagt der 
Buddha,» und so ist die yergangene Zeit die gegenwirtige, 
welche nur aus Hangel an Ursachen der Dauer zerstört ist, 
während die Zukunft die — aus derselben Unzulänglichkeit 
der Ursache — noch nicht entstandene (Gegenwart) ist. Ver- 
steht man unter dem Worte «zerstört» die Vernichtung der 
Ursache, dann wäre es nicht unrecht zu sagen, dass alles 
Zusammengesetzte momentan existirt; ohne Ursache kann 
nichts entstehen (diese Ursache aber muss in Folge der Mo- 
mentanität der Existenz sich als vergangen darstellen). Wie 
könnte überdies was nicht früher existirt, sich in der Folge 
in Existenz erhalten ? wenn man anerkennt, dass die Entste- 
hung von einer Ursache begleitet wird , so erkennt man an, 
dass auch das Zerstörte sich nicht verliert. Sagt man nicbtsss 
auch in der Welt, dass die Aussaat ohne Wasser vergeht, 
das Kind ohne Nahrung stirbt? — aber der Buddha hat 
uns nicht geheissen das , was in der Welt angenommen 
ist, zu verwerfen, wenn es mit der gesunden Vernunft 
übereinstimmt. Uan muss beachten, dass wellliche Annahme 
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(^'^'^^'^Y^ '^ , ^ welche als Ausdruck lugelassen wird, 

obgleich sie keine Genauigkeit (huchstählicb : Uebereinstim- 
muDg) in sich enthAU — und weltliche Bedingung (^^^^' 

^^^^) — welche, weil sie sich in (diametralem) Wider» 

spmch mit dem wahren befindet, nicht sagelassen wird — 
hier unterschieden werden. 

7. Die Prasanga's erkennen weder das Svatantra noch 
das Svasam vedana an — sie sagen , dass wir , nachdem wir 
in einem Gegenstand aufgesucht haben, was irgend durch 
sich selbst existirend sei, nichts finden, folglich Svatantra 
nicht zulassen können; vom Svasamvedana sagen sie, dass 
es ein solches eben so wenig geben kann, als ein spitzer Sä- 
bel sieb selbst durchhauen oder eine Fingerspitze sich seihst 
berühren kann ; — die Jogätsch^rja's führen als Beispiel ein 
Licht an , welches sich und andre Gegenstände erhellt ; aber 
warum,' sagen die Prasanga's, verbrennt denn das Feuer sich 
nicht selbst ( ? ! ) , oder warum verbirgt sich nicht die Fin- 
sterniss in Finsterniss (?) ? Das Licbl erbellt nicht sich selbst 
— (sondern es ist sichtbar, weil) keine Finsterniss blieb. 

8. Es ist nicht richtig, das augenscheinliche oder das 
erschienene (Pratjakscha) fSr VidschnÄna zu nehmen — dies 
ist (eher) das Object aber nicht ein objectiver Begrilf — 
wenn ein Krug und die ihn erfassende organische Aeusse- 

888 rang (Erkenntniss) wechselseitig mit einander sich verflech- * 
ten , so ist trotz dem in ihnen der Krug die eigentliche Au- 
genscheinlichkeit , die organische Aeusserung aber ist das, 
woran jene sich knüpft. 

9. Dem Buddha sind zwei Arten des Nirväna eigen- 
thtlmlich, die einen Rest fibrig lassende und die keinen Rest 



Digitized by Google 



305 



lassende. Die erslere besteht nur in dem Abwerfen der Eitel- 
keiten ; die iweite iai eine yoUsländige Beendigung des Ver- 
laufe der Skandha's; — im entern bleiben, wenn gleich die 
Eitdkdten erstickt sind, doch noch angewohute Irrthflmer 

(Einfluss der Leidenschaften — ^^(Sb^^l'f^^^'^) , wovon 

nichts im zweiten bleibt ; die Beendigung der Skandha's ent- 
steht im (Gewinn des) Dharmadhätii — wo alles Innere und 
Aeusscre vernichtet wird, der Begriff des Ich und Mein ver- 
schwindet — und der Dharmakäja erlangt wird. 

1 0. Obgleich die drei Gifte, folglich auch die Unwissen* 
heit, mit dem einen Namen «Eitelkeit» beieichnet werden, 
so giebt es doch , (wie wir auch in einigen S6tra's finden,) 
geistige Verdunkelungen, welche nicht zu der Eitelkeit gehö- 
ren — derartige Verdunkelungen beginnen erst dann abge- 
worfen zu werden , wenn die Eitelkeiten völlig abgeworfen 
sind, und bis dahin giebt es keine Möglichkeit sich von ihren 
Einflössen zu befreien; die Abwerfung einer derartigen gei- 
stigen Verdunkelung zu yollziehen sind weder die QrAyaka's 
noch Pratjeka's im Stande ; deshalb wird auch im Dhärant- 
rädscha gesagt , dass die Beendigung des asrava durch den 
Buddha ganz und gar nicht gleich ist mit der bei den (r^va- 
ka's — bei den letztem sind die Schwächen (^'^'<S>'^'^) noch 

nicht überwunden ; die Abwerfung der geistigen Verdunke- 
lungen wird von den Bodhisativa's theilweis nach Erreichung 
. des achten Gebiets begonnen. 

11. Die letzte und wichtigste Verschiedenheit der Pra- 
sanga's besteht in dem hesondern System der Negation bei- 
der Extreme: der Existenz und Nichtexistenz. Sie wird in 
dem kleinen Satz ausgedrückt: «Vermittelst der Negation 
des Extrems des Seins wird in Folge der bedingten 
Erscheinung auch das Extrem des Nichtseins,' wel- 
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ches sich nicbl im Param&rtha befindet, geleugnet» 
8S4Die Auslegung dieses Satzes ist innig vereinigt mit den Be- 
weisen der Prasanga's t '* welche das Nicht- Ich bekräftigen, 

und die Gestaltung von irgend etwas aus einem eignen We- 
sen widerlegen, üebrigens sind die Beweise so weitläutig, 
dass wir uns erlauben mögen , nur eine ihrer Deductionen 
auszQziehen, welche von dem Autor in einem andern Werlte^) 
dargestellt wird. Gewöhnlich nehmen die Buddhisten ein zwie- 
faches Nicht- Ich an: das Nicht -Ich der Natur und das 
Nicht-Ich des Menschen; der Begriff des letztern fliesst aus 
dem Beweis des erstem. Das \ichl-lch der Natur oder der 
Gegenstände wird durch folgende Deductionen beluräftigt: 
I. Wenn die Pflanie selbst durch sich aus ihrer hesonderv 
eignen Natnr hervorginge , dann wSre sie keine Zusammen- 

Setzung (^^'^^^ — es ist aber bewiesen , dass sie eine Zu- 

sammensetzung ist). 2. Wenn irgend etwas in der Natur 
' selbstständig oder absolut existirte , dann würde man fähig 
sein, es zu hören und zu sehen (denn es müssten die Empfin- 
dungen des Sehen« und Hörens sich absolut in eins ver* 
schmelzen). 3. Allgemeines würde nicht yielen eigenthüm- 
lich ieitk können , weil es eine nntheilbare Einheit wire (als 
welche man das Ich voraussetzen muss, wenn es ein solches 
gäbe). 4. Die Pflanze hätte nicht nöthig von neuem zu ent- 
stehen, weil sie sich bereits und ohne dieses in sich selbst 
enthielte. 5. Wenn irgend ein Skandha, i. B. das Geföhlt 
selbststindig existirt^ so .folgt daraus, dass aueb ein andrer 
Skandba, i. Bb der der Form, selbststindig existirt, indess 
aber kann sich durch die Selbstständigkeit des Gefühls keine 
Selbstständigkeit des Skandha der Formen gestalten, weil 
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hier das Gcstalteade und das, was gestaltet wird, unter sich 
gleich sind. 

Die Prasanga*« sagen , dass die ganze Lehre des Buddhif 
dahin zielt, den Pfad zu zeigen entweder zu den höclutensss 
Gebieten der Welt , den Himmeln , "wo man die Seligkeit der 

• Persönlichkeit geniesst, oder zu dem endlichen Weggang aus 
der Welt, d. h. zum Mirväoa. Der erstere Pfad wird durch 
Tugenden erworben , der zweite durch die höchste Vervoll- 
kommnung der Intelligenz. Von hieraus entwickelt sich die 
Eintheilung der Wesen in drei Ordnungen , aber diese drei 
Ordnungen entsprechen nicht den drei JAna's (der (rftvaka*s, 
Pratjeka's und Bodhisattva's) , in welchen gleichfalls Mittel 
zum Heile (oder dem Nirväna) gezeigt werden; während in. 
der Eintheilung der Wesen die erste Stelle die gewöhnlichen 
Sterblichen einnehmen, welche nur das Paradies suchen, bil- 
den dagegen die drei Arten der Buddhisten nur zwei Ord- 
nungen, nämlich das HtnajAna nnd das Mahftjftna. Vebrigens 
ist diese Meinung bereits eine rein eklektische ; in den Sü- 
tra's begegnet man in dieser Beziehung beständig Wider- 
sprachen. 
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Alaja 133. 152 f. IM. 2fi2- 27Ö. 287. 
AlambanaparlkscbA 31iL [330. 
Amrapdla ciiL 

Ananda 21. 21. 31L 30. 3B. Üfi. HS. 

ITT. 22». aiÄ. 
Arja 112. IM fT. 213 f. 22fL 
l.rjabala i&Q, 
Arj<ibhadrdt5cbjirja 211. 
Arj<i(;Altja 221. 

Arjadeta 31. 2fi. 121. 129. 131. lÄl. 

200.202.211. 308.320. 
Arjamakta 321. 

ArjAsanga Z. 31. 3iL K2. ftlL TZ. ZS. 
lOtt. 1 -29. 1 30 f . 135 ff. 203. 205. 2fifi. 
2Ä2. 288. 230. 310. 31 4. 31 8. 31 ü. 32fi. 



XrjüschllogamArga 2Ü1. 
Atman iÜL 1x13. 

iucbÄrja 33. fiü. IL 13. lüL HU. 
B. 

Bactriea 28. 10. H. 

Bahuf^rulija 22iL 22Z. 228. 229. 2M. 

Bala 2fia. 

Balanagara 53. 

Balat<iL'liaiidrd a3. 

Bali m. 

Baraian 23. 

ßangila 50. 51. [13. 51 55. 2üL 205. 
Bali? i&S. 
Beoares 22. 
Bbadra 30. IL 58. 
Bbadradscbaja IL 
Bbadrakalpa 17*- 
BbadrapAla 112. lü 174. 
Bbadr^aolja 112. 230. 232. 253. 269. 
Bliagarant 214. 231. 235. 3ÜL 
fibaiscbadschja 85. 
BbaradTftd»cba 21. 38. 
Bbarscba ? &2. 
Bbarlrihari Sl. 

Bharukalflcblscbba (Barygaxa) 15. 
Bbnta IL 

BbaUfltscbürJa Ü3. 51. 
BbaUopama? 28ll 

Bba'^a 201. 225. 228 ff. 260. 2fln..^l«ff. 
BbejapAla? 55. 

Bhikscbu 11.15.50.51 f. M.58.8ß. 

111. llfi. 124. 1Ü2. 
Bbikschunl 25. 110. 
Bblma^ukla iSL 
BhlmaUcbandra 50. 
Bbrigu IjL 
BbrigorAkscbasa 15. 
Bhörai 233. 201. 
Bhi^misena? 280. 
BindusAra 51. 
Birman 80. 

Bitime 151. f305. 
Bodhi 122. 133. m 115. 189. 211 
Bodhibhadra 283. 2SiL 318. 
Bodbidharina 35. 



371 



Bodhimanda 12. 
Bodbimandaia m 1^2. 201. 
Bodhisatlra fi. 23^ 98. fi^ IM. 12± 

iSSL 306. 
BodhisaürabbAmi 2M. 2SiL 3119. 
BodhisattrabhöraivriUi MSL Ui. 
BodhisattvabuddblnusiDritisamftdhi 

112. 

BodhisattraUcbarjiraUra 2QS. 
Brahmao 6. 12& 

Buddha 3. 5.6.3.21.11.37.38.62. 
Boddhadeva 50. 2M. 
Buddbadic 204. 
Buddbaniitra 2iS. 
Buddhapakscha ? £LL 52. 
BuddbapAla 22fi. 

BuddhapAlita i3}L 207. 2S7. 3ljL 
Buddhasena !UL 
BurldhaTischajAvatAra 327. 
BuddtiiAuusmriti 112. 
BaddhAralamsaka 302. 

Baston {^"^^ 319. 

C. 

Ceylon 21. 25. 44. 8a Uli. 202. 
Chorasan 52. 

(;ajand!>aDa 85. 

Camatba 111. IM. 132. 254. 319. 

gamkara 49. 201. 

Camkardtsch^rja 53. 54. M. 20& 

Canku 51. 205. 

tarana flfi. 272. 

gar^ratl 58. 

gAkja 9. 

gAKjabodbi 31i. 

gÄkjacrt 261. 

Q^kjamahAbala 53. 

t:Äkjamitra 230. 320. 

gAkjamuni 5.3.11.12.13.15.21.24. 

33. üfi. IIS. 119. 120. 129. 134. 
^kjaprabba 80. 
^lirabana 49. 54. 
g^miipdla ? 55. 
QA^aTÜlfa 225. 



^narAsika 38. 39. 40L 41. 

g^ntideTa 208. 2110. 311L 314. 32fi. 

g^nlipa laiL 310. 320. 

gAoliprabba 19. 

gantirakscbita ^ 319. 324. 

(UkatiTahana 49. 54. 

QÄripnlra 21. 24. 12. lüfi. 192. ißSL 

III. 201. 
Qhstra 40. 105. 318. 
gÄTaripa 3JJL 320. 
gikscbüsamatscbUcbiJa 208. 
Qinkapa 202. 
giras 41. 
(ira 42. 

gtla 52. 53. 208. 
gitarana 40. 

gramana 03. 83. 212. 248. 

grÄvaka 8.13.19.21.31±32.50.5fL 

63. 05. 15. 37. 19. 93. 95. 100. 120. 

121. 231. 322. 333. 
grAvasU 38. 25. 188. 218. 
grescblba 55. 
grl 2fii. 
griharscha 52 ff. 
grllahha M. 281. 
grlni^kn bbadra 2fi2. 
griparrata 201. 

grt Saraba? 52. 53. 54. 18. 200. 
gritacbandra 51. 15. 
gabhamitra 19. 
gurangama 115. 

D. 

DacabbAmi 124. 2fi2. 302. 399. 323. 
321. 

Da^akscbitigarbba 170. 
Dantapura 207. 
DAkinI 73. 126. 199. 
DAnapati 15. 
DAnactIa 268. 
ßäsA 208. 

Ddscbo AliMba (IIb. ^'^'P^'J!) 55. 
Dekan 11. 

6Deleg»- Mjima {? tib. ^^'qTWJ'^*^ ) 
223. 
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Deva 211. 2fi& 

DcTadalla Mm 

Devagiri 2üiL 

Derakschema iOT. 

Deramitra 222. 

Deyapdla M.. 

Oerapulra lüS. 

Dhanubbadra M. iS. 

Dharma 2M. 222. 

Dbarmabala 208. 

Dharma^rescbtbiD üfi. 

DbarmadAsa 2üä. 

DharmadhÄtu 2iML 291. iM, 

Dbarmagandscha 2üi. 

Dharmagupta SSL HA- 221. 22tl. 

22i 2SSL 
DbarmakAja 121 f . 28fi. 333. 
Dharmaklrli 03. HL 2üS. WiL 3üZ> 

31Ü. 312. 311k m 
Dbariuamitra lä. 
DbarmapHIa M. 
DbarmapraTatflcbaua liliL 
DbariiiasanigUi 321» 
Dbarmaskaiidha lüL 
Dbartnatr;\ta ÜD. 2111. 
Dbarmatscbandra Sl^ 2üi. 
DbarmAcoka 43. 4ß. 
Obarmj^alana 211. 21^ 2^ 
Ubarmflkara 222. 
DbarmAausmriljupastbAna 302. 
Dbarniollara *23iL 233. 253. 2iML 
DbarmotUrtja 230. 
DbAraQt 112 f. iM. IfiiL Ifil. HZ. 
DbArai}trAd8cb« 321. 333. 
DbÄlu 2213. 211. 
Ob^iluk^ija llil. 

DlyÄoa 1Ü2. ilü. 247—249. 2äl. 2iüL 
3üa. 

Dbllika aiL 44. 45» JIÖ. äl. IM. 
DbAta IMm 122. 

DignAga Tö. IS. 72. 2üfL 2Ü8. 290. 

310. 314. 
DlpamkaradschnAna 2fil. 
DIrghigania lliL UM. 
Dscbagalariidscba iifi. 



Dscbaja IL 
Dscbajadera 20H. 
Dscbajatscbandra 00. 
Dschalamdbara IZ 50. äi. 203. 
Dscbaleruba 52. 

Dscbambudrlpa IfiS. 21iL 224. 285. 
Dscbam-jang-öscbadba (tib. Q^d^'LL]^' 

^-Fj^'Q) 112. 2fiü. 2fi8. aUl. 

D»cbaniraU ? 52. 
Dscbiklaka lüfi. 
Dscbepari ? 22!L 
Üscbiva 2üäL 
DscboAna 2fil. 
bscbiiÄuakIrli 7ß^ 
DscbnAiiapraatbADa 107. 
DscbnAnavadschra 77. 
DschoÄndvalokAlamkAra Ififl. 
Dvipa 2ia. 

B. 

EkarjaTahArika 22L 22fi. 234. 
Ekollarikdgafna IIA. 

G. 

Gadscbana 52. 
Gadscbna 51. 
Gambbtractia Ifl. 

Gambhlrapakscha 51. Ö2. TL 2ÜÖ. 

GangA 3. IfL 55. lüJ. 

GandbamAdana 3ä. 

Gan^ola 42. ilÜL 

Garbba 2fiZ. 

Garbbasütra 32fi. 

Gaura (Gauda) 51. ttl. 

Gazoa 40. 52. 13. 

GUhä 20. KS. um. 

Geja ism. 

Gbana 23fi. » 
Gbanarjüba ifiO. 302. 32X. 
Ghanli 211. 
Giriseua iSL 50. 
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rGjau bsangpo (Üb. JS^'^l^q'!,') 208. 

211. 22Ä. ailL 
Gobadha 
Gomin 2Q& 
GopAla öl r. SIL 
Goscblha? lüZ. 

« 

GotrabhAmi 233. 

Gorilscbandra äi. 

Graba 2JiL 3UL 321, 323. 32J. 

Grabaguhja 3Ui. ML MiL 

Granlba 217. 

Gridbrakäta 1Q3. 

Gubja 2fiS. 310. 311. 321. 323. 321 
Gubjapati Z. 126. 
Gunaprabba TS. 
GupU 2fil. 
Guru 28. 113. 

UaimaTata 230. 233. 231. 2S2. 

UiyagriTa 18fL iSXL 

Uali ttä. 

üari 2S&. 

Uaribhadra 324.' 

UaridrAra 53. 

Haritaseaa ttiL 

Haritschandra SO. XL 

UariTarman 108. 

Uarscba a2. 

Uarscbadeva SiL 

UaslipAla iUL 

HAsUnapura ÜO. 

UemaTatl 28. 

HelUTAda 230. 

HimÄlaja 21. ifi. 131. 

Uindukuscb 40. 

Hiagalatscba ? KL 

Hiuen-Tbaang 38. 40—42. 13. Zfi. 

HIosüAoa 8.ft.l2.31.1LLöa.filL22. 

20. 00. ILL 08. 202. 
Homa 193—195. 
IJutiiaianla SlL 201. 



L 

Indra jß. 28. 12fi. lüO. 128. UlfL 198. 
Indradamana 21JL [215. 
Indradbrura Ifi. 
Indraolla 12. 
IndraTjAkaraaa 19. 
ItiTriltika 109. 

« 

L 

i^vara 273. 302. 

i. 

Ja^as 28. 12. M. 

Jakscba lül. 118. 101. im '218. 

JakscbapAla ÜIL 

Jakicbatena lüL 

Jama 1Ü8. 

Jamlntaka IM. 

JamunA hiL 

Jafaaa ÜSL 205. 

JAna 2. 22: 03. fifi. 18. 101. 152. 102. 

2Ü2. a22. XüL 
Joga' 288. ' 

JogdlschArja 65. 95. 101. iQi. IM. 

122. 202. 280. 282 f. 321. 352. 
Joe Ischl 25. 204. 211. 
Jum (Üb. U^^^J) 151. 

K. 

Kabul 40. 2i 25. 
Kalala 230. 
Kaldpa 19. 

KaljAnavardfaaoa 21. IS. 
Kalpa 112. m. 

Kamalattia 295. 319. 320. 321. 
Kainbala 325. 
Karopila 200. 
Katiakatscbandra 51. 
kanakavarna 38. 
Ka^üdaruro ? 53. 208. 
Kandahar 10. 21. 

Kaudscbur (q^r^'qgXj 20. 89. 101. 

loa. m. 320. 

Kaniscbka 34. 42. 48. ÜL 73.75. I(t7. 
Kapila 42. 
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Karma^alaka 202. 
Karmaf^Ua 

Karmatschandra HL 52» 
Kar^aräpa 2mL 
Karunapun4arllui IM. 
Karman 83» 

Kaschgar 73» 

Kaschmir 35L 4(L II. 41L 47 —50. 52» 

fi4» üa» 72» Tfi» 7fi. SÜ» 2Ü2» 
Katbina 82L 8B. 

Kau(ika 21fi. 
Kaurukullaka 231» 2fi9» 
Kaurukullija 2IifL 
KAgja 4fi. 

KlcJapa 38. 5fi.m 102. 221L 2ffiL322» 
KAcjapapariTarta 

KA^japlja TS. 111> 232. 233» 252. 
KAla 3iL IIL äS. TiL 2flÖ. 
KAIAcoka ü ilJ. 

KAlidAsa 4iL 14. ^ 
KAmAcoka M. 
KAmarüpa Ii. t(3» SJ» 
Kimatschaodra 52. 

KAnadera 215. 

K^iijakubdscba tLL 

Käyäjana 28» 42. 47. 4S» 03. 04» 74» 

2Ä. 1117.217. 218. 2üa. 3üiL 
KboUn Zi. 

Khri-ral {j|'I,QJ) ftfi. 

<^ -V- «V » 
Ehrl srong/deu Isan f^'^^'^'^'^Ji^ 

Kingr 5. 110. 
Kipin 217. 21S 220. 
KUaka ül» 2üü» 
Konkana 208. 
Koti 107. 
Koscba 220. 281L 
KoschakArikA 220» 
Krikin 48. 
KscbAiiü lÜL 
KscblntipAIa ttlL 
K«*hatrija ftj . 



Kscbemakara ? 74. 
Kschitigarbba 170. Uli. 
Kukkulika 227. 
Kukkatika 227» 220» 234. 
KukkuUirlma 41. 
Kam^ractla 210. 
KumAradhara ? 74. 
KumAraltla 53. Si. 20S. 
Kunlla ifl. 47. 
Kuru 4fl. 
Kurdk ^ ISO- 

Kusuma 53. 224 
Kasumadscb^a 53. 
Kusumapura 42. 56. 
Kuvera 108. 

L. 

Labore 73. 

Lakscba 107. 

Lakscbana 

LalitaUcüaadra 54» 

LalilaYistara 1. 3» 0. 08» Hfl. 302. 

Umrim (Ub. 142» 
Lank« IM. 

LanklvatAra TL IM» 202. 204» 285. 

302. 307—309. 313- 323. 327. 
Lao tscu H» 

Li (Ub. nj) 74. 

Litschtscb'baTi 52. 
Layapa (tib. ni'I^'Z]j 325. 

Larana 200. 
Lavasena 55. 
Loka 2aiL 
Lokamitia 222. 
,LokasamvriU&a^a 200. 
LokAjaU io, 120» 202. 277. 208. 
Lokäjatika 27» 
Lükollaradharma 140. 
LokolUravAdia 227. 220. 234. 
M. 

iUadbjama iltt^ 305. 312. 320. 
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MadhjamakAlamkdra 2Iji. 
JVladbajamakcUok.i 2iül. 
SJddhjamAgaina lüL i£sL 
Madhjamika 132. iM f. <87. 200. ->n-. 

2fi2. 2a2L 28<»- ^ii^Ö- 
MadhjAntika aiL 3iL 41L 221L 
JMagadba IS. 2i 2iL SIL 31. 3iL 4iL 

49—51. Ö3— 55. II. 2iL 201 ff. 
Hahallaka SX. 
MahAbalagAkja 28. 
MabAbhcrIb&raka MH. S^i^.*^ 
MabÄbberlbärakaparivarla ubS. 
lUabAbodhi 42. 
MahAbrabman 

MahAdeTa 1 8. M f. 42. ILL 58.224.228. 
MahAdi^la UH. 

Mahiguna 22ß. 

MabÄjÄiia IjL 13. 30—34. 49—51. 

ftl- G2- fiS. II. Ü2. LL3 — iüL 2iML 

21ifl. 32fi. 
MahÄjAnasamgraba 2aH. 31i. 3iJL 
AtabAkicjapa 'HL 'diL 15X. 
MahAioma 14. 
Mabipadma 41. 49. 
MabApAla ÜSL 
MahArAdscha Hfl. 198. 
MabAroma 14* • 
MabäsamadtcbA lil2. III. 112. 
MabAsaniaja ifi2. lOH. 188. 204. 
Mabdsammata 9. 52. 
Mabüsammatlja 2äL 2fi8- 2IÜ. 
MabftsAingbika 38. 52. 58. 18. 89. 91. 

99. HA 224. 22Ö. 221. 215. 

249. 2flaL 
MabAsj^ini ? 53. 
Mahästüpa 44. 
MahAtjdga 14. 
Mabärasla 264. 
MahATlrja ^ 
MabArjutpatti 221. 
MahecTara 198. 214. 
Mabeudra 41. 45. 4fL 
Uabtcitiiaka 89. 114. 231. 2^ 2M^ 

2Ü4. 208. 
MahtpAla ä4x ü!L 



Mailreja 12fL IStL 13iL lfi4- Hü, 11& 

iHH. 205. 215- aia. 

Maijara? 201. 
Ma-mkba jLLJ 
lVla94ala 184. 186. 

Maodschucrl 28. m. ÜL IM. lüS. 
• 152. IIÄ. 180. iKL 18Ü. 
MaDdschu(rlpariprilioh(8ch'bA 222. 
221. 

Maodschukula TL < 
MaDdschu«rlTikri4iU 1112. 222j 
Ma^i 1S8. 201. 
Manibbadra 198. 

Manikambum (üb. d^'V^^^f^'^^d^) 
12Ä. * ^ ' 

Manirata 219. 

Maru 49. Ö2. SI. 19. 

Masurakschita ? 54. 

Matburä 41. 43. 44. 58. 14. m 

Mali 2ill. 

Matilscbilra ? HL 

MaadgaljAjana 21. 24. 28. 42. IQZ. 

138. 231. 
MÄlaTa 44. 4Ä. 52. 54. 30. 
MAnitascna 5^ 
UAtbara Hl. 
MAtritscheta 
Mekka &1.'53. 
MeTar fi2> 

Miglseraa (Üb. ^^^'^'5^) 88. 
Minara ? 44. 



Miutbung (tib. 14- 

MIelscbUcb'ba 59. 52. 

MrigadAra 301. 

Mudgaragomia 49. 201. 

Mudilabhadra? 14. 

MudrA 113. 119. 181. 184. 188. iM, 

Maktisena 208. [192. 198. 

Multan M. 52. 

Muui 11. 

Murualaka^ 230. 

MölasarTAslivAdio 89. 234. 2fiX 

Mdrdban 140. 



376 



N. 

NairandschanA liL 
Naiaargika B3. 

Nanda II. 13». 
Nandamitra 
Nandin 74. laiL 

NaU IL • 
NaiabhatikaTihAra iL 
NÄga 3. 30—32. 32. 53. 12. Ifift. m 
214. 223. 22fi. N/lgarAdscba 212. 
NAgabodhi 202. 32fi. 
N^gabuddha 202. 
Nlgake^a 52. 
NAgübTaja 202. 

NAgArdschuna 2. 3f. 32. 41L m 17. 

IIS. 110. m. m ff. i98. 210. 

212. 257. "IKL aifl- 320. 327. 
NAge^ 02, 200, 2üL 
NAlaoda 30. 43. öl. 77. lü. lüiL 2ÜL 

203. 2M, 200. 
NAlandara tü. 
NArl^ana IdS. 21jL 
NejapAla Hü. 
Nematscbandra 30. 
Nemita 40. 
NepAl fi. 

NIdÄna 13. ßü. lÄi. IM. iüfl. ilL 

123. 130. 13a. IM ff. 132. 
Nirgrantha 22. 32. 10. 227. 
NirmAnakAja 19.7 
NirmA^arati lüS. 
Nirodba 137. 270. 

NirrA^a 12» 77. 84. 93. 94. 122. 128. 

laa. 143. iM.mTaSTaai. 

NjAjakokila ? 32fi. 

O. 

Odiriscba? 62—55. 
Om 182. 

Orissa 4iL 53. 20L 2Ü5. 
OUnUpura 54. 55. 
Oxus 73. 

P. 

PaipAtscht 220. 208. 
Paichainba 51« 
PaatschAIa 52. 



Parama 227. 299. 

ParamArlha [das Absolute] <fiO. 811. 

323—325. 327. 329. 333. 
ParamArlhasatja 293 ff. 297. 
l'aratantra 2M. 232. 2fi5i 303.305. 

320- 32L 322- 322- 
ParAdschita 82. 
Parikalpa 32L 

Parikalpita 291. 292 235- 321 f. 329. 
ParioirfA^a 224. 

Pariuiscbpanaa 290- 295. 303. 305. 

32L 322. 329. 
PAla 50- 55- 
PAo4aTa 45. 
PAnioi 47. 

PAniUcbaadra 50. 75. 

Päram itA [jeaseils gegaogeu] 13- HS. 

m. 124. m. 129. 280. 
Pdramitdhridaja 145. 
PÄrtva 15. Tfi. 203. 234. 211. 
PAtaliputra 43. 4iL 49- 224. 
PAtradera likB. 
Pect 23fi. 
Peking 10. 73. 
Pindola 216. 

Pilaka ÜL liia. 212. 225. 2fi2. 210. 
PitäpulrasaaiAgama 299. 
Pitrilscheta 80. 

* ■ 

Piluva 52. 
Piluvana 205- 
Poschadba 58. 85. 87. 
PrabhA 207. 
PrabbAvalt 215. 
Prapaka 2aü. 

PradBchnaptivAdiii 228. 244. 
PradschnA 148. 

PradschnA pAram itA [die bis zum an- 
dern Ufer gelangte Weisbeit] 122i 
m. 145. 153. 203. 222. 2M. 332. 
3Ü£L 322. 

PradscbnAvarraan 2fi8. 

Prakaranapada 107 , 

PrAkriti 22fi. 2fi4. 202. 

PramAfa 330. 
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Pramdnasamutschtscbaja 2M. 2M. 

Pramil^avÄrtika lüL 312, 'AlA. 3liL 

PramA^avi nicUchaja .'^QT. 

Prasanga 2(KL 2fl8. 311. 31Ä. 32S4. 320. 

Prasanna ? 113. 2aS. 

PrasannapAda 32A. 

Praaena lfi2. 

Pratimokscba {i& ST. 8S. 
Pratitasena M^' 
Pratig'asainatpAda 2iQ, 
Praljaja 22fi. 221, 

Praljakscba 332. f322. 333, 

Pratjeka 13, iHa, 138, 15flL 2fi2. 21fL 
Praljekabuddha 8, öü, 1Ü3. lILL 122. 
Prararana SiL fiL. 
Pritdiya 53. 22(L 
PrAjaptgcbiUika 83. 
Prdlscbja 22Ä, 222- 
Preta im laß. 233. 308. 
Pudgala 113. 232. 2M. 2ill, 253. 2SilL 
253. 2filL 2iüL aüü. 305 f. 322, 32iL 
Punja 41. 
PuDjaklrti 29. Sfi. 
Puiijamitra 303. 
Puruscbapura TL "H^- 221. 
Puscbjamitra 50. 203. 
Puscbkarinl 57. 
Pürvacaila 28. 228. 22fl. 2fii. 
B. 

RasapAla 5i. 
Kalbikaseoa 55. 
Ratikäla 207. 
RalDagarbba i7<- 
RatnakaraodaTjöba iüA, 
RatnakAla iM. 123. iäil 2M. 202. 

2M. 305, 222. 
Ralnasanihhava 182. IHR« 
Ratnjikara 208. 
RaTigupta 202. 
. mdhi 201. 
RAdscbagriha 23. 42. 110. 2üfi. 
RAbula 10. 2i. 122. 202. 
Ri)hulabbadra ^nn. 202 IT. 202. 
RAbuIa^rl 202. 
RAkscbasa lOi. 



RÄmapAla 55. 
RAmajAija 21iL 
Riacbi 9. 53. 131. 123, 210. 
Rüpa 235, 24«. 221. 228, 281.* 283. 
'2a± 303. im 308. 310. 323. 325. 

S. 

Saddbarma 327. 

Saddbarmapuijd.arlka 1. 1KI. 228. 
SakridAgitinio 210. 2i8. 
Salatscbandra 50. 5i. 
Samanta 202. 

Samantabbadra lliSL IfiO. i&L 
Samanlayrita 209. 
SamÄdbi 132. 14L 159. 210. 322. 
Samddbirddscba 302. 303. 322- 
SaroitpaUi 102. 140. 2iü. 2i2. 222. 
SamAplilscbitta 25. 
SambhogakAja 122, 128. 203. 280. 
Saindinirmotscbana 1 ^ü, 152, 300. 

302. 323. 320. 
Sam^ba OS. ÜO. 98. ILL 119. 120. 

250.252- 
Samgbadäsa 207. 
Sauigbarakscbita 279. 
Samgbdli 202. 208. 
Saaigatiparjdja 107, 
Sauigb^T8(;e9cba 82. 
Saiujaksaiiibuddba 223. 
Saiujaksaya 135- 
Sanijiiktdgania 115. 
Saiukrüuli 113. 232. 233. 252. 208. 
Saniaiallja liL 230. liL 233 f. 253- 
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